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  Buch


  Der Schwarze Rebell - seine Feinde hassen und fürchten ihn, die Frauen bewundern und lieben ihn.


  Mit seinen tollkühnen Attacken macht der Reiter mit der schwarzen Maske der britischen Besatzung in Neuengland das Leben zur Hölle. Die junge Jessica Taggert, eine heißblütige Schönheit, fühlt sich unwiderstehlich zu dem geheimnisvollen Unbekannten hingezogen, obwohl man sie drängt, den dickleibigen und tollpatschig wirkenden Alexander Montgomery zu heiraten. Sie ahnt nicht, daß dieser Mann ein aufregendes Doppelleben führt.
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  Der Preis dieses Bandes versteht sich einschließlich der gesetzlichen Mehrwertsteuer


  


  Kapitel 1


  1766


  Alexander Montgomery streckte in der Kapitänskajüte der Grand Duchess seine langen mageren Beine auf dem mit Teppichen belegten Boden aus und beobachtete, bequem in seinem Sessel zurückgelehnt, wie Nicholas Iwanowitsch einen seiner Diener abkanzelte.


  »Ich reiße dir den Kopf herunter, wenn du noch einmal meine Schuhspangen verlegst«, polterte Nick mit rauher Stimme und starkem Akzent.


  Alex fragte sich im stillen, ob Großfürsten in Rußland noch immer ihre Untertanen köpfen lassen durften, wenn diese ihre Herrschaft ärgerten.


  »Fort jetzt — geh mir aus den Augen! « rief Nick und wies den buckelnden Diener mit schnippenden, von weißen Spitzen umschlossenen Fingern aus der Kabine. »Da siehst du mal wieder, was ich mir hier alles bieten lassen muß«, beklagte er sich bei Alex, als der Diener gegangen war.


  »Eine Menge, in der Tat«, pflichtete Alex ihm bei.


  Nicholas betrachtete seinen Freund mit gerunzelten Brauen und beugte sich dann wieder über den Tisch mit den Seekarten. »Wir werden ungefähr hundertfünfzig Meilen südlich von deinem Warbrooke die Küste anlaufen. Glaubst du, es findet sich jemand, der dich mitnimmt nach Norden? «


  »Ich werde schon jemanden finden«, gab Alex unbekümmert zurück, faltete die Hände hinter dem Kopf und streckte die Beine noch weiter von sich, daß sein langer Körper fast gänzlich die Kabine ausfüllte. Schon vor Jahren hatte er gelernt, seine Gedanken hinter einer heiteren Stirn zu verstecken. Sein hübsches Gesicht verriet nichts von den Sorgen, die ihn bewegten, wenn auch Nicholas etwas von den Gefühlen seines Freundes ahnen mochte.


  Vor Monaten, als Alex noch in Italien weilte, hatte er einen Brief von seiner Schwester Marianna erhalten, in dem sie ihn bat, nach Hause zu kommen, weil er dort dringend gebraucht würde. Sie hatte ihm geschrieben, was sie ihm auf Anordnung ihres Vaters unbedingt verschweigen sollte, nämlich daß Sayer Montgomery bei einer Schiffskollision beide Beine zerschmettert worden waren. Sie hatten das Schlimmste befürchtet; aber er hatte überlebt, allerdings als Krüppel, der nun ans Bett gefesselt war.


  Erst danach hatte ihm Marianna in ihrem Brief eröffnet, daß sie inzwischen geheiratet habe — einen Engländer, den für ihre kleine Stadt Warbrooke zuständigen Zollinspektor und dieser sei... Sie hatte nur andeutungsweise verlauten lassen, was ihr Gatte für ein Mensch sei und wie er sich machte, weil die Loyalität zu ihrem Mann sie offenbar in Konflikt brachte mit der Loyalität zu ihrer Familie und den Stadtbewohnern, die sie von Kindheit an kannte. Doch Alex las zwischen den Zeilen so manches heraus, was ihn bedenklich stimmte.


  Marianna hatte den Brief einem der vielen Seeleute gegeben, die es in Warbrooke gab, in der Hoffnung, daß er Alex erreichen und dieser heimkommen würde. Alex hatte den Brief schon kurz nach seiner Ankunft in Italien erhalten. Der Schoner, mit dem er vor mehr als vier Jahren den Hafen von Warbrooke verlassen hatte, war drei Wochen zuvor untergegangen, und so hatte er am sonnigen Gestade Italiens auf eine neue Position als Schiffsoffizier gewartet, sich aber nicht sonderlich darum bemüht.


  In Italien hatte er auch Nicholas Iwanowitsch kennengelemt. Die Zarin und Nicks Familie waren Vettern und Kusinen ersten Grades, und Nick erwartete, daß alle Welt sich dieser Tatsache bewußt sei und ihn mit der ihm dafür gebührenden Hochachtung und Unterwürfigkeit behandelte.


  Alex hatte sich mit einer Horde von Seeleuten angelegt, die an einer Bemerkung von Nick, ihren verlotterten Zustand betreffend, Anstoß genommen hatten und ihn deshalb lynchen wollten. Alex hatte seinen Degen gezogen, ihn Nick zugeworfen, und dann zwei Messer aus dem Gürtel gezogen, eines für jede Hand. Gemeinsam hatten sie dann den Angriff der Horde abgewehrt.


  Eine Stunde hatte der Kampf gedauert, und als er vorüber war, hingen ihnen die Fetzen vom Leib, aber sie waren auch Freunde geworden. Alexander kam in den Genuß der russischen Gastfreundschaft, die ebenso großzügig war wie ihre Arroganz. Nick nahm Alex an Bord seines privaten Schiffes, eines Loggers, der so schnell war, daß er in den meisten Ländern für illegal erklärt wurde, weil er allen auf dem Meeren verkehrenden Seefahrzeugen davonsegeln konnte. Doch das bekümmerte den russischen Aristokraten nicht, der nur seinen eigenen Gesetzen gehorchte.


  Alex richtete sich auf diesem luxuriösen Schiff häuslich ein und genoß es ein paar Tage lang, von einer Armee katzbuckelnder Dienstboten, die Nick aus Rußland mitgebracht hatte und die Alex jeden Wunsch von den Augen ablasen, verwöhnt zu werden.


  »Wir in Amerika sind da anders«, hatte Alex Nick nach dem fünften Humpen Bier anvertraut. Und dann hatte er ihm von dem unabhängigen Geist der Amerikaner erzählt und deren Fähigkeit, sich aus einer Wildnis ein eigenes Land zu erschaffen. »Wir haBEN gegen die Franzosen, die Indianer und gegen die ganze Welt gekämpft und gewonnen! « Je mehr Alex trank, um so größer wurde sein Loblied auf Amerika. Nachdem er und Nick fast das ganze Faß Bier leergetrunken hatten, ließ Nick eine klare Flüssigkeit auftischen, die er Wodka nannte, und die beiden setzten damit ihre Becherei fort. Man mochte über die Russen sagen, was man wollte; aber im Trinken konnten sie es mit den Besten der Welt aufnehmen, befand Alex an jenem Abend.


  Es war am darauffolgenden Morgen, als Alex glaubte, ihm müsse der Kopf zerspringen, und er einen Geschmack im Mund hatte, als habe er soeben die Bilge mit der Zunge saubergeleckt, daß ihn der Brief seiner Schwester in Gestalt eines gewissen Elias Downey erreichte. Dieser bat um die Erlaubnis, an Bord kommen und mit Alexander reden zu dürfen, so daß Nick, der seinen Kater gerade an seinen katzbuckelnden Dienern ausließ, sein Gezeter unterbrach und den Fremden unter Deck begleitete. Er platzte vor Neugierde und mußte unbedingt erfahren, was dieser Mann seinem Freund denn so Wichtiges zu melden hatte.


  Alex verdrehte die Augen, als Nick drei Gläser mit Wodka füllte und sie auf den Tisch stellte. Er ignorierte das dröhnende Hämmern in seinem Kopf, hörte sich Elias’ Geschichten aus Warbrooke an und verglich sie mit dem Brief seiner Schwester, der ihm mehr verschwieg als sagte.


  »Der Mann, den sie geheiratet hat, ist ein Bösewicht. Er bestiehlt uns alle«, erklärte Elias. »Er nahm Josiah das Schiff weg, weil es angeblich Schmuggelwaren an Bord hatte. Er machte es ganz legal und vorschriftsmäßig, und keiner von uns konnte ihn daran hindern. Wenn Josiah sechzig Pfund übrig hätte, könnte er Ihren Schwager auf Rückgabe des Schiffes verklagen. Das Schiff war alles, was Josiah auf dieser Welt besaß, und nun hat er nicht einmal mehr das. «


  »Was hat mein Vater in dieser Sache unternommen? « fragte Alex, sich vorlehnend. »Ich kann mir nicht vorstellen, daß er untätig zusah, wie sein Schwiegersohn einem anderen Mann das Schiff wegnahm. «


  Elias’ Lider wurden zusehends schwerer unter dem Einfluß von Nicks Wodka. »Sayer hat keine Beine mehr. Man hätte sie ihm ebensogut wegsäbeln können. Er liegt nur noch im Bett. Niemand glaubte, daß er es überleben würde — aber er schaffte es doch, wenn man das ein Leben nennen kann. Er liegt nur im Bett und weigert sich sogar, was zu essen. Eleanor Taggert führt ihm den Haushalt. «


  »Taggert« rief Alex im abfälligen Ton. »Wohnen die immer noch in dieser Hütte am Watt und versuchen, ihre Rotznasen von Kindern zu erziehen? «


  »James ist vor zwei Jahren mit seinem Schiff untergegangen, und Nancy starb im Kindbett, als sie ihr Jüngstes bekam. Ein paar von den Jungs gingen zur See; aber es sind noch genügend an Land zurückgeblieben. Eleanor arbeitet für Ihren Vater, und Jess schippert auf einer Hafenbarkasse. Die beiden sorgen dafür, daß die Familie zu essen hat. Aber Sie wissen natürlich, wie die Taggerts so sind — wollen von keinem ein Almosen nehmen. Diese Jess hat es in sich. Sie ist die einzige, die sich gegen Ihren Schwager zur Wehr setzt. Freilich haben die Taggerts auch nichts zu verlieren, wenn sie sich von dem Mann nichts gefallen lassen wollen. Sie besitzen nichts, was einer ihnen gern wegnehmen möchte. «


  Alex und Elias lächelten beide verständnisinnig. Die Taggerts waren das Gespött der Stadt — wurden jedem, der vom Pech verfolgt wurde, als tröstliches Beispiel vor Augen gehalten. Egal, welches Mißgeschick einen traf, man konnte ihn immer noch auf die Taggerts verweisen, denen es noch schlechter ging. Sie waren ärmer als jeder andere, schmuddeliger — und versteckten ihr Elend hinter ihrem Stolz.


  »Ist Jessica immer noch so aufbrausend wie früher? « murmelte Alex und lächelte bei dem Gedanken an diesen mageren Fratz mit dem ungewaschenen Gesicht, der ihm stets aus Gründen, die er nicht verstand, das Leben so sauer wie möglich machte. »Sie muß jetzt ungefähr zwanzig sein, nicht wahr? «


  »So ungefähr«, sagte Elias, wobei ihm die Augen fast zufielen.


  »Und immer noch nicht verheiratet? «


  »Niemand möchte die Taggert-Kinder haben«, gab Elias mit lallender Zunge zurück. »Sie würden Jess heute nicht wiedererkennen. Hat sich mächtig verändert. «


  »Was ich allerdings bezweifle«, sagte Alex just in dem Augenblick, als Elias’ Kopf nach vorne fiel und er am Tisch einschlief. Alex blickte zu Nick hoch. »Ich muß nach Hause zurück und nach dem Rechten sehen. Marianna bittet mich in ihrem Brief, daß ich ihnen helfen soll. Ich frage mich nur, ob die Dinge wirklich so schlimm sind, wie man sie mir schildert. Mein Vater hat die Stadt Warbrooke immer als eine Art persönliche Domäne betrachtet, und nun muß er die Autorität mit einem anderen teilen, was ihm natürlich nicht gefällt. Und wenn dann noch eine von den Taggerts ihre Nase in seine Angelegenheiten steckt und Unruhe stiftet, muß es ja zu einem Aufruhr kommen. Ich werde heimfahren und mich umsehen. Ich habe gehört, daß in ungefähr sechs Wochen ein Schiff nach Amerika ausläuft. Vielleicht hat der Kapitän noch keine komplette Mannschaft. «


  Nick schüttete sich den Rest seines Wodkas in den Hals. »Ich bring’ dich heim. Es war der Wunsch meiner Eltern daß ich Amerika kennenlernen soll. Zudem wohnen ein paar Vettern von mir in deinem Land. Ich bringe dich in diese Stadt, die euch gehört, damit du dort für Ordnung sorgen kannst. Ein Sohn muß stets den Willen seines Vaters respektieren. «


  Alex blickte Nick mit einem Lächeln an, hinter dem er die Sorge um den Zustand seines Vaters versteckte. Er konnte sich seinen mächtigen, poltrigen und autoritären Vater nicht als Krüppel vorstellen, der sein Bett nicht mehr verlassen wollte. »Also gut«, sagte Alex, »ich nehme deinen Vorschlag mit Freuden an. «


  Dieses Gespräch lag nun schon Wochen zurück, und es konnte sich nur noch um Stunden handeln, bis sie die Küste erreicht hatten, Alex freute sich auf das Wiedersehen mit seinem Heimatland.


  Die Stadt New Sussex bot ein Bild geschäftiger Betriebsamkeit. Das Rasseln von Ankerketten, das Geschrei der Händler, die ihre Waren anpriesen, das Gezeter der Leute beim Entladen der Schiffe erfüllten die Luft, die nach toten Fischen und ungewaschenen Körpern stank, bis eine reinigende Brise vom Meer dazwischenfuhr.


  Nick streckte seinen mächtigen Körper aus und gähnte. Die Sonne spiegelte sich in den goldenen Litzen seines Jacketts. »Du wirst meinem Vetter als Gast willkommen sein. Der hat nicht viel zu tun und freut sich über jede Abwechslung. «


  »Vielen Dank! Aber ich glaube, ich sollte mich lieber gleich auf den Heimweg machen«, antwortete Alex. »Die Sorge um meine Vater drängt mich und auch das Mißgeschick, das meine Schwester sich mit ihrer Ehe offenbar zugefügt hat. «


  Sie umarmten sich noch einmal auf dem Kai. Alex trug nur einen kleinen Seesack auf der Schulter. Als erstes wollte er sich ein Pferd und dann einen neuen Anzug kaufen. Seine ganze Habe war mit seinem Schiff vor der Küste Italiens untergegangen, und seit er Nick kennengelemt hatte, hatte er nur noch die bequeme Seemannskleidung getragen.


  »He, du«, rief ein englischer Soldat, der sich Alex in einer Gruppe von Uniformierten von hinten näherte, »solcher Abschaum wie du sollte höhergestellten Personen rechtzeitig den Weg freimachen. «


  Alex hatte keine Zeit, sich zu verteidigen, denn schon wurde er von einem der Soldaten angerempelt. Der Seesack glitt ihm von der Schulter, als der Soldat ihm einen Tritt in die Kniekehlen gab. Alex fiel mit dem Gesicht in den Kot, und ein gellendes Gelächter erfüllte seine Ohren, während er Abfälle und Schlamm ausspuckte.


  Er war in Nu wieder auf den Beinen und wollte sich auf die Soldaten stürzen, die ihm nun den Rücken zukehrten, als eine kräftige Hand ihn am Ärmel festhielt. »Das würde ich an deiner Stelle nicht versuchen. «


  Alex war so wütend, daß er zunächst den Seemann, der ihn festhielt, nur durch einen roten Schleier sah.


  »Sie haben das Recht auf ihrer Seite, und wenn du dich an ihnen vergreifst, bekommst du nur noch mehr Ärger. «


  »Was meinst du damit, daß sie das Recht auf ihrer Seite haben? « schnaubte Alex mit zusammengepreßten Zähnen. Nun, da er wieder senkrecht stand, kam er zu der nüchternen Erkenntnis, daß die Soldaten zu sechst waren und er nur einer.


  »Das sind Soldaten Ihrer Majestät, und sie haben das Recht, sich so zu benehmen, wie es ihnen gefällt. Du kommst ins Gefängnis, wenn du dich mit diesen Leuten anlegst. « Als Alex nichts darauf sagte, zuckte der Matrose mit den Achseln und ging weiter.


  Nachdem Alex den Soldaten noch eine Weile fin-ster nachgesehen hatte, schulterte er wieder seinen Seesack und setzte seinen Weg in die Stadt fort. Er versuchte, sich wieder auf den Gedanken zu konzentrieren, wo er sich ein Pferd und neue Kleider kaufen könnte.


  Als er an einer Taverne vorbeikam und ihm der Geruch von gebackenen Fischen in die Nase stieg, merkte er, daß sein Magen vor Hunger knurrte. Ein paar Minuten später saß er an einem schmutzigen Tisch und löffelte eine wohlschmeckende Fischsuppe aus einer tiefen Holzschüssel, wobei er an seine Mahlzeiten mit Nick dachte. Die waren ihm stets mit goldenen Bestecken auf so dünnen Porzellantellern serviert worden, daß die Hand durchschimmerte, wenn man sie unter den Tellerrand schob.


  Abermals war er nicht auf so eine Überraschung vorbereitet, als er die Spitze eines Degens an seinem Hals spürte. Er blickte hoch und sah den selben Soldaten, der ihn vorhin in den Schlamm gestoßen hatte, vor sich stehen.


  »Ah, da haben wir ja wieder unseren kleinen Matrosen«, rief der Soldat höhnisch. »Ich dachte, du hättest dich inzwischen in irgendein Mauseloch verkrochen. « Das grinsende Gesicht des jungen Soldaten nahm plötzlich einen strengen Ausdruck an. »Steh auf. Das ist unser Tisch. «


  Alex’ Hände bewegten sich langsam unter die Tischplatte. Er hatte keine Waffe bei sich, aber er war behende und schnell. Ehe der Soldat wußte, wie ihm geschah, hatte Alex ihm den Tisch gegen die Brust geschleudert, so daß er nach hinten taumelte und vor Schmerz aufheulte, als ihm das schwere Holzbrett auf die Füße fiel. Seine fünf Begleiter fielen sofort über Alex her.


  Es gelang ihm, zwei von ihnen niederzuschlagen, und dann griff er sich einen schweren eisernen Topf, der über dem Feuer hing. Er verbrannte sich daran zwar die Finger, doch der Mann, den er den Topf entgegenwarf, verbrannte sich den ganzen Bauch. Und gerade wollte Alex einen Stuhl auf den Kopf des fünften Soldaten zerschmettern, als ihm der Gastwirt einen Bierkrug über den Schädel hieb.


  Von einer Ohnmacht gnädig umfangen, sank Alex auf die schmutzigen Dielen.


  Ein Eimer voll kalten, übelriechenden Wassers wurde über Alex’ Gesicht ausgeschüttet, so daß er wieder zu sich kam. Sein Kopf schmerzte höllisch, und er hatte Mühe, die Augen zu öffnen. Dem Gestank nach zu urteilen, mußte er sich tatsächlich in der Hölle befinden.


  »Steh auf. Du bist frei«, hörte er eine mürrische Stimme, als er sich aufzusetzen bemühte. Endlich bekam er die Augen auf, schloß sie aber sogleich geblendet wieder.


  »Alex«, hörte er eine zweite Stimme, die zweifellos Nick gehörte, »ich bin gekommen, um dich aus diesem Loch herauszuholen; aber ich will verdammt sein, wenn ich dich auch noch tragen muß. Also steh auf und folge mir. «


  Das, was Alex geblendet hatte, mußte das Gold sein, das pfundweise über Nicks Jacke und Hose verteilt war. Alex begriff, daß sein Freund Nick eine seiner zahllosen Uniformen trug, die er anzuziehen pflegte, wenn er etwas von jemandem haben wollte. Nick hatte ihm erzählt, überall auf der Welt wären die Leute so beeindruckt von der Pracht einer russischen Uniform, daß sie ihm alles zugestanden, was er von ihnen verlangte. Auch wußte Alex, daß Nick nicht bereit war, sich seinen Flitter zu beschmutzen, indem er seinem Freund die Hand reichte, um ihm vom Boden aufzuhelfen.


  Also bemühte sich Alex, obwohl er glaubte, daß ihm jeden Augenblick der Kopf von den Schultern fallen müsse, aus eigener Kraft aufzustehen. Er nahm allmählich seine Umgebung wahr und bemerkte, daß er sich in einem Gefängnis befand mit uraltem Stroh auf den Steinfliesen und wußte der Himmel, was, in den dunklen Ecken. Die Wand, gegen die er sich stützte, war kalt und voller Schleim.


  Irgendwie gelang es ihm dann, Nicks ladestockgeradem Rücken aus dem Gebäude in ein verblassendes Tageslicht zu folgen. Eine prächtige Kutsche mit ebenso prächtigen Rossen erwartete sie dort. Einer von Nicks Dienern half Alex in die Kutsche.


  Kaum hatte Alex darin Platz genommen, als Nick schon mit galligen Worten über ihn herfiel.


  »Hast du gewußt, daß sie dich morgen früh aufhängen wollten? « polterte Nick. »Ich habe es nur durch Zufall erfahren. Irgendein alter Matrose hat beobachtet, wie du von meinem Schiff heruntergestiegen und anschließend von Soldaten herumgestoßen worden bist. Er sah auch, wie du einem davon einen Tisch zwischen die Beine geworfen hast. Weißt du, daß der Bursche sich beide Füße gebrochen hat? Vielleicht müssen sie ihm die Zehen abschneiden. Und einen zweiten Soldaten hast du verbrannt. Ein dritter ist noch immer nicht aus seiner Ohnmacht erwacht, nachdem du ihn mit der Faust am Kopf getroffen hast. Alex, eine Person deines Ranges kann sich so etwas einfach nicht leisten! «


  Alex schob bei diesen Worten eine Braue in die Höhe. Natürlich konnte Nick sich in seiner Position alles erlauben, was ihm gefiel.


  Alex lehnte sich in das Polster zurück und schaute zum Wagenfenster hinaus, während Nick mit seiner Belehrung fortfuhr, was Alex niemals hätte tun dürfen. Während Nick auf Alex einredete, sah dieser einen englischen Soldaten, der ein junges Mädchen am Arm packte und hinter ein Haus zerrte.


  »Anhalten! « befahl Alex.


  Nick der das was sein Freund gerade beobachtet hatte, ebenfalls gesehen hatte, weigerte sich, den Befehl an seinen Kutscher weiterzugeben, und als Alex aus der fahrenden Kutsche. springen wollte, drückte Nick ihn gewaltsam in das Polster zurück. Alex hielt sich den Kopf, der ihm abermals zu zerspringen drohte.


  »Das sind doch nur Bauern«, sagte Nick mit abfälliger Stimme.


  »Aber es sind meine Bauern«, flüsterte Alex.


  »Ach — so, jetzt fange ich an, dich zu verstehen. Doch Bauern wird es immer genug geben. Die vermehren sich wie die Katzen. «


  Alex gab sich keine Mühe, den absurden Ansichten seines Freundes zu widersprechen. Der Kopf tat ihm nicht nur von dem Schlag weh, den er über den Schädel bekommen hatte, sondern auch von dem, was er inzwischen gesehen hatte. Es waren ihm zwar Gerüchte von schrecklichen Übergriffen in Amerika zu Ohren gekommen, aber er hatte sie nie so richtig glauben wollen. In England ging das Gerede von den undankbaren Kolonisten um, die man mit fester Hand regieren müsse. Er hatte sogar amerikanische Schiffe gesehen, die entladen und inspiziert wurden, ehe sie nach Amerika zurücksegeln durften. Aber irgendwie hatte er das alles nicht so recht ernst genommen.


  Er mochte nicht mehr aus dem Fenster sehen und lehnte sich stumm ins Polster zurück, bis sie vor ei- nem großen Haus am Rande der Stadt anlangten.


  Nick sprang aus der Kutsche und überließ es Alex, sich selbst aus dem Gefährt zu bemühen. Of- fensichtlich war er sehr wütend über seinen Freund und wollte ihm nicht mehr helfen.


  Alex kletterte aus der Kutsche und folgte Nicks Kammerdiener in einen Raum, wo ihn ein Zuber mit heißem Wasser erwartete. Das heiße Bad befreite Alex nicht nur vom Schmutz der Zelle, sondern linderte auch seine Kopfschmerzen. Doch kaum hatten diese ein wenig nachgelassen, als er sich schon wieder Sorgen über seine Schwester machte. Er hatte ihren Brief als Klagelied einer emotionalen Ehefrau betrachtet; doch nun fragte er sich, ob sie nicht solche Vorgänge, wie er sie eben erlebt hatte, gemeint und ihn deshalb um Hilfe gebeten hatte. Elias hatte ihm erzählt, daß man Josiah das Schiff weggenommen hatte, weil er damit angeblich Schmuggelware ins Land brachte. Wenn die gemeinen Soldaten sich schon das Recht herausnehmen durften, harmlose Seeleute auf den Straßen herumzustoßen und junge Mädchen zu belästigen, ohne dafür bestraft zu werden — wie führten sich dann erst die Offiziere und die Inhaber eines Amtes auf?


  »Wie ich sehe, denkst du immer noch über die Ereignisse des heutigen Tages nach«, sagte Nick, als er ins Zimmer kam. »Was erwartest du eigentlich, wenn du dich in Matrosenkleidern in einer Hafenstadt herumtreibst? «


  »Ein Mann hat das Recht, sich zu kleiden, wie es ihm paßt, und sollte sich darin auch sicher bewegen können. «


  »Das sind die Ansichten eines Bauern«, sagte Nick mit einem Seufzer und winkte einen Diener heran, der anfing, seine vielen Taschen und Koffer auszupacken. »Heute abend kannst du ein paar Sachen von meinem Vetter anziehen; morgen werden wir dich dann standesgemäß einkleiden, damit dir bei der Reise zu deinem Vater nicht noch einmal so ein Malheur passiert. «


  Das war natürlich kein Vorschlag, sondern ein Befehl; denn Nick hatte sein ganzes Leben lang nur Leute herumkommandiert, die ihm aufs Wort gehorchten.


  Nachdem Nick aus dem Zimmer gegangen war, schickte Alex auch den Diener fort, der ihn in ein mit Nicks Monogramm besticktes Badetuch einwickeln wollte. Alex schlang sich das Badetuch um die Hüften und trat ans Fenster. Es war inzwischen dunkel geworden, doch der Laternenanzünder hatte die Straßenlampen angezündet; so konnte Alex die Soldaten sehen, die sich draußen herumtrieben. Sie waren in den Häusern von Bürgern einquartiert und kamen und gingen, wann es ihnen paßte. Ein rauhes Gelächter brandete irgendwo in der Nähe auf, und er hörte das Bersten von Glas.


  Diese Männer hatten offenbar nichts zu befurchten. Sie genossen den Schutz des Königs von England, und wenn sich ihnen jemand widersetzte, wie Alex das heute getan hatte, hatten sie das Recht, diese Person aufzuhängen. Sie waren Engländer, und die Amerikaner waren ebenfalls Engländer, allerdings mit dem Unterschied, daß man letztere als Wilde und Ignoranten betrachtete, die gemaßregelt werden mußten. Als Alex sich zornig vom Fenster abwandte, fiel sein Blick auf einen von Nicks halbleeren Koffern. — Dort lag ein schwarzes Hemd, das über dem Kofferrand hing.


  Und wenn nun jemand den Terror, den sie hier ausübten, in gleicher Münze zurückgab? überlegte Alex. Was geschah, wenn ein Mann, ganz in Schwarz gekleidet, aus dem Schatten der Nacht hervortrat und diese arroganten Soldaten wissen ließ, daß sie die Kolonisten nicht ohne Furcht vor Strafe mißhandeln konnten?


  Er kramte in Nicks Koffer, bis er ein paar schwarze Trikothosen fand.


  »Darf ich fragen, was du da tust? « erkundigte sich Nick von der Tür her. »Wenn es meine Juwelen sind, die du suchst, darf ich dir versichern, daß sie sicher aufgehoben sind. «


  »Sei still, Nick. Hilf mir lieber suchen. Ich brauche ein schwarzes Tuch. «


  Nick kam ins Zimmer und legte Alex eine Hand auf den Arm. »Ich möchte erst wissen, was du vorhast. «


  »Mir ist gerade der Gedanke gekommen, wie ich diesen Engländern einen Denkzettel verpassen könnte. Vielleicht in der Gestalt eines Nachtgespenstes. «


  »Ah — ja, ich beginne dich zu verstehen«, sagte Nick mit leuchtenden Augen. Dieser Einfall war so ganz nach dem Geschmack einer russischen Seele. »Habe ich dir eigentlich schon von meinem Vetter erzählt, der mit seinem Pferd die Treppe unserer Datscha hinunterritt? Das Pferd brach sich natürlich beide Vorderbeine, aber es war ein herrlicher Augenblick. «


  Alex blickte von dem Hemd hoch, das er gerade anprobieren wollte. »Und was passierte mit deinem Vetter? «


  »Er starb. Die Guten sterben alle jung. Beim nächsten Mal war er betrunken und beschloß, mit seinem Pferd durch ein Fenster im ersten Stock zu reiten. Das kostete beiden das Leben. Er war ein guter Mann. «


  Alex behielt seine Meinung über Nicks Vetter für sich, während er sich die schwarze Strumpfhose anzog. Nick war kleiner und kompakter gebaut als er, doch Alex hatte durch das jahrelange Kämpfen um sein Gleichgewicht auf schwankenden Schiffsplanken so kräftige Beinmuskeln bekommen, daß ihm die Hose wie eine zweite Haut auf dem Leib saß. Das weitärmelige Hemd, das an der Brust etwas spannte, bauschte sich über seinen Hüften.


  »Dazu diese! « sagte Nick und hielt ein Paar kniehohe schwarze Stiefel in die Höhe. »Und da hast du auch noch eine Gesichtsmaske! « Er warf Alex ein schwarzes Tuch zu und öffnete die Tür. »Bringt mir eine schwarze Feder! « brüllte er in den Gang hinaus.


  »Du mußt es ja nicht gleich jedem auf die Nase binden«, meinte Alex, während er sich die Stiefel über die Waden zog. Nick erwiderte achselzuckend: »Außer meinem Vetter und dessen Frau ist niemand im Haus. «


  »Und das Personal, das er beschäftigt? «


  »Das zählt doch nicht«, gab Nick zurück und blickte hoch, als ein Diener mit einer großen, schwarz gefärbten Straußenfeder ins Zimmer kam.


  »Von der Frau Gräfin mit den besten Empfehlungen«, sagte er, ehe er sich wieder zurückzog.


  Binnen Minuten hatte Nick seinen Freund vermummt. Er schnitt Augenlöcher in das schwarze Tuch, band es Alex vor das Gesicht und stülpte ihm dann einen schwarzen Dreispitz über den Kopf. Die Feder wurde so über der Krempe drapiert, daß die Federkiele Alex in die Stirn hingen.


  »Ja«, meinte Nick, während er ein paar Schritte zurücktrat und seinen Freund kritisch musterte, »so könnte es gehen. Was hast du nun vor? Willst du durch die Straßen reiten und die Soldaten erschrek- ken, die eure Mädchen abküssen? «


  »So was Ähnliches. « Nun, da Nick die Verkleidung bekommen hatte, die er sich wünschte, wußte er nicht mehr genau, was er damit eigentlich bezwecken wollte.


  »Ganz hinten im Stall steht ein wunderschöner Rappe. Und wenn du von deinem Ausflug zurückkommst, trinken wir auf den... den schwarzen Re- bellen. Ja, wir werden auf den schwarzen Rebellen anstoßen. Nun geh, hab deinen Spaß und komm bald wieder. Ich habe nämlich einen Mordshunger. «


  Alex lächelte und ging, den Anweisungen seines Freundes folgend, in den Stall. In seinen schwarzen Kleidern war er in der Dunkelheit so gut wie unsichtbar, und während er sich durch den Stall bewegte, wurde aus seinem Einfall ein entschlossener Vorsatz. Er dachte an die Soldaten, die Mädchen in dunkle Gassen zerrten, und an Josiah, der sein Schiff verloren hatte. Josiah hatte den drei Montgomery-Söhnen die ersten Schifferknoten beigebracht.


  Das Pferd, das ihm Nick empfohlen hatte, war ein schwarzer Teufel, der keine Lust hatte, einen Reiter auf seinem Rücken zu tragen. Alex drehte es mit dem Kopf zur Wand, stieg auf, kämpfte - und gewann die Kontrolle über das Biest. Sie schossen aus dem Stall hinaus und erreichten die nächtliche Straße.


  Alex näherte sich vorsichtig der Innenstadt und sah sich nach einer Gelegenheit um, die sein Eingreifen erforderte. Es dauerte nicht lange, bis er eine solche Gelegenheit entdeckte: eine hübsche junge Frau, die beide Arme voller Bierkrüge hatte, wurde von sieben betrunkenen Soldaten umringt.


  »Gib uns einen Kuß«, sagte einer der Soldaten. »Nur einen kleinen Kuß. «


  Alex fackelte nicht lange, trieb sein Pferd an, löste sich aus dem Schatten der Häuser und ritt direkt auf die Gruppe zu. Die Männer wurden auf die Hufschläge des Rappen aufmerksam. Als sie den vermummten Reiter auf dessen Rücken sahen, dessen Kopf sich als schwarze Silhouette vor der Straßenlaterne abzeichnete, wichen sie ängstlich ein paar Schritte zurück.


  Alex hatte sich nicht überlegt, wie er seine Stimme verstellen könne, aber als er nun die Männer anredete, sprach er mit dem Akzent eines englischen Edelmannes, die breite Klangfarbe meidend, die das Englische in den letzten hundert Jahren in Amerika angenommen hatte.


  »Meßt eure Kräfte an jemandem, der euch gewachsen ist«, rief Alex und zog seinen Degen, während er auf die ersten beiden Männer zuritt, die sich vor dem wütend schnaubendem Pferd zurückzogen.


  Geschickt säbelte Alex dem ersten Mann die Knöpfe von der Uniform herunter und dann dem zweiten. Sie fielen klappernd auf das Pflaster und wurden dort von den Hufeisen des tänzelnden Rappens zermalmt.


  Darauf zog Alex sich mit seinem Pferd wieder halb in den Schatten der Gasse zurück. Er wußte, daß er das Überraschungsmoment auf seiner Seite hatte, aber sobald sich die Männer von ihrem ersten Schrecken erholt hatten, würden sie ihn angreifen oder um Hilfe rufen.


  Er ließ die Degenklinge durch die Luft pfeifen und setzte einem dritten Soldaten die Spitze der Klinge unter das Kinn. »Überlege es dir zweimal, ehe du in Zukunft einen Amerikaner belästigst, weil du es sonst mit dem Schwarzen Rebellen zu tun bekommst. « Bei jedem Wort rückte sein Degen ein Stück tiefer und schnitt dem Soldaten die Uniform entzwei, ohne ihm die Haut zu ritzen.


  Mit einem Lachen, dem der Triumph anzuhören war, weil er dieses Pack, das sich nur rudelweise durch die Stadt bewegte, in seine Schranken gewiesen hatte, riß Alex nun sein Pferd herum und sprengte die Straße hinunter.


  Obwohl der Rappe förmlich über das Pflaster dahinflog, war die Kugel, die einer der Soldaten ihm hinterherschickte, doch tausendmal schneller. Alex spürte, wie ihm etwas Heißes an der Schulter traf. Sein Kopf flog nach hinten, und der Rappe stieg mit den Vorderbeinen in die Luft. Dennoch gelang es Alex, sich im Sattel zu halten, und er drehte sich noch einmal zu der Frau und den Soldaten um, von denen einer eine rauchende Pistole in der Hand hielt.


  »Ihr werdet den Schwarzen Rebellen niemals fan- gen«, rief er mit einem höhnischen Lachen. »Er wird euch nun Tag und Nacht verfolgen, und ihr werdet keine Ruhe mehr vor ihm haben. «


  Alex war klug genug, sein Schicksal nicht zu sehr herauszufordern. Er gab dem Rappen die Sporen und fegte die Hauptstraße hinunter. Hier und dort flogen nun Fensterläden auf, Leute beugten sich heraus, die einen schwarz vermummten Reiter an ihren Häusern vorbeireiten sahen. Alex hörte, wie eine Frau ihm etwas nachrief, offenbar die Kellnerin, die er eben aus den Händen zudringlicher Soldaten befreit hatte —, doch die Wunde in seiner Schulter machte ihm so sehr zu schaffen, daß er nicht auf ihre Worte achtete.


  Er ritt im Galopp bis zum Stadtrand. Er wußte, daß er das Tier loswerden mußte: Auf dem Rücken dieses schwarzen Teufels machte er eine zu auffällige Figur. Als er die Hafenanlagen erreichte, wo er sich zwischen den vielen Lagerschuppen, Kaianlagen und Schiffen unbeobachtet fühlte, stieg er ab und gab dem Rappen einen Schlag auf die Kehrseite, damit er allein zu seinem Stall zurücklief.


  Alex konnte seine Schulter nicht sehen; doch er spürte, daß er viel Blut verlor und seine Kräfte rasch nachließen. Die am schnellsten erreichbare Stelle, wo er sich sicher fühlen konnte, war Nicks Schiff, das nicht weit von ihm entfernt im Hafen lag, bewacht von Nicks Mannschaft.


  Er bewegte sich im Schutz der Trossen und Kistenstapel den Kai entlang und hielt hin und wieder inne, um auf die Geräusche zu lauschen, die von der Uferstraße herkamen. Dem Lärm nach zu schließen mußte die ganze Stadt auf dem Beinen sein, um ihn zu suchen. Als er Nicks Logger erreichte, sprach er rasch ein Gebet, daß die Mannschaft ihn auch an Bord nehmen möge. Die russische Seele war unberechenbar — ebenso großmütig wie grausam.


  Doch Alexens Sorge war unbegründet; denn als ihn einer von der Mannschaft erspähte, schwang dieser sich hinunter auf den Kai und half ihm das Fallreep hinauf. Vielleicht waren diese Leute schon daran gewöhnt, daß die Freunde ihres Herrn mitten in der Nacht mit blutdurchtränkten Hemden an Bord kamen. Dann bemerkte Alex nur noch, daß er an Deck gezogen und von zwei Matrosen gestützt wurde, ehe er das Bewußtsein verlor.


  Als Alex die Augen öffnete, sah er eine Laterne über seinem Kopf, die das Schlingern des Schiffes mit ihren Pendelbewegungen begleitete.


  »Du willst uns also doch noch nicht verlassen. «


  Alex bewegte vorsichtig den Kopf, bis Nick in sein Blickfeld rückte, der neben ihm saß — ohne Jackett, das offene Hemd vorne mit Blut besudelt. »Wieviel Uhr ist es? « fragte Alex und versuchte sich aufzurichten. Doch ein Schwindelanfall ließ ihn wieder in die Kissen zurücksinken. »Kurz vor Sonnenaufgang«, sagte Nick, stand auf und ging zu einer Schüssel auf einem Ständer in der Nähe, um sich die Hände zu waschen. »Du wärst uns heute nacht fast weggeblieben. Es hat einige Mühe gekostet, die Kugel aus deiner Schulter zu entfernen. «


  Alex schloß erneut sekundenlang die Augen. Was war das doch für ein dummer Einfall gewesen, den »Schwarzen Rebellen« zu spielen, dachte er und sagte im schuldbewußten Ton: »Hoffentlich bist du mir nicht böse, daß ich deine Gastfreundschaft noch ein wenig länger in Anspruch nehmen muß. Es wird wohl ein, zwei Tage dauern, ehe ich nach Warbrooke Weiterreisen kann. «


  Nick trocknete sich die Hände an einem Tuch ab. »Wir wußten offenbar beide nicht, welche Folgen dein Streich haben würde. Anscheinend hat diese Stadt nur auf einen Helden gewartet, und ihre Wahl ist auf dich gefallen. Man kann keinen Schritt auf der Straße machen, ohne von den Taten des Schwarzen Rebellen zu hören. Wüßte ich es nicht besser, müß- te ich annehmen, daß alles, was in den letzten zehn Jahren gegen die Engländer unternommen wurde, auf dein Konto geht. «


  »Du meine Güte! « stöhnte Alex.


  »Es kommt noch besser. Die Engländer haben alle verfügbaren Soldaten losgeschickt, die in der Stadt und deren Umgebung nach dir suchen. Überall hängen schon Plakate mit deinem Steckbrief herum. Wer dich erkennt, ist aufgefordert, dich auf der Stelle zu erschießen. Die Soldaten sind heute morgen schon zweimal hiergewesen und wollten mein Schiff durchsuchen. «


  »Ich werde auf der Stelle gehen«, sagte Alex und wollte sich wieder aufsetzen; aber er war noch zu sehr geschwächt von dem Blutverlust, und die Schulterwunde schmerzte höllisch.


  »Ich habe sie mit der Drohung, daß das einen Krieg mit meinem Land auslösen würde, von einer Durchsuchung abgehalten. Aber sie schießen dich sofort über den Haufen, sobald du einen Fuß auf den Kai setzt. Sie suchen nach einem großen, schlanken Mann mit schwarzen Haaren. « Nick blickte seinen Freund durchbohrend an. »Und sie wissen, daß du verwundet bist, Alex. «


  »Ich verstehe«, erwiderte Alex, sich an den Bettrand klammernd, damit er nicht umkippte. Er wußte nun, daß er in den sicheren Tod ging, wenn er das Schiff verließ. Aber er konnte nicht hierbleiben und damit auch das Leben seines Freundes gefährden. Er versuchte aufzustehen, wobei er sich an der Rückenlehne eines Stuhles festhielt. »Ich habe einen Plan«, redete Nick auf ihn ein. »Da ich nicht von der englischen Marine verfolgt werden möchte, werde ich ihnen die Durchsuchung meines Schiffes gestatten. « »Ja, natürlich. Dann bleibt mir wenigstens das Klettern über das Fallreep erspart. Davor habe ich mich am meisten gefürchtet. « Alex bemühte sich, ein Lächeln aufzusetzen. Nicholas fuhr unbeirrt fort: »Ich habe einen Diener losgeschickt, damit er mir ein paar Kleider von meinem Vetter besorgt. Er hat eine starke Figur und eine Vorliebe für prächtige Stoffe. «


  Alex zog eine Braue in die Höhe. Wie auffällig mußten wohl die Kleider des Vetters sein, wenn schon Nicks Anzüge einen Pfau vor Neid erblassen ließen, dachte er.


  »Ich meine«, setzte Nick seine Betrachtungen fort, »wenn wir sie ein wenig auspolstern, dir ein paar Gläser Whisky einflößen und eine gepuderte Perücke über deine schwarzen Haare stülpen, wirst du bei der Inspektion nicht weiter auffallen. «


  »Und warum soll ich in dieser Verkleidung nicht einfach von Bord gehen? «


  »Und dann was tun? Du wirst Hilfe brauchen, und wer sie dir gewährt, setzt sein Leben aufs Spiel. Und wie viele deiner armen Landsleute könnten wohl der Verlockung widerstehen, die fünfhundert Pfund zu kassieren, die als Preis auf deinen Kopf gesetzt sind? Nein, du wirst hier auf dem Schiff bleiben, und wir segeln weiter nach Norden zu deiner Stadt. Wird sich dort jemand um dich kümmern? «


  Alex lehnte sich an die Kajütenwand zurück. Er fühlte sich noch schwächer als bei seinem Aufwachen. Er dachte an die Stadt Warbrooke, die sein Großvater gegründet hatte und nun größtenteils seinem Vater gehörte. Dort lebten Menschen, die er zu seinen Freunden zählte — Menschen, die er von Geburt an kannte. Und er war ein Teil dieser Stadt: Wenn er tapfer war, waren seine Freunde dort es nicht minder. Englische Soldaten konnten die Gemeinde von Warbrooke bestimmt nicht einschüchtern.


  »Ja, dort sind Leute, die mir helfen werden«, sagte Alex schließlich.


  »Dann wollen wir dir jetzt etwas anderes anziehen. « Nick warf die Kajütentür auf und rief nach dem Diener, der ihm die Kleider seines Vetters bringen sollte.


  »Alex«, sagte Nick mit behutsamer Stimme. »Wir sind am Ziel. « Er blickte seinen Freund voller Mitgefühl an. Eine Woche lang hatte Alex mit hohem Fieber in der Koje gelegen und nun sah er aus, als ob er sieben Tage hindurch betrunken gewesen wäre: seine Augen saßen tief in ihren Höhlen; seine Haut war trocken und fleckig, seine Muskeln schlaff wie ausgeleierter Gummi.


  »Alex, wir müssen dir wieder die Kleider meines Vetters anziehen. Die Soldaten fahnden noch immer nach dem Schwarzen Rebellen. Ich fürchte, sie suchen auch hier nach dir. Hast du mich verstanden? «


  »Ja«, murmelte Alex. »In Warbrooke werden sie mir helfen. Du wirst es erleben. «


  »Hoffentlich hast du recht«, erwiderte Nick. »Ich furchte, sie werden eher ihren Augen glauben. « Er bezog sich auf den lächerlichen Anblick, den Alex in seinen gepolsterten Kleidern, dem Brokatrock und der gepuderten Perücke bot. Er sah gewiß nicht aus wie der hübsche junge Mann, der heimgekommen war, um eine Stadt vor der Begehrlichkeit eines Schwagers zu retten.


  »Du wirst es erleben«, sagte Alex mit lallender Zunge, denn Nick hatte ihm wieder Brandy eingeflößt, damit er die Strapazen, die er nun auf sich nehmen mußte, besser überstand. »Sie kennen mich. Sie werden lachen, wenn sie mich in diesem Aufzug sehen. Sie werden wissen, daß etwas passiert ist. Sie werden mich pflegen, bis meine verdammte Schulter verheilt ist. Ich werde nur darum beten, daß sie mich nicht verraten, solange Soldaten zugegen sind. Sie werden wissen, daß ein Montgomery sich niemals wie ein Pfau anziehen würde. Sie werden denken, daß es dafür einen Grund geben muß. Du wirst es erleben. «


  »Ja, Alexander«, sagte Nicholas begütigend. »Ich hoffe, du behältst recht. « »Natürlich behalte ich recht. Du wirst sehen. Ich kenne diese Leute. «


  


  Kapitel 2


  »Ich verstehe nicht, warum ich mich zu seiner Begrüßung einfinden soll«, sagte Jessica Taggert nun schon zum tausendsten Mal zu ihrer Schwester Eleanor. »Alexander hat mir nie etwas bedeutet — jeden falls nichts Gutes. « Eleanor zog die Schnüre am Kor- sett ihrer Schwester stramm. Wenn Eleanor für sich betrachtet schon als hübsch galt, so wurde sie doch in dieser Beziehung von ihrer Schwester weit über- troffen — und auch alle anderen Frauen in der Stadt. »Du mußt hingehen, weil die Montgomerys immer gut zu uns waren. Steig sofort vom Tisch herunter, Sally! « rief sie ihrer vier Jahre alten Schwester zu.


  Das Haus der Taggerts war nicht viel mehr als eine Hütte, klein und gerade so sauber, wie man das zwei Frauen, die den ganzen Tag arbeiten und obendrein noch sieben jüngere Geschwister versorgen mußten, abverlangen konnte. Das Haus stand am Stadtrand, etwas zurückgesetzt in einem Wäldchen und ohne direkte Nachbarn; nicht weil die Familie die Abgeschiedenheit bevorzugte, sondern weil vor achtzehn Jahren, als der fünfte laute, rotznasige Taggert-Sprößling das Licht der Welt erblickte und kein Ende der Nachkommenschaft abzusehen war, die Leute es aufgaben, in ihrer Nähe zu bauen.


  »Nathaniel! « rief Jessica ihrem neun Jahre alten Bruder zu, der drei fette wütende Spinnen an einem Faden vor dem Gesicht seiner kleine Schwester baumeln ließ. »Wenn ich erst zu dir kommen muß, wird es dir leid tun! «


  »Und du brauchst dir diesen Alexander nicht anzuschauen«, rief Nathaniel spöttisch, nachdem er die Spinnen auf die Haare seiner Schwester geworfen und zur Haustür geflüchtet war.


  »Halt endlich still, Jess«, sagte Eleanor. »Wie soll ich dich denn schnüren, wenn du ständig mit den Hüften wackelst? «


  »Ich lege überhaupt keinen Wert darauf, daß du mich schnürst. Ich sehe wirklich nicht ein, warum ich diesen Montgomery begrüßen soll. Wir sind doch nicht auf die Wohltätigkeit eines Alexander Montgomery angewiesen. «


  Eleanor seufzte laut. »Als du ihn zum letztenmal gesehen hast, wart ihre beide noch Kinder. Er kann sich verändert haben. «


  »Ha! « schnaubte Jessica und entfernte sich von ihrer Schwester, um den kleinen Samuel vom Boden aufzuheben, wo er sich gerade etwas Undefinierbares einverleiben wollte. Sie sah, als sie näher kam, daß es sich um eine der fetten Spinnen handelte, mit denen Nathaniel eben noch seine kleine Schwester geneckt hatte. »So ein schlimmer Charakter wie Alexander ändert sich nie. Vor zehn Jahren war er ein Aufschneider, der alles besser wußte, und ich bin überzeugt, das ist er noch immer. Wenn Marianna einen ihrer Brüder brauchte, damit er ihr helfen soll, sich wieder von dem Mann zu trennen, den sie dummerweise geheiratet hat, warum hat sie sich da nicht an einen ihrer älteren Geschwister gewandt? An einen von den guten Montgomerys? «


  »Ich glaube, sie schrieb allen ihren Brüdern einen Brief, nur hat Alex seinen eben als erster erhalten. Sitz still, damit ich dir die Klette aus dem Haar entfernen kann. « Eleanor nahm die Haarflechten ihrer


  Schwester in die Hand und konnte nicht umhin, sie ein wenig neidisch zu betrachten. Andere Frauen verbrachten viele Stunden mit der Pflege ihres Haares, damit es gut aussah; doch Jessica setzte das Ihre unbekümmert der Sonne, der salzigen Luft, dem Meerwasser und ihrem eigenen Schweiß aus — und es war schöner als bei allen, die sich so unendlich viel Mühe damit gaben.


  Ein reiches, weiches blond, das in der Sonne nun so strahlte.


  »Oh, Jess, wenn du nur wolltest, könntest du jeden Mann bekommen. «


  Ihre Schwester fiel ihr ins Wort: »Bitte, fang nicht schon wieder damit an. Warum angelst du dir dem keinen? Einen reichen, der uns und unsere Geschwister unterstützen könnte? «


  »Aus dieser Stadt? « fragte Eleanor naserümpfend »Aus einer Stadt, die sich vor einem Mann fürchtet Aus einer Stadt, die sich von einem Pitman herum kommandieren läßt? «


  Jessica stand auf und zog ihr Haar straff aus dem Gesicht. Es gab wenig Frauen, die sich die Haare streng nach hinten kämmen und dennoch schön aussehen konnten. Jessica gehörte zu dieser Minderheit. »Ich möchte ebensowenig wie du einen vor« diesen Feiglingen zum Mann haben. « Sie setzte den kleinen Samuel wieder auf dem Boden ab. »Aber ich bin auch nicht so dumm, zu glauben, daß ein Mann zumal einer wie Alexander, uns retten könnte. Ich meine, wir stellen uns die Montgomerys immer als eine Gruppe, nie als Einzelwesen vor. Ich gebe dir recht, wenn du behauptest, es habe keine prächtigeren Menschen gegeben als Sayer und seine beiden ältesten Söhne, und ich habe genauso heftig geweint wie du, als die beiden zur See gingen. Doch ich habe keine einzige Träne vergossen, als Alexander die Stadt verließ. «


  »Jessica, ich glaube nicht, daß dein Urteil gerecht ist. Willst du ihm seine Streiche als Schuljunge Vorhalten? Wenn diese zählten, wäre Nathaniel schon vor vier Jahren an den Galgen gekommen. «


  »Es ist seine Haltung, die ich verdamme. Er glaubte immer, etwas Besseres zu sein als wir. Seine Brüder und sein Vater waren stets bereit, mit anderen zusammenzuarbeiten; nur Alex hielt sich zu vornehm dafür. Seine Familie war die reichste in der Stadt, doch nur er hat sich etwas darauf eingebildet. «


  »Ah — deswegen hast du ihm damals den Hummer ins Gesicht geworfen, den er uns schenken wollte? Ich habe das nie begriffen, denn die ganze Stadt hat uns stets irgendwelche Sachen gebracht. «


  »Ja, damals, aber jetzt nicht mehr! « fauchte Jessica wütend. »Denn ich hasse es, von den mildtätigen Gaben anderer Leute zu leben! Nie genug Brot im Haus zu haben, nicht zu wissen, was du am anderen Tag deinen Geschwistern vorsetzen sollst. Und Pa, der alle neun Monate nach Hause kam, um Ma wieder zu schwäng... « Sie hielt mitten im Wort inne und holte tief Luft. »Alexander war der schlimmste von allen. Du hättest sein unverschämtes, hochmütiges Grinsen sehen sollen, wenn er uns einen Sack Maismehl brachte. Und wie er sich die Hose abwischte, wenn ein Taggert-Baby ihm zu nahe kam. «


  Eleanor lächelte. »Jess, jeder mußte sich die Hose, den Rock oder die Haare abwischen, wenn eines von unseren kleineren Geschwistern ihm auf den Leib rückte. Ich glaube, du bist nicht fair ihm gegenüber. Alexander war nicht besser oder schlechter als die anderen männlichen Mitglieder seiner Familie. Aber bei dem geringen Altersunterschied, der euch trennt, fühltest du dich mehr zu ihm als zu seinen Brüdern hingezogen... «


  »Ich fühlte mich zu ihm hingezogen? Mein Gott — ebensogut hätte ich mich mit einem Haifisch anfreunden können. «


  Eleanor verdrehte die Augen. »Er hat Patrick zu dem Posten eines Steward auf der Fair Maiden verholfen. «


  »Das hat er nur getan, um einen von uns Taggerts loszuwerden. Bist du so weit, daß wir jetzt gehen können? « »Ich bin schon seit zehn Minuten soweit. Komm, wir schließen einen Handel ab. Wenn Alexander tatsächlich der überhebliche Geizkragen ist, für den du ihn zu halten scheinst, werde ich dir in der nächsten Woche drei Apfelkuchen backen. «


  »Falls das eine Wette sein soll, habe ich sie schon so gut wie gewonnen. Ich bin sicher, er erwartet einen Handkuß von dir. Er soll ja in Italien gewesen sein, hat dort bestimmt den Papst besucht und ihm einige Tricks abgeschaut. Glaubst du, daß er parfümierte Unterwäsche trägt? «


  Eleanor überhörte die letzte Bemerkung ihrer Schwester. »Wenn ich die Wette gewinne, mußt du die ganze Woche über ein Kleid tragen und nett sein zu Mr. Clymer. «


  »Zu dem Kerl, der wie ein Fisch aus dem Halse stinkt? Egal. Ich werde auf jeden Fall gewinnen. Diese Stadt wird erleben, daß Alexander ohne seinen Vater und seine Brüder nur ein eitler, fauler und arroganter Nichtsnutz ist... « Sie wollte ihre Bewertung noch vertiefen, aber Eleanor schob sie zur Haustür hinaus und rief über die Schulter: »Wenn du nicht auf deine Geschwister aufpaßt, Nathaniel, ziehe ich dir die Hosen stramm — hörst du? «


  Als sie am Kai anlangten, hatte Eleanor große Mühe, Jessica am Arm festzuhalten. Denn Jess zählte ihr all die Dinge auf, die sie dort dringend zu erledigen habe: Die Netze müßten geflickt, die Segel repariert, die Taue gespleißt werden.


  »Ah, Jessica«, sagte Abigail Wentworth, als die beiden Taggert Schwestern auf den Kai hinaustraten, »du kannst es wohl kaum erwarten, Alexander wiederzusehen, nicht wahr? «


  Jessica wußte nicht, ob sie der jungen Dame eine Ohrfeige geben oder den Kai fluchtartig wieder verlassen sollte. Abigail war das zweithübscheste Mädchen in der Stadt, und sie haßte es, Jessica in dieser Hinsicht den Vortritt lassen zu müssen. Deshalb erinnerte sie Jessica bei jeder Gelegenheit daran, daß sie mit ihren sechzehn Jahren eine reife und willige Frucht, Jessica aber mit zweiundzwanzig schon saurer Wein in alten Schläuchen sei.


  Jessica schenkte ihr ein süßes Lächeln und wollte ihr gerade sagen, was sie ihrer Meinung nach war, als Eleanor ihren Arm nahm und sie von dem Mädchen wegzog.


  »Ich möchte nicht, daß ihr beiden euch heute streitet. Dies soll ein Freudentag für die Montgomerys sein, und das kann er nicht werden, wenn Sayer dich vom Pranger loskaufen muß. »Guten Morgen, Mistress Goddy! « rief sie mit süßer Stimme. »Da liegt ja das Schiff, mit dem Alex heimgekommen ist. «


  Jessica klappte die Kinnlade herunter, als sie den Logger sah. »Aber das hat ja einen viel zu schmalen Rumpf! Ich bin sicher, das verstößt gegen alle Statuten. Hat Pitman das Schiff schon gesehen? Er wird es vermutlich konfiszieren — und was wird dann aus deinem kostbaren Alexander? «


  »Er gehört mir nicht. Wenn er schon jemandem gehören würde, wäre Abigail gewiß nicht hierhergekommen, um ihn zu begrüßen. «


  »Da hast du allerdings recht. « Jess seufzte. »Wie gern legte sie doch ihr kleines Händchen auf die zweitausendsiebenhundert Meter lange Wasserfront von Montgomerys Kai. Was gibt es denn dort zu gaffen? «


  Eleanor drehte sich um und entdeckte eine Gruppe von Stadtleuten, die mit offenem Mund in eine Richtung starrte.


  Und während Jessica und Eleanor noch abwartend dastanden, kam ein Mann auf sie zu. Er trug eine kanariengelbe Jacke mit einem breiten, mit Blättern und Blüten bestickten Saum und Kragen. Das Jackett spannte sich über einem kugelrunden Bauch, und die Sonne spiegelte sich in der regenbogenfarbenen Seide der Aufschläge. Die Hose, die seine fetten Beine umspannte, war smaragdgrün, und er trug eine Allongeperücke, deren Locken ihm bis über die Schultern hinunterreichten. Er wanderte über den Kai, aber stolperte hin und wieder, da er offenbar zu tief ins Glas geschaut hatte.


  Die Stadtleute meinten wohl, er sei ein Beamter, den ihnen die englische Krone geschickt hatte. Doch Jessica erkannte ihn sofort. Kein noch so dicker Bauch und keine noch so lange Perücke vermochten die herrschaftlichen Züge eines Montgomery gänzlich zu verdecken. Das hervorspringende Jochbein, das Alexander von seinem Großvater geerbt hatte, fiel ihr sofort auf, ehe sie von den überflüssigen Pfunden, die er mit sich herumschleppte, Notiz nahm.


  Jessica ging mit schwingenden Röcken auf ihn zu. Sie hatte doch schon immer gewußt, daß Alexander Montgomery bis ins Mark hinein verdorben war, und hier war der Beweis. Kaum hatte er sich der Aufsicht seines Vaters entzogen, war er der Völlerei erlegen.


  »Guten Morgen, Alexander«, sagte sie laut und konnte dabei kaum das Lachen zurückhalten. »Willkommen zu Hause. Du hast dich kein bißchen verändert. «


  Er stand da und glotzte sie verständnislos an. Seine Augen waren rot entzündet, und einmal schwankte er so heftig, daß der dunkelhaarige, kräftige Mann hinter ihm ihn stützen mußte.


  Jessica wich einen Schritt zurück, maß ihn mit einem Blick vom Kopf bis Fuß, stemmte die Hände in die Hüften und begann zu lachen. Sekunden später fielen alle Stadtleute in ihr Gelächter ein.


  Sie konnten auch nicht davon ablassen, als Marianna Montgomery auf das Kai gerannt kam. Sie blieb wie angewurzelt stehen, als sie Alex erblickte.


  »Hallo, Mary, meine Süße«, sagte Alex mit einem schiefen Lächeln, und der kräftige Mann in dem schmutzigen Hemd mußte ihn abermals stützen.


  Die Menge hörte zu lachen auf, während Marianna ihren Bruder ungläubig anstarrte.


  Als Alex sein Lächeln beibehielt, fiel Marianna die Kinnlade herunter. Schließlich schlug sie ihre Schürze vors Gesicht und begann zu weinen. Sie rannte vom Kai herunter, und ihre Sohlen lugten unter dem Rocksaum hervor, während der Wind ihr lautes Schluchzen der Menge zutrug.


  Das ernüchterte die Stadtleute. Sie warfen Alex in seinem schillernden Rock noch ein paar verächtliche Blicke zu, ehe sie wieder an ihre Arbeit zurückkehrten. Man hörte nur noch ein paar gemurmelte Bemerkungen, die der Wind als Echo verstreute. »Armer Sayer! « und »Aber seine Brüder sind doch so handfeste Männer! «.


  Binnen weniger Minuten waren nur noch vier Leute auf dem Kai zurückgeblieben: Jessica, die das alles genoß, weil sie ihre Meinung von Alex bestätigt fand; Eleanor, die stimrunzelnd neben ihr stand; ein bestürzter Alexander und der vierschrötige Mann in dem schmutzigen Hemd.


  Jessica trug ein triumphierendes Lächeln zur Schau, während Alex Blick sich langsam klärte.


  »Das ist alles deine Schuld«, flüsterte er.


  Jessicas Lächeln wurde breiter. »Oh nein, Alexaner, das ist einzig und allein deine Schuld, weil endlich dein wahres Selbst an den Tag gekommen ist.


  Du hast sie alle jahrelang täuschen können, nur mich nicht. Bei Gelegenheit mußt du mir verraten, was für einen Schneider du beschäftigst. « Sie wandte sich ihrer Schwester zu. »Würdest du nicht gern einen Unterrock aus so einem Stoff haben wollen? «


  Eleanor blickte ihre jüngere Schwester mit schmalen Augen an. »Du hast jetzt genug geredet, Jessica. «


  Jess gab ihren Blick mit großen unschuldigen Augen zurück. »Ich weiß gar nicht, was du hast. Ich habe lediglich seine Kleider bewundert — und seine Perücke. In Warbrooke hat seit vielen Jahren keiner mehr eine Perücke getragen. « Sie schenkte Alexander ihr süßestes Lächeln. »Aber ich halte dich nur mit meinen Reden auf, während du sicherlich schon vor Hunger stirbst. « Sie blickte anzüglich auf seinen stattlichen Bauch. »So etwas muß ja gepflegt werden. «


  Alexander wollte ihr mit beiden Händen an die Gurgel fahren, doch Nick hielt ihn zurück.


  »Ach du liebe Güte«, spottete Jessica, »das Schweinchen hat Klauen. «


  »Das wirst du mir büßen, Jessica Taggert«, zischelte Alexander.


  »Womit? Soll ich dir Sahnetörtchen backen? «


  Eleanor trat zwischen die beiden, ehe Alex etwas darauf erwidern konnte. »Ereifere dich jetzt nicht, Alexander, sondern komm mit nach Hause. Und du«, fuhr sie fort, auf Nicholas zeigend, »nimmst sein Gepäck und trägst es ihm nach. Du kannst dich dann im Haus wieder um deinen Herrn kümmern. Wir werden zum Dinner etwas auftischen müssen«, sagte sie, sich zu Jessica umdrehend. »Das ist deine Aufgabe. «


  »Ja, Maam«, antwortete Jess. »Ich bin froh, daß ich nicht zu den Montgomerys gehöre. Ich kann zwar ein halbes Dutzend Kinder ernähren, aber das da... « Sie betrachtete wieder Alexanders Bauch.


  »Nun geh! « befahl Eleanor, und Jessica verließ, vergnügt vor sich hinpfeifend, den Kai, wobei sie hin und wieder etwas von einer gewonnenen Wette murmelte. Eleanor nahm Alexanders Arm und verlor kein Wort darüber, daß er offensichtlich so betrunken war, daß er nicht ohne fremde Hilfe gehen konnte. Der Mann, den sie für Alexanders Diener hielt, rührte sich nicht von der Stelle.


  »Wie heißt der Bursche? « fragte Eleanor Alexander.


  »Nicholas«, preßte Alex zwischen den Zähnen hervor, während sein Gesicht vor Wut puterrot anlief.


  Eleanor blieb stehen und sagte, Alex immer noch unter der Achsel stützend: »Hast du denn nicht gehört, was ich dir befohlen habe, Nicholas? Du sollst das Gepäck deines Herrn nehmen und mitkommen. Und zwar sofort. « Nick rührte sich noch immer nicht vom Fleck und streifte Eleanor mit einem frechen Blick. Dann kräuselten sich seine Lippen im Mundwinkel, während er sich umdrehte, um die kleine Tasche mit den Kleidern zu holen, die er sich von seinem Vetter für Alex geborgt hatte. »Jawohl, Ma’am«, sagte er leise, als er mit der Tasche zurückkam, und dann ging er hinter den beiden her und beobachtete, wie sich Eleanors Gesäß beim Gehen unter den Röcken bewegte.


  »Zweihundertundfünfzig Pfund, es können aber auch ein paar Gramm mehr sein«, sagte Jessica lachend. Sie saß am Kopfende der Taggert-Tafel, Eleanor am anderen Ende, und dazwischen sieben mehr oder weniger schmutzige Taggert-Kinder unterschiedlichen Alters und abgestufter Größe. Jeder hatte vor sich eine Holzschüssel mit einem Fischgerichtt, das mit einem Holzlöffel gegessen wurde. Das Tischgerät war kostbar und wurde so ehrfürchtig behandelt, als wäre es aus reinem Silber. Das Fischgericht war einfach, ohne besondere Gewürze zubereitet - ein Fisch eben, der längere Zeit in kochendem Wasser gelegen hatte. Das kärgliche Gemüse, das sie im letzten Jahr im Garten gezogen hatten war längst aufgezehrt, und die Saat dieses Jahres hatte noch keine Früchte getragen.


  »Was hat Sayer dazu gesagt? « fragte Jessica, immer noch in ihre Schüssel hineinlachend.


  Eleanor warf ihrer Schwester einen galligen Blick zu. Sie arbeitete nun schon seit vier Jahren im Haus der Montgomerys, und als Alexanders Mutter vor zwei Jahren gestorben war, hatte sie die Haushalts führung übernommen. Marianna, die älteste de Montgomery-Kinder — eine Jungfer, die ihres herrschsüchtigen Wesens oder ihrer Größe wegen keinen Mann gefunden hatte — war für die Pflege ihres invaliden Vaters verantwortlich und sollte die Aufsicht über das große Anwesen haben. Aber als der neue Zöllner, John Pitman, in der Stadt eingetroffen war und Marianna nachzustellen begann, hatte diese alles andere vergessen. selbstverständlich hatte die halbe Stadt ihr zu erklären versucht, daß der Engländer in Wahrheit nur hinter dem Geld ihres Vaters her wäre, aber Marianna hatte sich in ihrem Hochmut geweigert, diesen Leuten Gehör zu schenken. Allerdings mußte Marianna bereits zwei Wochen nach ihrer Hochzeit erkennen, daß die Leute recht gehabt hatten, und nun trug sie die Last der Erkenntnis, daß sie für viele Probleme in Warbrooke verantwortlich war. Deshalb hatte sie die Aufsicht über das Haus auf Eleanor übertragen und verbrachte die meiste Zeit auf ihrem Zimmer, wo sie eine Stickerei nach der anderen anfertigte. Wenn sie schon nicht das Leiden, das sie verursacht hatte, kurieren konnte, wollte sie wenigstens nicht daran teilhaben.


  »Ich glaube nicht, daß wir das jetzt erörtern sollten«, sagte Eleanor mit einem vielsagenden Blick auf die Kinder, die zwar alle angelegentlich in ihre Schüsseln schauten, aber dabei so heftig die Ohren spitzten, daß diese an den Rändern zu wackeln begannen.


  »Mr. Montgomery sagte, Mrs. Montgomery hätte ihren jüngsten Sohn von Geburt an verwöhnt, und er habe sie gewarnt, daß etwas Derartiges passieren würde«, erklärte Nathaniel. »Ich glaube, damit meinte er Mr. Alexanders Kleider und seinen dicken Bauch. Miss Marianna hat schrecklich geweint. Wer ist denn dieser Nicholas, Eleanor? «


  Eleanor funkelte den jungen Taggert an. »Nathaniel, wie oft habe ich dir eigentlich schon gesagt, daß man nicht an Türen lauscht? Solltest du nicht auf Sally aufpassen? «


  »Ich bin doch mit ihm mitgegangen«, sagte Sally. »Wir haben uns in den Sträuchern... «


  Nathaniel legte die Hand auf den Mund seiner kleinen Schwester. »Ich habe auf sie aufgepaßt, aber ich wollte es eben wissen. Wer ist dieser Nicholas? «


  »Alexanders Diener, nehme ich an«, erwiderte Eleanor, »und versuche, jetzt nicht vom Thema abzuschweifen. Ich hab dir schon hundertmal gesagt... « »Sollte es heute nicht nach dem Fisch Apfeltorte geben? « fiel ihr Jessica ins Wort. »Ich kann den Namen Alexander schon nicht mehr hören. Er ist ein fetter alter Walfisch, der gestrandet ist und nun seinen wahren Charakter zeigt. Nate, ich möchte, daß du morgen mit der Reuse hinuntergehst in die Höhle und Hummern fängst. «


  »Nicht schon wieder«, stöhnte er.


  »Und du, Henry«, fuhr sie fort, an ihren zwölfjährigen Bruder gewandt, »siehst nach, ob die Blaubeeren schon reif sind, und nimmst Sam mit in den Wald, Philip und Israel, ihr beiden kommt morgen mit mir, wenn ich Holz verlade. «


  »Holz? « horchte Eleanor auf. »Glaubst du, daß du Holz transportieren kannst? So eine schwere Ladung verträgt die Mary Catherine doch gar nicht. «


  Jessica machte den Rücken steif, wie jedesmal, wenn jemand eine kritische Bemerkung über ihr Schiff machte. Diese Bezeichnung war zwar eher eine Übertreibung, und vielleicht stimmte auch, was Jahleel Simpson darüber sagte — »Die Mary Catherine kann zwar schwimmen, aber sie tut es nicht gern« —, doch es war ihr Schiff und neben ihren zahlreichen Geschwistern, die die versorgen mußte, das einzige, was sie von ihrem Vater geerbt hatte. Sie war stolz auf die Mary Catherine.


  »Sie wird es schon schaffen, und außerdem brauchen wir das Geld. Jemand muß doch für die Äpfel bezahlen. «


  Eleanor blickte in ihre Schüssel, die nun ein Stück Apfelkuchen enthielt. Zuweilen »lieh« sie sich etwas aus Sayer Montgomerys Küche aus. Nicht oft und nie sehr viel, und obwohl sie alles wieder zurückzahlte, hatte sie jedesmal ein elendes Gefühl dabei. Wenn Sayer oder Marianna mit ihren Gedanken nicht woanders gewesen wären, hätten sie bestimmt zu ihr gesagt, sie könne das, was von der Mahlzeit übriggeblieben sei, mit nach Hause nehmen. Doch Sayer war zu sehr damit beschäftigt gewesen, sich selbst zu bemitleiden, und Marianna hatte nur geschluchzt und gejammert, daß sie alle Übel dieser Welt über diese Stadt gebracht habe, als sie den Zollverwalter heiratete, und dieser Gedanke beherrschte sie vollkommen.


  Der zweijährige Samuel beschloß, seinen klebrigen Löffel in den Haaren seiner Schwester Molly einzuwickeln und dann fest daran zu ziehen, was der Unterhaltung der Erwachsenen ein jähes Ende bereitete.


  Alexander wachte am nächsten Morgen mit Schmerzen im Kiefer auf, weil er die ganze Nacht hindurch mit den Zähnen geknirscht hatte. Selbst im Schlaf beherrschte ihn noch der Zorn. Da hatte er gestern auf dem Kai gestanden, sich Sorgen gemacht, daß seine Schulterwunde jeden Moment aufbrechen könnte, über die Köpfe der Leute hinweg die englischen Soldaten beobachtet, die auf schaumbedeckten Pferden am Rand der Menge warteten — Soldaten, die offensichtlich nach jemandem suchten —, und mußte sich anhören, wie dieser Fratz Jessica Taggert ihn vor allen Leuten auslachte. Nein, das war einfach zuviel. Und wie leichtfertig die Stadtleute ihren Worten Glauben schenkten, daß er ein Feigling sei. Wie rasch sie vergaßen, was er einmal gewesen war.


  Er war in das Haus seines Vaters gegangen, und Jessicas Worte waren ihm bereits vorausgeeilt. Marianna hatte den Kopf auf das Bett ihres Vaters gelegt und schluchzte gotterbärmlich. Sayer hatte seinen jüngsten Sohn nur angeblickt und ihn dann mit einer schroffen Armbewegung aus dem Zimmer gewiesen — zu erbittert, um auch nur einen Gruß mit ihm zu wechseln.


  Alexander war zu wütend gewesen über den Empfang auf dem Kai und zu geschwächt von dem hohen Blutverlust, als daß er auch nur den Versuch einer Verteidigung unternommen hätte. Er war mit Nicholas wieder aus dem Zimmer gegangen und hatte sich dann in seinem Quartier aufs Bett fallen lassen.


  Selbst der Anblick des russischen Großfürsten Nicholas Iwanowitsch, der ihm das Gepäck nachtrug, hatte ihn nicht aufgemuntert. Er glitt in einen Halbschlaf hinüber, in dem er davon träumte, wie er JessicaTaggert mit beiden Händen erwürgte. Doch in einer zweiten Folge seines Traumes lag sie in seinen Armen, und er liebte sie heftig. Wie hatte sie nur zu einer solchen Schönheit erblühen können? Das Entsetzen darüber, daß ihn so eine schöne Frau verhöhnt hatte, ließ ihn nicht zur Ruhe kommen.


  Nun lag er mit schmerzendem Kopf und pochender Schulter im Bett und starrte an die Decke. Ein Teil seines Gehirns — der winzige Teil, der nicht vor Wut brannte — begann wieder zu funktionieren. Vielleicht gereichte ihm die Tatsache zum Vorteil, daß sie alle glaubten, was er durch seine Verkleidung nur vortäuschte. Er war in New Sussex Zeuge gewesen, wie dort die englischen Soldaten die Stadt terrorisierten. Er hatte von den Ausschreitungen gegen Amerikaner gehört, die behandelt wurden wie mißratene Kinder. Er hatte sogar die Preise für Waren gesehen, die in England nur halb so teuer verkauft wurden — doch es waren eben Waren, die auf amerikanischen Schiffen ins Land gebracht wurden.


  Vielleicht herrschten in Warbrooke ähnliche Verhältnisse. Beim Erwachen war sein erster Gedanke, Marianna zu rufen, ihr seine Wunde zu zeigen und sich dann als der Schwarze Rebell erkennen zu geben. Er wußte, daß seine Schwester ihm während seiner Rekonvaleszenz beistehen und ihn vor den Zorn der Engländer schützen würde. Und wie gern hätte er ihr Gesicht sehen mögen, wenn sie erkannte, daß er nicht der fette Trunkenbold war, für den sie ihn hielt. Doch dann begriff er, daß er nur ihr Leben gefährden würde, wenn er sich Ihr offenbarte.


  Er wälzte sich auf die andere Seite, als ein noch schlaftrunkener Nick ins Zimmer kam und sich schwer auf einen Stuhl fallen ließ. »Diese Frau hat mich schon vor der Morgendämmerung aus den Bett gescheucht, damit ich Holz hacke«, sagte er ge kränkt, aber auch ein wenig erstaunt. »Nur weil ich meinen Leibeigenen immer interessiert bei der Arbeit zugeschaut habe, wußte ich, wie man mit einem Beil umgeht. Aber diese Frau kann es gar nicht leiden, wenn man sich zwischendurch verschnaufen möchte. «


  »Jessica? « meinte Alexander mit höhnischer Stimme. Wie in seinem ersten Traum gelüstete es ihn danach, seine Hände um ihren hübschen weißen Hals zu legen.


  »Nein, die andere. Diese Eleanor. « Nick legte das Gesicht in seine Hände.


  Alex hatte so viele Kostproben von Nicks Launen erlebt, daß er aus Erfahrung wußte, wie schädlich es war, Nick seinem Selbstmitleid zu überlassen. Es gelang ihm, sich im Bett aufzusetzen, wobei ihm die Zudecke von seinen breiten kräftigen Schultern rutschte und seinen Verband freilegte.


  »Ich halte es nicht für richtig, jemandem zu verraten, daß ich nicht bin, was ich zu sein scheine«, begann er. »Ich denke, ich werde meine schillernd bunten Kleider anbehalten, bis meine Schulterwunde verheilt ist und das Interesse an dem Schwarzen Rebellen nachgelassen hat. Könntest du einen deiner Diener entbehren? Einen Mann, der ein Geheimnis für sich behalten kann und auch vor einer Gefahr den Kopf nicht in den Sand steckt? «


  Nicks Kopf ruckte in die Höhe. »Meine Diener sind durchweg Russen und ich kenne keinen Russen, der die Gefahr scheut. Hast du vor, dich wieder in den Schwarzen Rebellen zu verwandeln? «


  »Vielleicht. « Alex wurde in diesem Moment nur von dem Gedanken beherrscht, wie er Jessica den Spott heimzahlen konnte, den sie über ihn ausgegossen hatte. Er sah sich schon im schwarzen Trikot durch das Fenster ihres Schlafgemachs steigen, ihre lieblichen weißen Hände an den Bettpfosten binden Und...


  »Hörst du mir überhaupt zu? « forschte Nick. »So ein unverschämtes Volk wie deine Amerikaner ist mir bislang noch nicht begegnet. Ich sollte eigentlich wieder in mein Heimatland zurücksegeln, bevor ich mich mit einem deiner Landsleute anlege. Aber der Schwarze Rebell gefällt mir. Ich werde mein Schiff nach Süden schicken, damit es dir noch mehr Kleider von meinem Vetter und eine neue Perücke bringt. «


  »Aber du läßt mir hoffentlich einen von deinen Dienern zurück, die du immer so grob zu behandeln pflegst. «


  »Nein«, erwiderte Nick nachdenklich. »Dieses Spiel amüsiert mich. Ich bleibe hier und agiere auch weiterhin als dein Leibeigener. Dein Geheimnis ist bei mir natürlich gut aufgehoben. « Seine Augen wurden zu Schlitzen. »Und ich werde dafür sorgen, daß diese Eleanor Taggert bereut, was sie vorhin über mich gesagt hat. «


  »Es ist also beschlossene Sache, daß wir zusammenbleiben«, sagte Alex. »Ich werde das Musterbeispiel eines zimperlichen jungen Amerikaners abgeben, und du wirst meinen Landsleuten zeigen, wie man arbeitet. «


  Nick runzelte bei diesen Worten die Stirn. »Wenn mich jemand zum Arbeiten auf die Felder schickt, kündige ich. Ah, ich werde meiner Familie ein paar hübsche Geschichten erzählen können. «


  »Hoffentlich glaubt dir deine Familie mehr als meine. Wird es nicht Zeit für dich, mich anzukleiden? Wenn ich diese verdammte Perücke aufhabe, muß ich sie mir nicht dauernd ansehen! «


  Kapitel 3


  Alexander nahm sich viel Zeit zum Anziehen. Nachdem Nick seine Schulterwunde versorgt hatte, begannen sie beide sorgsam seine Schenkel aufzupolstern, bis sie das seidene Beinkleid ausfüllten, wickelten dann so viele Binden um seine Taille, bis sein Bauch um eine Elle erweitert war, und krönten ihr Werk mit einer frischgepuderten Perücke. Als sie mit dem Ankleiden fertig waren, war Alex so gründlich verpackt, daß ihm bereits der Schweiß auf der Stirn stand.


  »Ich weiß nicht, ob sie das wirklich verdient haben«, meinte Alex verbittert.


  Nicholas zuckte mit den Achseln. »Es sind deine Landsleute. «


  »Die sich gegen mich gestellt haben. « Wieder stand Alex das Bild vor Augen, wie Jessica Taggert ihn mit einem Hohngelächter begrüßt hatte. Wer weiß, ob sich die Stadtleute so leicht von seiner Verkleidung hätten täuschen lassen, wenn sie nicht auf dem Kai gewesen wäre, dachte er.


  Es war schon elf Uhr vormittags, als er endlich in das Empfangszimmer des Montgomery-Hauses gewatschelt kam, wo ihn bereits eine stattliche Zahl von Besuchern erwartete, die so taten, als hätten sie etwas Geschäftliches mit den Montgomerys zu besprechen. Doch Alex sah ihnen sofort an, daß sie nur seinetwegen hierhergekommen waren. Einen Moment lang hielt er den Atem an — überzeugt, daß jemand laut lachen und ihm sagen würde, er könne Jetzt auf seine Verkleidung verzichten, denn er wäre Hause unter Freunden.


  Doch sie blickten nur kurz auf ihn und dann in ihre Gläser.


  Alex sah zu Eleanor hinüber, die zwei Köchinnen an der offenen Herdstelle beaufsichtigte. Das sogenannte Empfangszimmer war eine Kombination aus Küche, Salon und Versammlungsraum. Da der Familie Montgomery fast die ganze Stadt gehörte, hatte sie auch viele Geschäfte abzuwickeln; im Verlauf eines Tages marschierte fast ganz Warbrooke aus diesem oder jenem Anlaß durch die Tür dieses Raumes, Sayer Montgomery hatte stets dafür gesorgt, daß die Besucher seines Hauses dort auch etwas zu essen und trinken bekamen.


  Zwei Männer, die in einer Ecke des Zimmers an, einem der beiden Tische saßen, hoben nun laut zu reden an.


  »Mein Schwiegersohn hat diesen Weizen selbst angebaut und geerntet, aber ehe ich ihn nach Spanien, bringen konnte, mußte ich in England einen Hafen anlaufen und ihn dort ausladen, damit sie ihn inspizieren konnten. «


  »Und ich mußte meine Kakaoladung von Brasilien nach England bringen, damit sie dort kontrolliert wurde, bevor ich sie in Boston meinem Auftraggeber übergeben durfte. «


  Die Männer sahen über den Rand ihrer Gläser hinweg Alexander an; der aber so tat, als habe er ihre Rede nicht gehört. Sie gaben sich nicht die Mühe ihn direkt anzusprechen, und so sah er keinen Grund, ihre Respektlosigkeit mit seiner Anteilnahme zu belohnen. Glaubten sie vielleicht, daß er die Macht habe, die englischen Gesetze zu ändern? Siel benahmen sich, als gelte noch die Feudalordnung des Mittelalters, wo er als Lehnsherr persönlich zum König gehen und sich dort beschweren konnte.


  »Und ich habe mein Schiff wegen sechzig Pfund verloren«, klagte Josiah Greene.


  Alexander betrachtete den großen, bis zum Rand gefüllten Teller, den Eleanor ihm jetzt vorsetzte. Er kam sich vor wie einer, der als Zuschauer in einem Theatersaal saß und als einziger das Stück schon einmal gesehen hatte. Während er aß, hörte er Josiahs Geschichte zu. Der hatte sie bestimmt schon hundertmal erzählt; aber nun wurde sie Alexanders wegen zum hundert-und-einsten Male durchgekaut.


  Alle Anwesenden priesen die Schönheit von Josiahs Schiff, auf das er sehr stolz gewesen war; aber er hatte sich dann bei John Pitman unbeliebt gemacht. Es ging um ein Stück Land, das Josiah besaß und nicht verkaufen wollte. Pitman behauptete, er sei überzeugt, daß Josiah sein Schiff mit grüner Farbe vollgeladen habe — also mit Schmuggelware. Daher konfiszierte Pitman Josiahs Schiff, fand aber keine Farbe darin, holte sich dann ein Dutzend Soldaten zusammen und ließ sie mitten in der Nacht Josiahs Haus durchsuchen. Im Verlauf dieser »Durchsuchung« wurden ein Keller voller Nahrungsmittel verwüstet, Leinwandbahnen zerrissen, Möbel zertrümmert und Josiahs Töchter terrorisiert. Josiah versuchte sein Schiff zurückzubekommen, doch man sagte ihm, er müsse dafür eine Kaution von sechzig Pfund bezahlen. Da er bereits sein ganzes Geld in die Sicherheitsleistung gesteckt hatte, die er jedesmal vor dem Auslaufen seines Schiffes bei Pitman hinterlegen mußte, hatte er keine sechzig Pfund mehr. Seine Freunde sammelten das Geld für ihn, aber die Beweislast für seine Unschuld ruhte auf Josiahs Schulter. Pitman behauptete, es sei grüne Farbe an Bord von Josiahs Schiff gewesen; Josiah dagegen sagte, er habe noch niemals grüne Farbe transportiert. Sie brachten den Fall vor das koloniale Seegericht, das aus einem Richter — ohne Schöffen — Zollgehilfen das Schiff, da Josiah nicht beweisen konnte, daß er niemals grüne Farbe an Bord gehabt habe.


  Alexander vergaß rasch sein eigenes Elend, als er Josiah betrachtete — einen gebrochenen Mann, und das ganz legal, dank der Habsucht eines Engländers. Pitman begehrte ein Stück Land, das Josiah gehörte, und er hatte sich nicht nur dieses Stück Land geholt, sondern auch alles andere, was die Familie Greene bisher ihr Eigentum nannte.


  Alex hielt den Kopf über den Teller gesenkt, damit die Anwesenden den Zorn nicht sehen konnten, der in seinen Augen loderte. Wenn er die Rolle eines verwöhnten Gourmands weiterspielen wollte, durften ihm die Anwesenden nicht anmerken, wie sehr ihn diese Enthüllungen erbitterten. Er spürte die Blicke der Männer auf sich ruhen, die ihn beobachteten und immer noch hofften, daß er der Mann sei, auf den sie bauen konnten. Sie waren wie Kinder, die glaubten, daß einer, der den Namen Montgomery trug, all ihre Probleme lösen und Unrecht in Recht verwandeln könne.


  Doch ehe ihn der Zorn übermannte und er seine wahren Empfindungen zu verraten drohte, öffnete sich die Tür, und herein kam Jessica Taggert mit zwei Körben voll Austern.


  Jessica warf einen Blick auf die Leute, die mucksmäuschenstill an ihren Plätzen standen und Alexander ansahen, als erwarteten sie, daß jeden Moment ein Sturm losbrechen müsse, und sie wußte sofort, was hier vor sich ging.


  »Ihr habt die Hoffnung also doch noch nicht aufgegeben? « rief sie lachend, von einem Mann zum anderen sehend. »Ihr glaubt immer noch, daß dieser Montgomery euch helfen wird? Gott hat aber nur drei Montgomerys erschaffen: Sayer, Adam und Kit. Dieser dort verdient diesen Namen nicht. Hier, Eleanor«, fuhr sie fort, während sie ihrer Schwester die Körbe zureichte, »mir scheint, du wirst sie nötig brauchen, wenn diese Prozession den ganzen Tag über anhält. « Sie warf Alex, der den Kopf noch immer gesenkt hielt, einen spöttischen Blick zu, »und es gibt ja auch, weiß Gott, eine Menge hier zu sehen, solange dieser da im Haus weilt. «


  Da hob Alex ganz langsam den Kopf und blickte sie an. Er versuchte, ihr seinen Zorn nicht anmerken zu lassen, was ihm aber nur teilweise gelang. »Guten Morgen, Mistress Jessica«, sagte er mit sehr leiser Stimme. »Du verkaufst Schalentiere? Hast du denn keinen Ehemann, der dich ernährt? «


  Die Männer am anderen Tisch in der Ecke begannen zu kichern. Da Jessica eine ausgesprochene Schönheit war, gab es keinen Mann in der Stadt, der nicht auf irgendeine Weise den Kontakt mit ihr gesucht hatte. Entweder hatten sie ihr, nachdem sie schon eine Frau mit dauernden Schwangerschaften erschöpft hatten, einen Heiratsantrag gemacht, oder der Sohn oder ein Vetter aus der Familie war mit dem gleichen Ansinnen an sie herangetreten. Kurz — es gab keinen Mann, der nicht wenigstens davon geträumt hatte, sie zu besitzen; doch nun saß da ein Mann, der mit seiner Frage andeutete, daß sie vielleicht keiner haben wollte.


  »Ich kann für mich selbst sorgen«, erwiderte Jessica, sich sehr gerade vor ihn hinstellend. »Ich möchte keinen Mann, der mir mir zu Füßen liegt, und auch keinen, der mir sagt, was ich zu tun habe und wie. «


  Alexander sah lächelnd zu ihr hoch. »Ich verstehe. « Dann blickte er sie von oben bis unten an. Schon vor Jahren hatte Jess begriffen, daß sie ihr kleines Boot nicht bedienen konnte, wenn sie lange Röcke trug, und so hatte sie sich einen Matrosenanzug für ihre Zwecke zurechtgeschneidert. Sie trug hohe Stiefel unter einer bauschigen Kniehose, und darüber eine lose sitzende Bluse und eine offene Weste. Abgesehen von ihrer schmalen Taille, um die sie den Gürtel sehr eng schnallen mußte, damit ihr die Hose nicht über die Hüften hinunterrutschte, war sie der Kleidung nach von der Mehrzahl der Männer in Warbrooke kaum zu unterscheiden. »Sag mal«, fuhr Alex dann im gelassenen Ton fort, »willst du immer noch die Adresse meines Schneiders haben? «


  Das Gelächter der Anwesenden, das nun einsetzte, war lauter, als dieser Scherz dies eigentlich rechtfertigte. Nicht wenige unter ihnen hatten Jessica beobachtet, wenn sie den Kai hinunterging — mit schwingenden Hüften, die ihr Blut in Wallung brachten. Selbst in Männerkleidern war sie offenbar so reizvoll, wie sich das eine Frau nur wünschen konnte.


  Eleanor meldete sich zu Wort, um die Spottlust der Männer zu dämpfen: »Vielen Dank für die Austern. Vielleicht könntest du uns heute nachmittag ein paar Schellfische bringen. «


  Jessica nickte stumm, immer noch empört über die Art, wie Alexander die Leute zum Lachen gebracht hatte, Sie funkelte Alex einen Moment wütend an, ohne die anderen Männer zu beachten, die immer nach kicherten und die Kränkung, die sie erlitten, weidlich genossen. Dann machte sie auf den Absätzen kehrt und verließ das Haus.


  Eleanor nahm Alexander den Teller weg, der noch zur Hälfte mit Speisen gefüllt war, die er in dieser Menge unmöglich aufessen konnte, und sah ihn dabei streng an, ohne jedoch ein Wort zu sagen. Schließlich war er der Sohn ihres Arbeitgebers. Sie wandte sich statt dessen Nicholas zu, der am Türpfosten lümmelte: »Bring das hinaus zu den Schweinen! Ein bißchen dalli! «


  Nick öffnete den Mund, schloß ihn jedoch wieder und sagte dann mit blitzenden Augen: »Jawohl, Ma’am. Ich hüte mich, einer Frau zu widersprechen. «


  Das löste abermals ein Kichern bei den Anwesenden aus, und einen Moment lang fühlte sich Alex wieder in die Gemeinschaft dieser Stadt aufgenommen.


  Doch sobald er aufstand — oder aufzustehen versuchte —, hörte das Gelächter sofort auf. Er war nicht an diese Leibesfülle gewöhnt, an die vielen Polster, die einen dicken Bauch vortäuschten, und blieb an der Tischkante hängen. Zugleich spannte der Stoff an Arm und Schulter und zerrte heftig an seiner halb verheilten Wunde. Verwirrt von dem jähen Schmerz und dem Bauch, der ihn am Aufstehen hinderte, brauchte er einige Sekunden, bis er sich befreit hatte und von seinem Piatz erheben konnte.


  Für ihn war das nun eher ein Grund zum Lachen - doch für die Anwesenden war es erschütternd.


  Als Alex aufblickte, sah er das Mitleid in ihren Augen. Er drehte sich um, damit sie seinen aufflackernden Zorn nicht bemerkten, und verließ den Raum. Es wurde Zeit, diesen John Pitman kennenzulernen.


  Er traf ihn auch dort an, wo er ihn vermutete; im Kontor, das den Montgomerys seit drei Generationen für die Erledigung ihrer Geschäfte gedient hatte. Pitman war ein untersetzter, kräftiger Mann mit Stirnglatze. Alex konnte Pitmans Gesicht nicht sehen, da dieser sich weit über die Kontobücher beugte, die auf dem Pult aufgeschlagen lagen. Ehe Pitman zu ihm hochsehen konnte, ließ Alex rasch den Blick durch den Raum gleiten und bemerkte, daß zwei Porträts seiner Vorfahren von den Wänden genommen worden waren und sich ein schweres Vorhängeschloß an einem Schrank befand, der seiner Mutter gehört hatte. Es sah so aus, als wollte dieser Mann sich hier für immer einnisten.


  »Ahem«, räusperte sich Alex.


  Pitman sah zu ihm hoch.


  Was Alex zuerst an diesem Mann auffiel, war der durchbohrende Blick aus großen, starren Augen, die wie schwarze Diamanten glitzerten. Dieser Mann war zu allem fähig, dachte Alex bei sich. Zu bösen Taten, vielleicht aber auch zu guten.


  John Pitman musterte ihn von Kopf bis Fuß, schätzte ihn mit seinen harten Augen ab, schien sich dabei an alles zu erinnern, was er über Alexander Montgomery gehört hatte, und verglich es mit dessen Erscheinung.


  Alex überlegte, daß er schon mehr tun müsse, als sich mit Kissen auszupolstern, wenn er diesen Mann hinters Licht führen wollte. Er zog ein seidenes Spitzentuch aus der Tasche. »Ziemlich heiß heute, nicht wahr? Ich könnte bei so einem Wetter nicht arbeiten. « Er bewegte sich, die Hüften nach vorn geschoben, schwerfällig auf das Fenster zu und lehnte sich dort kurzatmig auf das Fensterbrett, während er mit dem Tuch den Schweiß von seinem Hals abtupfte.


  Pitman lehnte sich in seinem Stuhl zurück und betrachtete Alex noch immer, ohne ein Wort zu sagen.


  Alex sah derweilen aus dem Fenster und senkte träge die Lider, während er Nicholas beobachtete, der draußen die Hühner fütterte und ihnen die Hirsekörner auf eine Weise ausstreute, daß der Wind die Hälfte davon forttrug, Eleanor kam mit wehenden Schürzenbändern auf ihn zugerannt, zwei von den Taggert-Kindern ihr auf den Fersen.


  Alex sah auf Pitman zurück. »Wie ich hörte, sind Sie mein neuer Schwager. «


  Pitman antwortete nach einer Weile: »Ja, der bin ich. «


  Alex entfernte sich wieder vom Fenster und nahm auf einem Stuhl Platz, wobei er vorsichtig die Beine so weit übereinanderschlug, wie ihm das sein Bauch und die Polster an den Schenkeln erlaubten. »Und was ist Wahres an dem Gerücht, daß Sie die Leute von Warbrooke bestehlen? « Er wartete eine Weile, ehe er aufsah und bemerkte, daß sich auf Pitmans Gesicht dessen Seele spiegelte. Im Kopf dieses Mannes schienen die Gedanken hin und her zu gehen wie Kugeln auf einem Rechenbrett.


  »Ich tue nichts Illegales«, sagte Pitman mit leicht belegter Stimme.


  Alex klaubte ein imaginäres Stäubchen von seiner Spitzenmanschette und hielt dann sein Handgelenk ins Licht. »Ich liebe kostbare Spitzen«, sagte er versonnen und sah dann wieder Pitman an. »Ich vermute, Sie haben meine jüngferliche Schwester Marianna geheiratet, weil Sie sich Zutritt zu den Hafenanlagen der Montgomerys verschaffen wollten, nicht wahr? «


  Pitman sagte nichts, aber seine Augen glitzerten und seine Hand bewegte sich zur Schublade seines Pults. Eine Pistole? fragte sich Alex insgeheim.


  Und mit scheinbar todmüder Stimme fuhr er fort: »Vielleicht sollten wir versuchen, einander zu verstehen. Ich habe nie recht zu den Montgomerys gepaßt — es ist ein so lautes, anmaßendes und ungehobeltes Völkchen. Meine Vorliebe galt der Musik, der Kultur und den Künstlern der Küche, und auf einem schwankenden Deck zu stehen und eine Horde schwitzender Matrosen herumzukommandieren«, er schüttelte sich leicht, »war eigentlich nie meine Sache. Doch mein Vater beschloß, wenn ich ihn zitieren darf, »einen Mann aus mir zu machen«, und schickte mich auf die hohe See. Die Barschaft, die er mir mitgab, war rasch erschöpft, und so war ich gezwungen, nach Hause zu kommen. «


  Alex blickte Pitman lächelnd an, doch der Mann sagte noch immer nichts.


  »Wenn ich einer meiner Brüder wäre, hätte ich Wohl jedes Recht, Sie aus diesem Kontor hinauszuwerfen. « Er deutete mit dem Kopf auf den Schrank mit dem Vorhängeschloß. »Ich vermute, der ist mit Papieren vollgestopft, vielleicht sogar mit etlichen Besitzurkunden. Und ich würde meinen, daß Sie das Geld der Montgomerys dazu verwendet haben, sich das zusammenzukaufen, was Sie heute besitzen, und Ihre Erwerbungen damit zu legalisieren, daß sie dem Papier nach den Montgomerys gehören. «


  Pitmans Augen glichen zwei brennenden Kohlen, und er schien jeden Moment Alex an die Kehle springen zu wollen.


  »Lassen Sie uns einen Handel abschließen. Ich habe keine Lust, mein Leben in diesem Büro zu verbringen und mit Zahlen zu jonglieren, und ich möchte auch nicht auf einem Schiff eingesperrt sein, wo man von mir heroische Taten erwartet, wie sie meine hochgeschätzten Brüder fast stündlich vollbringen. Sie fassen die Montgomery-Ländereien nicht an — die Montgomerys verkaufen niemals ihren Grundbesitz — und geben mir, sagen wir, fünfundzwanzig Prozent Ihres Profits ab, und ich werde Ihnen keine Schwierigkeiten machen. «


  Pitman blickte ihn nun eine Sekunde lang mit offenem Mund an, während seine Augen ihren gefährlichen Glanz verloren und nur noch wachsam waren, »Warum? « war alles, was er herausbrachte.


  »Warum nicht? Weshalb sollte ich mir ein Bein für jemanden in dieser Stadt ausreißen? Meine eigene Schwester wollte mich nicht begrüßen, nur weil ich nicht ihren idealen Vorstellungen eines Montgomerys entspreche. Außerdem ist es für mich bequemer, Ihnen die Arbeit zu überlassen, während ich nur einen Teil der Profite einstreichen muß. «


  Pitman begann sich zu entspannen. Seine Hand bewegte sich von der Schublade seines Schreibtisches fort, obwohl seine Augen immer noch wachsam auf Alexander gerichtet blieben.


  »Warum sind Sie zurückgekommen? «


  Alex lachte. »Weil man von mir erwartet, daß ich etwas gegen Sie unternehmen soll, guter Freund. «


  Diesmal hätte Pitman Alexanders Lächeln fast erwidert, und er entspannte sich noch mehr. »Vielleicht könnten wir tatsächlich Zusammenarbeiten. «


  »O ja, ich glaube, das können wir. « Alex begann nun in einem gelangweilten Ton mit Pitman zu reden, um, wie er hoffte, den Eindruck zu erwecken, als sei er wirklich nicht an Pitmans Geschäftsgebaren interessiert. Tatsächlich wollte er aber erfahren, inwieweit Pitman den Grundbesitz der Montgomerys verpfändet hatte und welche geschäftlichen Pläne er verfolgte. Sein Titel als Zollbevollmächtigter dieser Stadt verlieh ihm große Macht. Es hing von seinem Charakter ab, ob er diese Macht mißbrauchte.


  Während Alex versuchte, Pitman auszuhorchen, sah er einen Kopf am oberen Rand des Fensters auftauchen — einen nach unten hängenden Kopf, der einem der Taggert-Kinder gehörte. Obwohl der Kopf sofort verschwand, als Alex ihn entdeckte, wußte Alex natürlich, daß der Junge ihr Gespräch von Anfang an belauscht hatte.


  Alex winkte mit der Hand in Pitmans Richtung, »Ich bin jetzt müde. Sie können mir später mehr darüber erzählen.. Ich werde einen kleinen Spaziergang machen und mich vor dem Abendessen noch ein wenig hinlegen. « Er gähnte hinter seinem Taschentuch, stand auf und verließ das Kontor, ohne sich mit einem Wort von Pitman zu verabschieden.


  »Wenn ich diesen Burschen erwische, ziehe ich ihm die Ohren lang«, murmelte Alex. Er konnte sich schwerlich im Laufschritt durch die Korridore des Hauses bewegen; denn wenn ihn jemand dabei ertappte, war seine Tarnung durchschaut. Es war nicht einfach, den verweichlichten Vielfraß zu mimen und sich dennoch zu beeilen. Er mußte das Kind abfangen und herausfinden, was es gehört hatte.


  Sobald er ins Freie kam, blieb er stehen und versuchte sich auszurechnen, wo ein Kind hinrennen würde, wenn man es bei etwas Verbotenem ertappt hatte. Alex erinnerte sich daran, wie oft er sich als kleiner Junge in den Wald geflüchtet hatte.


  Einem alten Indianerpfad folgend, tauchte er in die schattige Dunkelheit des Waldes ein, der sich hinter dem Anwesen der Montgomerys ausdehnte. Ungefähr nach einer halben Meile kam er zu einer Klippe und einen Saumpfad, der zu einem kleinen steinigen Strand hinunterführte, der Farriers Cove genannt wurde. Alex wandte sich in diese Richtung.


  Behende kletterte er den Pfad zum Strand hinunter und sah sich dort Jessica und dem Taggert-Jungen gegenüber, der ihn belauscht hatte.


  »Du kannst jetzt wieder gehen, Nathaniel«, sagte Jessica hochmütig, den Blick ihrer haßerfüllten Augen auf Alexander gerichtet. — »Aber, Jess, ich habe dir doch noch gar nicht gesagt, was... «


  »Nathaniel! « wies sie ihn scharf zurecht, und der Junge kletterte wieder die Klippe hinauf. Sie hörten, wie oben seine Schritte verhallten.


  Alex sagte keinen Ton. Er wollte herausfinden, wieviel sie von dem Jungen erfahren hatte.


  »Jetzt wissen wir also, warum du nach Warbrooke zurückgekommen bist. Diese armen Tölpel hatten geglaubt, du würdest ihnen helfen. Fünfundzwanzig Prozent des Gewinns sollten ja genügen, daß dir die Spitzenhemden nicht ausgehen. «


  Alex versuchte, ihr zu verbergen, wie sehr ihn ihre Worte aufwühlten. Anscheinend hatte dieser Fratz ihr alles erzählt. Eine erstaunliche Gedächtnisleistung für ein Kind — zumal es die ganze Zeit mit dem Kopf nach unten über dem Fenster gehangen hatte. Er drehte ihr den Rücken zu, damit sie sein Gesicht nicht sehen konnte. Er mußte einen Weg finden, damit sie das Gehörte nicht den Stadtleuten weitererzählte. Er dachte dabei an seinen Vater: Er war Invalide — das mußte ihn umbringen.


  Er drehte sich lächelnd zu ihr um. »Wieviel muß ich dir also bezahlen, damit du den Mund hältst? «


  »Ich verkaufe mich nicht für Geld. «


  Er musterte sie mit einem spöttischen Blick vom Kopf bis Fuß und hielt sich dann sein Taschentuch vor die Nase, als könne er den Fischgeruch, den ihre Kleider verströmten, nicht mehr ertragen. »Das sehe ich. «


  Sie ging auf ihn los. Er war größer als sie; doch seine Binden und Polster, die ihn zwangen, leicht gebeugt zu gehen, glichen den Größenunterschied aus. »Es gibt keine Worte, die verächtlich genug sind, dein Verhalten zu beschreiben. Du läßt dich von einem Mann, der unsere Landsleute ruiniert, mit Geld schmieren, damit du dir seidene Anzüge leisten kannst. «


  Als sie Alex auf den Leib rückte, vergaß er, was sie gehört hatte, und daß er sie daran hindern wollte, das Gehörte weiterzusagen. Er sah nur noch ihre Augen, die vor Wut und Leidenschaft blitzten, und ihre Brüste, die nur wenige Zentimeter von seinem Leib entfernt auf und ab wogten. Sie fuhr fort, ihn anzuschreien und mit Namen zu belegen, wie sie noch keine Dame ihm gegenüber gebraucht hatte; doch er hörte das alles nicht. Als ihre Lippen ganz dicht vor seinem Mund waren, hielt sie plötzlich inne und wich einen Schritt zurück. Alexander holte tief und geräuschvoll Luft, und Jessica sah ihn verwirrt an, während ihre Lider rasch auf und nieder gingen.


  Alex fing sich rasch wieder und blickte mit sehnsüchtigen Augen auf das Meer hinaus. Er wäre am liebsten ins Wasser gesprungen, um sich abzukühlen. »Und wem willst du das nun weitererzählen? « fragte er schließlich, ohne sie dabei anzusehen. Er war sich nur zu sehr ihrer Nähe und der Abgeschiedenheit des Strandes bewußt und sich nicht sicher, ob er eine solche Gelegenheit nicht ausnützen würde.


  »Die Leute von Warbrooke haben Angst vor Pitman, weil er den König vertritt — von der englischen Marine ganz zu schweigen. Aber vor dir haben sie keine Angst. Wenn sie wüßten, was Nate heute morgen belauscht hat, würden sie dich teeren und hängen. Sie würden dich keine Minute länger leben lassen. Sie verlangen einen Sündenbock für das, was Pitman Josiah angetan hat. «


  »Was willst du also mit dem, was du gehört hast, anfangen? «


  »Es würde deinen Vater umbringen, wenn er es erführe. « Sie blickte hinunter auf den felsigen Strand. Nicht weit von ihr entfernt stand ein zur Hälfte mit Muscheln gefüllter Korb, die sie offenbar hier eingesammelt hatte.


  »Vielleicht kann ich dir deine Entscheidung erleichtern. « Er bemühte sich, unbefangen und gelassen zu erscheinen, ihr nicht zu zeigen, daß er vor Tatendurst und Verlangen fieberte. »Wenn du es anderen weitersagst — auch nur deiner erwachsenen Schwester —, wird deine Familie dafür büßen. Bis jetzt hast du ja noch ein Dach über dem Kopf und genügend Nahrung für deine Geschwister. « Er betrachtete seine Fingernägel. »Und sie erfreuen sich noch alle ihres Lebens. « Er sah ihr plötzlich ins Gesicht.


  Etwas in ihm krampfte sich zusammen, als er bemerkte, daß sie seinen Drohungen glaubte. Gab es denn niemanden hier in der Stadt, der ihn sein ganzes Leben lang gekannt hatte und nun aufstand und sagte; »Alexander Montgomery würde so etwas niemals tun? «


  »Du... du würdest dich nicht trauen. «


  Er sah sie nur an, gab sich keine Mühe, etwas darauf zu erwidern.


  »Im Vergleich zu dir ist Pitman noch ein Engel. Denn was er tut, macht er bis zu einem gewissen Grad im Auftrag seines Landes. Aber bei dir ist es die reine Habsucht. « Sie drehte sich auf den Absätzen, als wollte sie gehen, schwang aber dann, einem Impuls folgend, wieder herum und schlug Alex mit der Hand ins Gesicht. Dabei stieg eine Puderwolke von seiner Perücke auf.


  Alex hatte die Ohrfeige kommen sehen, jedoch nichts getan, um ihr auszuweichen. Jeder, der sich an diesem Tag so viel hatte anhören müssen wie sie, hatte das Recht, die Ursache seiner Leiden zu ohrfeigen. Er krallte die Finger in die Polster auf seinen Schenkeln. Es verlangte ihn danach, sie in die Arme zu nehmen und zu küssen.


  »Ich bedauere dich«, flüsterte sie, »ich bedauere uns. « Sie drehte sich um und hielt ihren schlanken Körper kerzengerade, während sie die Klippe zum Wald hinaufstieg.


  


  Kapitel 4


  »Ben Sampson wird alles verlieren, was er besitzt. Denke an meine Worte«, sagte Eleanor. Sie arbeitete mit Jessica in der Küche der Taggert-Hütte. Jess kochte das Essen, und Eleanor machte sauber.


  »Möglich«, gab Jessica mit milder Stimme zurück. »Aber es könnte auch sein, daß er einen guten Profit mit seiner Ladung macht. « Sie hatte gestern abend ihr kleines Boot neben Bens großem Schiff am Kai vertäut, das soeben aus Jamaika heimgekommen war. Während sie Ben zu Hause willkommen hieß, hatte einer von seiner Mannschaft eine Kiste fallenlassen, unter dem falschen Boden der Kiste war Tee gewesen — also Schmuggelware. »Er braucht seine Kisten nur vierundzwanzig Stunden zu lagern und kann sie dann heimlich nach Boston weitertransportieren. «


  »Wenn du gesehen hast, wie die Kiste zerbrach, werden auch andere Zeugen des Vorfalls gewesen sein. «


  »Nein. « Jessica nahm ihren Holzbecher in die Hand und krampfte die Finger darum. »Nicht einmal dein kostbarer Alexander hat es bemerkt. «


  »Was soll das nun wieder heißen? Ich sagte doch nur, daß er wirklich nicht viel ißt, wenn man seine Korpulenz berücksichtigt, und mich außerordentlich höflich und rücksichtsvoll behandelt. Nie muß ich oder ein anderer ihm etwas nachräumen oder ihm irgendeinen Wunsch erfüllen«, sagte Eleanor, während sie einem großen Schellfisch den Kopf abhieb.


  »Du kennst ihn überhaupt nicht«, sagte Jess, während sie an das dachte, was Nate belauscht hatte. Wenn Ben ertappt und sein Eigentum beschlagnahmt wurde, würde Alexander davon profitieren. »Ich wünschte nur, Adam oder Kit kämen nach Hause. Die würden Pitman schon nach fünf Minuten vor die Tür setzen. «


  »Ihren Schwager? Einen Beamten des Königs? Das glaubst du doch selbst nicht. Willst du hier sitzen und den Abend vertrödeln? Ich muß wieder zu den Montgomerys zurück, und du wirst diese Fische zu Mrs. Wentworth bringen. «


  Jess warf einen Blick auf den Korb mit den ausgenommenen Fischen. »Ein faules Pack, diese Frauen«, meinte sie höhnisch, »Mistress Abigail hat Angst, die Männer würden ihr nicht mehr nachsteigen, wenn ihre lilienweißen Hände nach Fisch röchen. «


  Eleanor setzte den Korb ziemlich heftig auf den Tisch. »Es könnte nicht schaden, wenn dir hin und wieder einfiele, wonach deine Kleider riechen. Und jetzt nimm den Korb und fang mir nicht wieder einen Streit mit Abigail an. «


  Jessica versuchte sich zu verteidigen, doch Eleanor hörte ihr gar nicht zu und machte sich wieder auf den Weg zu den Montgomerys. Jessica zögerte, nahm dann seufzend den Korb hoch und begab sich damit zu dem großen Haus der Wentworth.


  Sie lieferte ihre Fische bei Mrs. Wentworth ab und glaubte, entwischen zu können, ohne Abigail zu Gesicht zu bekommen. Doch als sie das Haus durch die Hintertür verließ, hörte sie Abigail rufen:


  »Jessica! Wie nett, dich mal wieder bei uns zu sehen! « Jess wußte, daß Abigails Worte die reine Lüge waren. »Guten Abend. Das wird heute aber eine schöne klare Nacht nicht wahr? «


  Abigail lehnte sich mit einer Verschwöreremiene über das Geländer und sagte: »Hast du schon gehört, daß Mr. Sampson heute mit einer Ladung Tee in den Hafen eingelaufen ist, die nicht den Weg über England gemacht hat? Glaubst du, daß Mr. Pitman ihm auf die Schliche kommt? «


  Jessica war so verblüfft, daß sie darauf nichts erwidern konnte. Wenn Abigail von dem Tee erfahren hatte, wußte auch Pitman davon. »Ich muß Ben warnen«, stieß sie schließlich hervor und rannte die Veranda hinunter, Abigail ihr dicht auf den Fersen, da diese sich die Aufregung, die ihre Worte hervorgerufen hatten, natürlich nicht entgehen lassen wollte. Als sie auf die Straße kamen, wären sie dort um ein Haar von einem Reiter in einem schwarzen Trikot niedergeritten worden.


  Beide Frauen blieben erschrocken stehen, und Jess hielt schützend ihren Arm vor Abigails Brust.


  »Jess«, meinte Abigail atemlos, »hatte der Mann eben nicht eine Maske vor dem Gesicht? «


  Jessica gab ihr keine Antwort, sondern rannte der Staubfahne nach, die das Pferd des maskierten schwarzen Reiters zurückließ. Abigail raffte ihre Röcke bis zu den Knien hinauf, betete zum Himmel, daß weder ihre Mutter noch einer von den Kirchenvorstehern sie so sehen mochten, und lief dann Jessica hinterher.


  Sie hielt vor Ben Sampsons Haus an. Dort standen sechs britische Soldaten, die ihre Musketen auf Ben richteten.


  »Ich weiß gar nicht, wovon ihr redet«, log Ben. Doch der Schweiß, der ihm trotz der empfindlich kalten Abendluft vom Gesicht lief, widerlegte seine Beteuerung.


  »Öffnen Sie im Namen von John Pitman, der den König vertritt! « rief einer der Soldaten und hob seine Muskete noch ein Stückchen höher.


  »Wo ist der Mann in Schwarz? « flüsterte Abigail. Jessica lauschte den Geräuschen der Stadt und des Abends. »Dort«, flüsterte sie und deutete mit dem Kopf auf die Bäume hinter Bens Haus. Sie sah eine Bewegung hinter den Zweigen, packte Abigails plumpen Arm und zog sie mit sich unter das Vordach des Hauses auf der anderen Straßenseite. Kaum hatten sie sich dort in Sicherheit gebracht, als die Hölle losbrach.


  Der maskierte Reiter galoppierte auf die Soldaten zu, ein mit Gewichten beschwertes Netz hinter sich herziehend. Das Überraschungsmoment war auf seiner Seite, denn die Soldaten und Ben standen nur da und gafften ihn an. Mit einer raschen Armbewegung warf der Maskierte das Netz vier Soldaten über die Köpfe, während er mit der anderen Hand eine Pistole zog und sie auf die übrigen zwei richtete. Sein Gürtel enthielt ein ganzes Waffenarsenal, und die beiden Uniformierten, die nicht im Netz gefangen waren, ließen instinktiv ihre Musketen fallen. Die vier, die im Netz zappelten, hatten zwar noch ihre Musketen, doch ihre Hände mühten sich mit den Maschen und nicht mit den Abzügen ihrer Kugelbüchsen ab.


  »Kein Mann aus Warbrooke besitzt Tee, der nicht verzollt worden ist«, verkündete der Mann auf dem Pferd. Er sprach mit einem eigenartigen Akzent — weder ein lupenreines Englisch noch den Dialekt, den die Familien angenommen hatten, die schon seit mehreren Generationen in Amerika lebten.


  Abigail blickte Jess an und wollte dagegen Protest erheben; doch Jess schüttelte nur energisch den Kopf.


  »Geht zurück zu eurem Herrn und sagt ihm, daß er es mit dem Schwarzen Rebellen zu tun bekommt, falls er noch einmal falsche Anklage erhebt. « Er warf einem der Soldaten die Zugleine des Netzes zu. »Führe du sie in eure Quartiere. «


  Der Mann der sich der Schwarze Rebell nannte, ritt so knapp an Ben und den Soldaten vorbei, daß die Hufe des Rappen ihnen fast auf die Zehen traten.


  Als er dann an der Veranda vorbeikam, auf der Abigail und Jessica standen, zügelte er heftig sein Pferd und blickte die beiden an.


  Selbst mit der Maske, welche die obere Hälfte seines Gesichts bedeckte, und dem Dreispitz, den er tief in die Stirn gezogen hatte, war er ein bestechend schöner Mann. Glitzernde schwarze Augen blickten durchbohrend aus den Schlitzen der Maske, und darunter saß ein sinnlicher, voller Mund mit fein gemeißelten Lippen. Das schwarze Hemd, die schwarze Trikothose und die Stiefel spannten sich wie eine zweite Haut über dem muskulösen, breitschultrigen Körper.


  Abigail seufzte tief und verlor unter dem Blick des Schwarzen Rebellen fast die Besinnung. Sie wäre sicherlich zu Boden gesunken, wenn Jess sie nicht unter die Achsel gefaßt und gestützt hätte.


  Die Lippen des Schwarzen kräuselten sich zu einem Lächeln, nicht zu einem Grinsen — zu einem so süßen und wissenden Lächeln, daß Jessica ihre ganze Kraft aufbieten mußte, um Abigail auf den Beinen zu halten.


  Immer noch lächelnd, beugte sich der Schwarze Rebell aus dem Sattel, legte seine breite Hand in Abigails Nacken und gab ihr einen langen, sinnlichen Kuß.


  Inzwischen hatten Ben und die Soldaten schon fast den Anlaß für das Erscheinen des Schwarzen Rebellen vergessen. Sein Verhalten kam ihrem Sinn für Romantik entgegen, und zudem war es den heimwehkranken Soldaten im Grunde egal, ob sie in Ben Sampsons Keller Tee entdeckten oder nicht. Hier war ein maskierter Mann im schwarzen Trikot, der durch das Land sprengte und hübsche Mädchen küßte.


  Sie klatschten Beifall, als der schwarze Reiter Mistress Abigail küßte, und hielten dann den Atem an, als er sich Mistress Jessica zuwandte — der Frau, die sie nachts in ihren Träumen besuchte, aber ihnen allen am Tag ins Gesicht gelacht hatte.


  Jessica staunte über den Ausdruck in den Augen dieses Mannes, der sich der Schwarze Rebell nannte, als er Abigail wieder losließ. Glaubte er vielleicht, daß sie sich auch so töricht verhalten würde wie Abigail, die jeden Mann anhimmelte, der ihr ein Kompliment machte?


  Als der Schwarze Rebell sich zu ihr hinunterbeugte, wich sie vor ihm zurück. Sie konnte sich nicht zu weit nach hinten beugen, da sie Abigail noch immer stützen mußte. »Fassen Sie mich bloß nicht an«, fauchte sie dem Reiter ins Gesicht.


  Sie war auf den Wechsel des Ausdrucks in seinen Augen nicht vorbereitet. Es war fast so, als würde er sie hassen. Eben noch hatte sie auf der Veranda gestanden, die Arme unter Abigails Achseln, und im nächsten Moment lag sie quer vor dem Schwarzem Rebellen über der Pferdekruppe. Der Sattelknauf stach ihr schmerzlich in den Magen, und ein Poltern erfüllte ihre Ohren, als Abigail auf die Bohlen der Veranda hinsank. Sie hörte auch das ohrenbetäubende Gelächter der Soldaten und Bens. Überall entlang der Straße flogen plötzlich die Türen auf, da die Bewohner ihren Abendbrottisch verließen, um nachzusehen, was der Lärm draußen zu bedeuten hatte.


  Sie sahen einen völlig in Schwarz gekleideten Mann mit einer Gesichtsmaske auf einem Rappen die Straße herunterkommen, quer vor sich, mit der Kehrseite nach oben, eine Gestalt im Sattel, bei der es sich offenbar um Mistress Jessica handelte. Ihm folgte eine Parade von vier Soldaten, denen ein Netz über den Köpfen hing, aus dem sie jedoch nicht zu entrinnen versuchten. Die Schnüre des Netzes wurden von zwei weiteren Soldaten gehalten, die allesamt vor Lachen brüllten. Den Soldaten wiederum folgte Ben Sampson, der Abigail Wentworth unter den Achseln stützte, da diese, wie es schien, nicht mehr aus eigener Kraft zu gehen vermochte. Am Ende der Straße entdeckten die Stadtleute Mrs. Sampson, die mit ihren zwei ältesten Söhnen Kisten aus ihrem Keller trug.


  Niemand hatte eine Ahnung, was das alles zu bedeuten hatte; aber jeder stimmte in das Gelächter der Soldaten ein, als der schwarze maskierte Reiter Jessica Taggert in einen Zuber mit schmutzigen Waschwasser fallen ließ, den Mistress Coffin schlampigerweise über Nacht vor der Haustür hatte stehen lassen.


  Jessica tauchte aus dem Zuber auf und blinzelte, weil ihr die Lauge in den Augen brannte.


  »Bitte, entschuldigen Sie mich bei Mistress Coffin, weil ich ihr das Waschwasser verdorben habe«, rief der Schwarze Rebell noch über die Schulter, ehe er seinem Pferd die Sporen gab und am anderen Ende der Straße aus dem Blickfeld der Stadtbewohner entschwand.


  Jessica gellten die Ohren von dem Gelächter der Leute, als sie sich bemühte, aus dem Zuber herauszusteigen. Sie versuchte dabei den Kopf hochzuhalten; aber das war gar nicht so einfach. Sie war überzeugt, daß nun ganz Warbrooke in dieser Straße versammelt war und ihr zuschaute.


  Mit so viel Würde, wie sie unter diesen Umständen aufzubringen vermochte, stieg sie aus dem Zuber. Sie wußte, daß ihr der Matrosenanzug auf der Haut klebte, und das stachelte das Gelächter der Leute nur noch mehr an.


  Da tauchte plötzlich aus dem Nirgendwo Nathaniel neben ihr auf und nahm sie bei der Hand. Der teure, gute Nathaniel, dachte sie bei sich, und bereute jeden Tag, an dem sie ihn seiner Ungezogenheiten wegen zur Hölle gewünscht hatte.


  »Wollt ihr wohl aufhören, meine Schwester auszulachen! « zeterte er, doch keiner gehorchte ihm.


  »Bring mich zu Eleanor«, konnte ihm da Jessica endlich zuflüstern. Sie würde nicht weinen. Um keinen Preis der Welt würde sie jetzt weinen! Sie hielt den Rücken gerade, reckte das Kinn in die Höhe und blickte weder nach links noch nach rechts.


  Doch Nathaniel brachte sie aus Gründen, die nur er verstand, nicht zu Eleanor, sondern zu Sayer Montgomery.


  Jessica, die ihre Energie mit dem Bemühen, nur ja keine Träne zu vergießen, gänzlich erschöpft hatte, stand nur ziemlich blöde da und starrte den alten Mann an, der mit zwei nutzlosen Beinen im Bett lag. Als sie noch ein kleines Mädchen gewesen war, hatte sie ihn immer nur aus der Ferne gesehen — eine furchteinflößende Gestalt, der sie lieber aus dem Weg ging. Und auch nach seiner schweren Verletzung hatte sie nur hin und wieder flüchtige Blicke durch sein Fenster geworfen.


  Sie war sich vage bewußt, daß Nate dem alten Mann erzählte, was soeben vorgefallen war, und ihm erklärte, warum Jessica bis auf die Haut durchnäßt vor ihm stand und ihre Kleider so schrecklich nach Fisch stanken. Und weshalb sie ein so aufgedunsenes Gesicht hatte und die Tränen kaum noch hinunter würgen konnte.


  Sayers Augen weiteten sich, und dann breitete er beide Arme aus. »Ich mag jetzt zwar ein nutzloser Mann sein, aber ich habe immer noch Schultern, an denen sich ein hübsches Mädchen ausweinen kann. «


  Jessica überlegte nicht lange, sondern fiel ihm fast in die Arme und weinte, als müsse ihr sonst das Herz brechen. »Ich habe ihm doch gar nichts getan«, jammerte sie. »Ich habe ihn noch nie zuvor gesehen, und warum sollte ich mich da von ihm küssen lassen? «


  »Ah! Aber er war doch der Schwarze Rebell«, erwiderte Sayer, der sie in seinen Armen hielt und ihren Rücken streichelte. Er störte sich überhaupt nicht an ihrem Fischgeruch. »Die meisten Mädchen hätten sich so verhalten wie Abigail«.


  »Abigail ist eine dumme Gans«, sagte sie, sich ein wenig aufsetzend, aber immer noch in seinen Armen.


  »Wie wahr! « meinte Sayer lächelnd. »Doch ein recht hübsches dummes Gänschen. Durchaus küssenswert. «


  »Aber ich bin... ich meine... « Jessicas Tränen flossen wieder. »Die Jungen mögen mich nicht, und ich mag sie nicht. «


  »Natürlich mögen sie dich. Sie haben nur Angst vor dir. Kaum einer von ihnen leistet auch nur halb soviel wie du. Sie sehen, wie du deinen halblecken Kahn schipperst, den Anker ganz allein in die Höhe wuchtest und —« er hielt inne und lächelte — »nebenbei noch Nathaniel bei der Stange hältst. Sie wissen, daß du ein besserer Mann bist als sie selbst. «


  »Mann? « keuchte sie. »Die glauben, daß ich ein Mann bin? «


  Er zog sie wieder an sich und begrub seine Hände in ihrem Haar, das ihr bis zu den Hüften hinabhing. »Ganz und gar nicht. Sie wissen alle, daß du das hübscheste Mädchen bist, das ihnen jemals vor Augen gekommen ist. «


  »Nicht so hübsch wie Abigail«, sagte sie, während sie aus den Augenwinkeln verstohlen zu ihm hinsah.


  »Abigail mag heute, da sie sechzehn ist, als hübsch gelten, aber morgen ist sie das nicht mehr. Doch du wirst noch hübsch sein, wenn du hundert Jahre als bist, meine Teure. «


  »Nun, heute habe ich mir gewünscht, daß ich hundert Jahre alt wäre. Wie kann ich morgen den Leuten in der Stadt noch in die Augen schauen? «


  Er legte die Fingerspitze unter ihr Kinn. »Du hast nichts Unrechtes getan. Und nun betrachte die Sache mal von einer anderen Seite: Während alle Leute dir zuschauten, konnte Bens Frau den Tee aus ihrem Keller räumen. «


  »Aber es genügt doch schon, wenn Pitman Ben beschuldigt, daß er Tee in seinem Keller versteckt hat. «


  Sayers einstmals hübsches Gesicht wurde hart. »Ja, mein Schwiegersohn braucht nur jemanden zu beschuldigen. Vielleicht kann Alexander... «


  »Alexander! « rief Jessica, sich geradesetzend. »Wie könnt Ihr nur zwei so wunderbare Söhne haben, während der dritte so... so... «


  »Das ist eine Frage, die ich mir schon selbst gestellt habe«, unterbrach Sayer sie nachdenklich und sah sie dann wieder an. »Ich möchte, daß du dir überlegst, was dieser Maskierte für Ben getan hat.


  Du hast deinen Teil dazu beigetragen, daß Ben seinen Tee beiseite schaffen konnte. Ich denke, daß dies die Absicht des Schwarzen Rebellen war. « Er lächelte, »und wenn du noch einmal mit ihm Zusammentreffen solltest, läufst du in die andere Richtung, ja? «


  »Noch einmal? Dazu hätte er nicht den Mut! Pitman wird seine Soldaten losschicken, und sie werden jeden Stein umdrehen, bis sie ihn gefunden haben. «


  Sayer schob sie von seinem Bett weg. »Nun geh und säubere dich. Ich meine, du solltest wirklich hin und wieder ein Kleid anziehen, Jessica. «


  Sie lächelte ihn an. Sie fühlte sich tatsächlich viel besser. »Aye, Captain. « Sie beugte sich zu ihm hinunter und gab ihm einen Kuß auf die Wange. »Vielen Dank. « Dann ging sie aus dem Zimmer.


  Sayer wartete ein paar Sekunden und brüllte dann: »Nathaniel! « Kurz darauf erschien der Junge unter der Tür, der seinen kleinen Bruder Samuel an der Hand führte. »Ich möchte, daß du mir alles, was du über diesen Schwarzen Rebellen herausfinden kannst, berichtest! «


  »Ich kann nichts über ihn herausfinden. Eleanor hat mir das Baby gegeben. Ich soll es nicht aus den Augen lassen. Und es kann ja nicht mal auf einen Baum klettern. « Die Unterlippe des Jungen begann zu zittern.


  Sayer blickte einen Moment stimrunzelnd vor sich hin, »Ah, schau mal in der Schublade dort drüben nach, und bring mir dann die Schnurrolle, den Messingring und und mein Taschenmesser. Als meine Jungs noch Babys waren und Lily eine junge Frau, habe ich ihr einen Tornister aus Schnüren gebastelt, damit sie darin die Babys auf dem Rücken tragen konnte, wenn sie mit mir auf das Meer hinausfahren wollte. Wollen mal sehen, ob wir nicht auch so einen Tornister für den kleinen Samuel zusammenknoten können. Glaubst du, du könntest mit diesem lebhaften Kerlchen auf dem Rücken einen Baum erklettern? «


  »Ich könnte mit ihm bis zu den Sternen hinaufklettern! « versicherte ihm Nathaniel. »Haben Sie auch ein Pfefferminzplätzchen in der Schublade? Das stellt ihn ruhig. «


  »Du findest für mich heraus, wer der Schwarze Rebell ist, und ich kaufe dir ein ganzes Faß voll Pfefferminzplätzchen. «


  »Sam mag diese Dinger, nicht ich«, gab Nate zurück, und schob dabei das Kinn vor, daß er seiner Schwester erstaunlich ähnlich sah.


  »Und was könnte Nathaniel gefallen? « fragte Sayer, während er anfing, Stücke von der Strickrolle abzuschneiden und mit dem Messingring zu verbinden.


  »Mein eigenes kleines Boot, damit ich Fische fangen und verkaufen kann. «


  Sayer lächelte. »Einverstanden! Und wir werden es Schwarzer Rebell taufen. Und nun halte mir mal das andere Ende des Stricks fest. Sam, du schaust in der Schachtel nach, ob du dort Pfefferminzplätzchen findest. «


  Nathaniel und Sayer lächelten sich gegenseitig zu.


  Jessica wischte sich mit dem Ärmel die letzten Tränen aus dem Gesicht und machte sich auf den Weg durch den Wald zur Taggert-Hütte.


  Sie hielt erschrocken die Luft an, als John Pitman plötzlich zwischen den Bäumen hervortrat. Normalerweise war er immer tadellos angezogen, hatte nicht einen Knopf an Hemd und Weste offen, als wollte er den Amerikanern zeigen, wie man sich kleidet. Doch heute abend machte er einen abgerissenen Eindruck — ohne Jacke, die Weste aufgeknöpft. Außerdem rollte er wild mit den Augen und roch nach Rum.


  »Mistress Jessica«, sagte er mit trunkener Stimme, »die einzige, die ihm einen Korb gegeben hat. «


  Jessica war dem Zollbevollmächtigten noch nie zu nahe gekommen, und daran sollte sich auch jetzt nichts ändern. Sie lächelte zaghaft und versuchte, an ihm vorbeizukommen. Das letzte, was sie sich wünschte, war eine Begegnung ohne Zeugen mit diesem Mann, der gewohnt war, seinen Willen durchzusetzen.


  »Ah, Mistress Jessica«, sagte Pitman leise, während er ihr den Weg verstellte und die Schnüre an ihrem Hemd betrachtete. »Sind Ihre Kleider wieder trocken? Ist die Erinnerung an diesen infamen Burschen schon verblaßt? «


  Sie wich einen Schritt zurück. »Sie sind in den Wald gegangen und haben sich betrunken, nur weil Sie sich über diesen ruhmsüchtigen Kerl, diesen Schwarzen Rebellen, geärgert haben? « fragte sie ungläubig.


  Er rückte wieder dichter an sie heran. »Wissen Sie denn nicht, wie spät es ist? Würde ein Mann, den zu Hause eine heißblütige, hübsche Frau erwartet, sich zu dieser Stunde mit einer Flasche im Wald herumtreiben? Ich komme jede Nacht hierher. « Nun war er ihr so nahe, daß er sie fast berührte, und nahm die Schnur, die ihre Bluse zusammenhielt, in die Hand. »Ich komme hierher und träume von Ihnen, Mistress Jessica — von Jessica mit den aufregenden Hüften. Von Jessica... «


  Mit geweiteten Augen schob Jess ihn heftig von sich und begann zu laufen. Er war so betrunken, daß er eine Weile brauchte, sein Gleichgewicht wiederzufinden, und da war Jessica schon zwischen den Bäumen verschwunden. Sie rannte quer durch den Wald, mied den Pfad, bis sie das Taggert Haus erreichte, und warf dort die Tür hinter sich zu. Rasch legte sie das dicke Querholz aus Eiche vor, das innen als Riegel diente.


  Eleanor kam im Nachtgewand und mit ihrer Schlafhaube in die Küche. »Wo bist du so lange gewesen? « fragte sie. »Wir haben uns Sorgen gemacht. «


  Als Jessica ihr keine Antwort gab, legte Eleanor die Arme um ihre Schwester. »Du hattest einen schlimmen Tag, nicht wahr? Ich habe gehört, was dir heute abend passiert ist. «


  Jess wollte nicht an den Schwarzen Rebellen erinnert werden — auch nicht an den Waschzuber oder den betrunkenen John Pitman, der an ihrer Bluse nestelte. »Geh wieder ins Bett«, sagte sie zu Eleanor. »Wenn ich mir den Schmutz vom Leib gewaschen habe, komme ich nach. «


  Eleanor nickte schlaftrunken und stapfte ins Bett zurück. Nachdem Jessica sich mit einem Schwamm am ganzen Körper gewaschen hatte, wobei sie alle Männer dieser Welt verfluchte, kletterte sie die Leiter zum Boden hinauf. Alle Taggerts lagen in einem Bett, die größeren mit dem Kopf nach Norden, die kleineren mit dem Scheitel nach Süden. Sie steckte die Steppdecke am Rande fest und küßte die ihr erreichbaren Köpfe.


  Nathaniel stemmte sich auf einem Ellenbogen hoch. »Warum bist du gerannt? «


  Dem Kind entging doch gar nichts. »Das werde ich dir vielleicht morgen erzählen. Jetzt wird geschlafen. «


  Nate legte sich wieder zwischen zwei Brüdern auf das Kissen zurück. »Ich werde ihn für dich finden, Jess. Ich werde den Schwarzen Rebellen finden, und dann kannst du ihn aufhängen. «


  Jess lächelte bei diesem Gedanken. »Ich werde Mrs. Coffins Wäscheleine dafür benutzen. Aber jetzt schläfst du. « Sie lächelte noch immer, als sie sich neben Eleanor und dem Baby Samuel ins Bett legte.


  Jessica wuchtete den Spaten in den steinigen Boden, packte eine Muschel und warf sie in die Richtung, wo ihr Korb stand.


  »Das sind doch nicht deine Feinde. «


  Sie blickte hoch und sah Alexander Montgomery vor sich stehen. Die Sonne spiegelte sich in der gelben Seide seines Rocks.


  »Bist du gekommen, um mich auszulachen? « Sie funkelte ihn böse an. »Hat euch dieser Morgen nicht gereicht? Mußtest du mir nachschleichen, damit du dich noch persönlich über mich lustig machen kannst? « Sie zog wieder eine Muschel aus ihrem Versteck im Sand. Sie hatte sich nach Kräften bemüht, diesen Morgen zu überleben, aber das war nicht einfach gewesen. Kaum hatte sie das Empfangszimmer im Montgomery-Haus betreten, als sich dort alle Versammelten vor Lachen gebogen hatten. Die Männer schienen über einen unerschöpflichen Vorrat an Waschküchen-Witzen zu verfügen, und Mr. Coffin hatte am lautesten gelacht.


  Dann war Alexander mit schlafverklebten Augen in das Zimmer gekommen, und alle hatten sich beeilt, ihm von den fabelhaften Heldentaten dieses großartigen Schwarzen Rebellen zu erzählen. Wenn man den Leuten glauben konnte, war der Schwarze Rebell außerordentlich groß (über eins achtzig), hübsch (»die kleine Abigail Wentworth ist seinetwegen ohnmächtig geworden«), und ein ausgezeichneter Degenfechter. Jessica hätte dazu natürlich schweigen können. Doch sie konnte der Versuchung nicht widerstehen, auf die Tatsache hinzuweisen, daß der Schwarze Rebell gar keinen Degen gezogen, geschweige denn seine Geschicklichkeit mit diesem Instrument bewiesen habe. Das hatte die allgemeine Aufmerksamkeit wieder auf sie gelenkt. Sie hatten gesagt, sie würdige wohl nicht die Tatsache, daß dieser Mann sein Leben riskierte, um anderen zu helfen.


  Jessica hatte den Korb und die Schaufel genommen, die Eleanor zum Muschelgraben benutzte, und war damit zu ihrem privaten Strand gerannt. Nun war ihr Alexander nachgegangen, um ihr auch noch diese Zuflucht zu nehmen.


  »Wenn du gekommen bist, um mich zu verspotten, kann ich auf deine Anwesenheit verzichten«, sagte sie, die Hände in die Hüften gestemmt.


  Alex setzte sich auf einen umgestürzten Baum. »Ich bin nicht gekommen, um dich auszulachen. Ich wollte dir nur sagen, daß du nicht verdient hast, was der Schwarze Rebell gestern mit dir machte. Ich glaube, der Schwarze Rebell hat dir unrecht getan. «


  Jessica funkelte ihn noch eine Weile an, schloß dann den Mund und attackierte wieder ein Muschelversteck. »Du hast riskiert, dir deine hübschen Kleider schmutzig zu machen, nur um mir das zu sagen? Warum? Was willst du von mir? Fünfundzwanzig Prozent Beteiligung an dem, was ich verdiene? «


  Alexanders Stimme war sehr gelassen, als er antwortete: »Ich weiß, wie es ist, wenn die ganze Stadt dich für etwas auslacht, was du nicht zu vertreten hast. «


  Jessica sah ihn an und erinnerte sich nur allzu gut daran, wie sie ihn zum Gespött der ganzen Stadt gemacht hatte, als er nach Warbrooke zurückgekehrt war. Sie bekam feuerrote Wangen und grub noch eine Muschel aus.


  »Es tut mir leid. Vielleicht habe ich mich damals zu sehr ereifert. Aber jeder sagte, daß einer von den Montgomery-Jungs nach Hause käme und alles wieder in Ordnung brächte. Ich dachte, das wäre eine kindische Idee, und als ich dich sah... « Sie hielt inne und sah ihm ins Gesicht. »Es tut mir leid, daß ich dich ausgelacht habe. «


  Sie fuhr fort, nach Muscheln zu graben, doch diesmal ohne großen Zorn.


  »Findest du nicht, daß ich einen guten Schneider habe? « fragte Alex. »Ich könnte ihm sagen, daß er etwas für dich nähen soll. Vielleicht etwas Blaues, das zu deinen Haaren paßt? «


  Jess hatte eine scharfe Erwiderung auf der Zunge, aber als sie in sein lächelndes Gesicht blickte, steckte dieses Lächeln sie an. »Wie viele Muscheln würde ich wohl graben müssen, bis ich ein blaues Seidenkleid bezahlen könnte? «


  »Du könntest es nicht mit Muscheln bezahlen. Es würde dich deine Freundschaft kosten. Du müßtest lediglich damit aufhören, die Stadtleute aufzufordern, ihren Spott über mich auszugießen, und ich kaufe dir das Kleid. «


  »Oh! « Eine Welle von Schuldgefühlen ging über Jessica hinweg. Sie hatte nicht daran gedacht, wie es Alexander zumute sein mußte, wenn er sich dem Spott einer ganzen Stadt ausgeliefert sah — doch nun kannte sie dieses Gefühl nur allzugut. »Bitte, kaufe mir ein Kleid«, sagte sie, auf ihre Schaufel hinunterblickend.


  »Dann können wir also Freunde sein? «


  »Ich... ich denke schon. «


  Es folgte ein längeres Schweigen. Und sie warf einen Seitenblick auf Alexander und bemerkte, daß er lächelte. Er sah gar nicht so übel aus, obwohl sein Gesicht größtenteils von dieser enormen Puderperücke verdeckt war. Zweifellos rasierte dieser vorwitzige Diener, der ihn versorgte, ihm jeden Morgen den Kopf. Natürlich waren die Kleider, die er trug, und dieser Bauch, den er vor sich herschob, unglaublich lächerlich. Selbst Abigail, die fast jeden Mann mochte, zumal einen reichen, ignorierte Alexander.


  Alex entfernte mit einem zufriedenen Lächeln seine seidene Jacke und streckte sich auf dem Baum aus, wobei sein dicker Bauch in die Höhe stand wie ein Stück Walspeck, das auf den Wellen trieb. »Verrate mir mal, was du von dem Schwarzen Rebellen hältst. «


  Jessica sah einen Moment nachdenklich vor sich hin. »Er liebt den Ruhm. Warum würde er sonst mitten durch die Stadt reiten, wo ihn jeder sehen kann? «


  »Vielleicht war das von ihm beabsichtigt. Vielleicht wollte er die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich lenken, damit Ben inzwischen seinen Tee in Sicherheit bringen konnte. Du hast doch sicherlich davon gehört, daß Ben, seine Frau und seine vier Kinder mitten in der Nacht die Stadt verlassen haben, nicht wahr? Glaubst du nicht, daß der Schwarze Rebell ihnen die Chance geben wollte, sich Pitmans Zugriff zu entziehen? «


  »Sprich in meiner Gegenwart nie mehr den Namen dieses Mannes aus! Du läßt dir doch von ihm Geld geben! «


  Als sie an ihm Vorbeigehen wollte, fing er ihr Handgelenk ein, legte die Finger darum, ohne jedoch fest zuzupacken. »Ist dir noch nie der Gedanke gekommen, daß ich eine Kontrolle über die Einnahmen meines geschätzten Schwagers habe, wenn ich ihm fünfundzwanzig Prozent von seinem Gewinn abnehme? Damit bin ich gewissermaßen sein Geschäftspartner und habe das Recht, seine Bücher einzusehen. Ich könnte sogar, wenn er anfängt, mir sein Vertrauen zu schenken, herausfinden, wessen Schiff er als nächstes beschlagnahmen möchte. « Er ließ ihr Handgelenk wieder los.


  »Nein, dieser Gedanke ist mir nie gekommen«.


  Alex verschränkte die Hände im Nacken. »Dann denk mal jetzt darüber nach. «


  Jess legte die Muscheln in den Korb und sah aus den Augenwinkeln zu ihm hin. Seine fetten Schenkel überdehnten fast den Stoff seiner gelben Beinkleider, und sein Bauch drohte zwei Knöpfe seiner Weste abzusprengen.


  »Was den Schwarzen Rebellen betrifft, lohnt es nicht, über ihn nachzudenken. Er wird nicht den Mut haben, noch einmal zu erscheinen, Pitman sitzt ihm jetzt im Nacken. «


  »Und du bist natürlich überzeugt, daß Pitman gerissener ist als der Schwarze Rebell. «


  Es fiel ihr schwer, ohne Haß an den Schwarzen Rebellen zu denken, der ihr diese Schmach angetan hatte. »Er ist ein Prahlhans. Ich hoffe, ich sehe ihn nie wieder«


  »Du hast keine Ahnung, wer er ist? Schließlich hast du ihn ja aus nächster Nähe betrachten können. «


  »Nicht die geringste Ahnung — aber ich würde ihn bestimmt wiedererkennen, wenn ich ihn noch einmal sehe. Er hat einen sehr grausamen Mund. Oh nein! « jammerte sie jetzt, auf das Meer hinausblickend. Sie hatte eines von ihren zwei kostbaren Fischernetzen auf einem Felsen zum Trocknen ausgebreitet, und nun schleppte eine der vielen Langusten, die von der Flut an den Strand getragen wurden, das Netz mit sich fort. Sie haschte danach, verfehlte es und watete ins Meer hinaus.


  Alex war im Nu auf den Beinen. Doch dann zügelte er sich rasch, als er ihr nachlaufen wollte. Er mußte schließlich seiner Rolle treu bleiben. »Jessica, willst du deinem Netz bis China nachschwimmen? «


  Sie blieb, bis zu den Hüften im eiskalten Wasser, stehen und sah zu, wie das Netz vom Strand wegtrieb. »Ich glaube, ich kann es noch einfangen, wenn ich dort auf die Felsplatte steige. « Sie warf Alex einen abschätzenden Blick zu. »Könntest du meine Füße festhalten, während ich mich von der Platte hinunterhängen lasse? «


  Alex nickte und vermied es, auf ihr durchnäßtes Hemd hinunterzusehen, das an ihren Brüsten klebte. »Ich glaube, das schaffe ich. «


  »Ich bin ziemlich schwer. «


  Er wischte seine verschwitzten Handflächen an seinen ausgestopften Hosenbeinen ab. »Wir wollen es versuchen. «


  Jess streckte sich auf dem Gras aus und benutzte beide Arme, um sich über den Felsrand zu schieben.


  Alex stand über ihr. Die weiten Beinkleider ihres Matrosenanzugs klebten an ihren Schenkeln, und der nasse Stoff zeichnete jede Kurve ihres allerliebsten kleinen Hinterteils ab.


  »Alex! « rief Jess ungeduldig. »Willst du mich jetzt festhalten oder nicht? «


  »Ich will«, sagte Alex mit leicht gepreßter Stimme und packte ihre Fußknöchel, so daß sie sich von der Felsplatte bis zum Wasser hinunterlassen konnte.


  »Noch ein bißchen mehr! « rief Jess und streckte die Arme aus. »Ich hab es! Jetzt kannst du mich wieder hinaufziehen. «


  Mühelos beförderte er sie zurück auf die Felsplatte, wobei er darauf achtete, daß sie mit ihrem Körper nicht an die scharfen Steinkanten stieß. Er ließ ihre Beine los, als sie mit dem Kopf wieder auf der Grasnarbe lag.


  Jess blieb eine Weile auf dem Bauch liegen, während sie das Netz untersuchte. »Keine neuen Löcher, Gott sei Dank. « Behende sprang sie auf die Füße. »Du siehst ein wenig blaß aus, Alex. Ich glaube, ich bin doch zu schwer für dich gewesen. Setz dich hin und ruh dich aus. «


  Alex folgte dieser Aufforderung.


  »Ich werde die Muscheln holen und dich nach Hause bringen. Ein Mann mit so einem... von deiner Statur sollte sich nicht zuviel zumuten. « Sie rannte zu dem schmalen Strand hinunter, sammelte den Korb mit den Muscheln ein, und als sie auf die Klippe zurückkehrte, saß Alex noch immer mit bleichem Gesicht und verschwitzter Stirn auf dem Felsen. Armer Mann, dachte sie, er ist körperliche Bewegung nicht gewöhnt. Sie streckte ihm den rechten Arm hin. »Stütz dich darauf. Ich helfe dir. Wir gehen jetzt zurück in das Haus deines Vaters. Dort wird dir Eleanor einen Tee machen — aus verzolltem, teurem Tee«, fügte sie hinzu und tätschelte seine Hand, die auf ihrem Arm lag. »Eleanor sorgt dafür, daß du dich wieder erholst. «


  »Sie behandelt mich, als ob ich hundert Jahre alt wäre, « beklagte Alexander sich bitterlich bei Nicholas, während er den Hengst striegelte.


  Sie befanden sich auf einen Stück Land, das der Küste vorgelagert war — auf einem winzigen steinigen Eiland, das zu nichts taugte außer als Brutstätte für Moskitos und schwarze Fliegen. Vor achtzehn Jahren war ein Schiff in einem schrecklichen Wintersturm an der Südküste dieses Eilands zerschellt und mit Mann und Maus untergegangen. Einen Mann hatte man am nächsten Morgen gefunden, der am Hauptmast, eine Laterne in der Hand, festgefroren war. Die Leute behaupteten, daß man tagelang ein Licht auf der Insel habe umherirren sehen. Doch als man diesem Gerücht nachging, konnte man keinen Menschen auf dem Eiland entdecken. Jemand taufte es daraufhin Geisterinsel, und seither mied jeder dieses Stück Land. Es war ein ideales Versteck für das Pferd des Schwarzen Rebellen und dessen Ausrüstung.


  »Sie steht in tropfnassen Kleidern vor mir, die an ihrem himmlischen kleinen Körper kleben, legt sich dann auf den Boden und kriecht vor meinen Augen herum, so daß ihre Kehrseite... pardon«, sagte er zu dem Pferd, das er ein bißchen zu heftig striegelte. »Was glaubt sie eigentlich, woraus ich bestehe? «


  »Aus ungefähr zweihundertfünfzig Pfund Fett. « »Warum sollte das Fett mich daran hindern, ein Mann zu sein? « fragte Alex. Er trug nur eine Reithose, die sich um seine mächtigen, muskulösen Schenkel spannte. Die Sonne erwärmte und bräunte die Haut auf seinem breiten Rücken. »Dann liegt es vielleicht an deiner Perücke«, sagte Nick mit einem Lächeln in den Augen. »Oder an deinen seidenen Kleidern. Oder vielleicht ist dein Watschelgang daran schuld. Oder die Tatsache, daß du den ganzen Tag hindurch nichts anderes tust als essen und lesen. Oder es könnte auch an dem leicht wimmernden Ton deiner Stimme liegen. «


  Alex öffnete den Mund, um etwas Scharfes zu erwidern, schloß ihn dann aber wieder, während er den Striegel noch heftiger bewegte. »So ein guter Schauspieler bin ich nun auch wieder nicht, Sie sollte doch sehen können, daß ich... daß ich... «


  »Daß es dich nach ihr gelüstet? «


  »Nach Jessica Taggert? Um Himmels willen! Warum sollte ich mir etwas von diesen Taggerts erwarten? Bis auf Eleanor haben die doch alle nichts als Stroh im Kopf. «


  »Aber es ist doch nicht der Verstand, der dich an Jessica reizt — oder? «


  »Ich habe das nur erwähnt, um dir zu beweisen, wie dumm diese Frau ist. Sie behauptet, sie würde den Schwarzen Rebellen sofort wiedererkennen, daß er einen grausam aussehenden Mund hat — und ich stehe doch direkt vor ihr. Wir wollen nicht mehr von ihr reden. Hast du diese kleine Abigail Wentworth gesehen, als ich sie küßte? Das ist wenigstens eine Frau, mit der ein Mann seine Zeit verbringen kann. «


  »Wenn ein Mann zwei Jahre nach der Hochzeit an Langeweile sterben möchte, ist sie das«, meinte Nick gähnend. »Du müßtest ihr ständig irgendwie die Zeit vertreiben. Und was willst du mit ihr anstellen, wenn sie eines Tages für den Schwarzen Rebellen nur noch ein müdes Lächeln übrig hätte? Dich zwei Jahre lang als Teufel verkleiden? Und danach? «


  »Abigail erkannte, was der Schwarze Rebell wirklich tat. Nämlich sein Leben riskieren, um jemand anderen zu retten. Jessica hat das überhaupt nicht kapiert. «


  »Vielleicht hatte sie zu viel Schmutzwasser in den Augen, um überhaupt etwas sehen zu können. «


  Alex zog den Mundwinkel nach unten. »Ich habe mich dafür bei ihr entschuldigt. Wenigstens habe ich mich bemüht, sie in diesem Punkt zu versöhnen. Ich hätte mir gewiß nicht so ein hirnloses, aggressives Frauenzimmer wie Jessica ausgesucht, wenn ich nicht einen Grund dafür gehabt hätte. «


  »Was ich absolut verstehen kann. Schau seinen rechten Vorderfuß an«, sagte Nick, Alex mit unnachahmlich träger Stimme seine Befehle erteilend, wie das nur ein russischer Großfürst konnte. »Vielleicht sollte Alex sich auf diese Mistress Wentworth konzentrieren und Mistress Taggert in Ruhe lassen. «


  »Eine gute Idee«, antwortete Alex und nahm wieder den Striegel zur Hand.


  


  Kapitel 5


  Der Schweiß quoll Alexander in Strömen unter der Perücke hervor und vermischte sich mit dem Puder zu einer juckenden Paste. Er sehnte sich danach, das Ding vom Kopf zu reißen und sich zu kratzen, doch er behielt eisern seine bequem hingelagerte Stellung auf Abigail Wentworths hartem Sofa in deren Salon bei.


  »Und er ist groß und sehr hübsch«, plapperte Abby, während sie mit ihren großen braunen Augen verträumt aus dem Fenster sah.


  »Ich dachte, er trug eine Maske. « Alex spielte mit der Feder an seinem Hut. Gestern morgen, während Pitman beim Frühstück saß, hatte er die Gelegenheit genutzt und das Kontor dieses Mannes durchsucht. Er hatte einen Brief von einem Admiral der Marine Ihrer Majestät gefunden, der sich bei Pitman für die Beschlagnahme der Mermaid, Josiah Greenes Schiff, bedankte, und Pitman mitteilte, daß dessen Anteil an dem Verkaufserlös mit der Golden Hind in Warbrooke eintreffen würde. Heute morgen hatte Alex erfahren, daß die Golden Hind vor der Küste gesichtet worden war und heute abend in Warbrooke anlegen sollte.


  »Ja, natürlich trug er eine Maske«, sagte Abigail. »Aber eine Frau weiß in diesen Dingen Bescheid. Er war außerordentlich hübsch. «


  »Und mit keinem Mann in Warbrooke zu vergleichen? « fragte Alex und sah sie über die Feder hinweg an. Er mußte sich nur überlegen, wie er sich auf diesem Schiff verstecken, dem Vertreter des Königs das Geld abnehmen und wieder flüchten konnte, ohne Blut zu vergießen — insbesondere nicht sein eigenes.


  »Natürlich gibt es keinen Mann in Warbrooke, der sich mit dem Schwarzen Rebellen vergleichen läßt. Ich habe mein ganzes Leben hier verbracht, und ich kenne keinen Mann, der so geschmeidig, so groß und so tapfer ist wie der Schwarze Rebell. Er ist der hübscheste... «


  Alex hörte ihr nicht mehr zu. In der Woche seit dem Überfall des Maskierten auf die Soldaten hatte Abigail sich zur Autorität über den Schwarzen Rebellen aufgeschwungen — und ihr loses Mundwerk machte es Alexander um so schwerer, wieder in der Maske dieses Rebellen aufzutreten. Pitman hatte es überhaupt nicht gefallen, daß er eine Schlacht gegen diesen kecken maskierten Mann verloren hatte, und niemand in der Stadt wagte es, ihn an diese Schlappe zu erinnern — ausgenommen Abigail natürlich. Es schien, als gäbe es für sie überhaupt keinen anderen Gesprächsstoff mehr. Nach dem Überfall des Rebellen war sie zwei Tage lang der Mittelpunkt der Stadt gewesen, da jeder von ihr wissen wollte, welchen Eindruck sie von diesem maskierten Reiter habe. Doch spätestens am vierten Tag danach dachten die Leute wieder daran, daß ihre Familie ein warmes Essen auf dem Tisch und Kleider zum Anziehen haben wollte. Jedem fiel das wieder ein — ausgenommen Abigail natürlich. Sie redete immer nur von dem Schwarzen Rebellen.


  Alex hatte beschlossen, Nicks Vorschlag aufzugreifen und einen Teil seiner Zeit der hübschen kleinen Abigail zu widmen. Doch soweit er das beurteilen konnte, hatte Abby ihn noch gar nicht bemerkt. Der einzige Mann, der für sie existierte, war der Schwarze Rebell.


  »Glauben Sie mir — ich weiß, wie er aussieht. « »Jessica Taggert behauptet, er habe einen grausam aussehenden Mund. «


  Abigail stand auf. Ihr plumper Busen wogte vor Zorn. »Was weiß eine Taggert schon vom Aussehen eines Mannes! Sie haben doch gesehen, was der Schwarze Rebell von ihr hält, nicht wahr? Ich habe mir schon immer gedacht, daß sie dringend ein Bad bräuchte. «


  Alex öffnete den Mund, um ihr zu sagen, daß der Schwarze Rebell sich vielleicht nur über Jessica geärgert habe, weil er sie so gerne küssen wollte und sie ihm das verwehrte. Aber er war nicht wirklich an Abigails Antwort interessiert und verzichtete auf diesen Einwand. Er sehnte sich nur danach, auf die Geisterinsel zu gelangen, dort seine viel zu warmen Kleider auszuziehen und im kalten Salzwasser ein Bad zu nehmen. Und dann mußte er sich einen Plan ausdenken, wie er Pitman das übelverdiente Geld wieder abnehmen konnte.


  Höflich bat er Mistress Abigail, ihn nun zu entschuldigen, und ging hinaus auf die belebte Hauptstraße von Warbrooke. Er fühlte sich von der kühlen Briese, die vom Ozean her wehte, angezogen. Ein paar Leute, die fremd in der Stadt waren, blieben stehen und gafften ihn mit offenem Mund an. Heute trug er sein königsblaues Seidengewand, dessen Weste mit grünen und gelben Seidenblumen bestickt war. Nick hatte seine Dienerschaft nach New Sussex geschickt, damit sie ihm noch mehr von den Kleidern seines dicken Vetters beschaffen sollten. Deshalb verfugte Alex nun über mehrere komplette farbenprächtige Anzüge und hatte zudem vier gewaltige — und vielgehaßte — Perücken zur Auswahl.


  Das erste, was er erblickte, war Jessicas alter Kahn, die Mary Catherine, die am Kai vertäut war. Warbrooke besaß den Hafen mit der größten Wassertiefe an der amerikanischen Küste, und selbst große Schiffe konnten hier an der Mole anlegen.


  »Ahoi, Alex! « rief Jessica zu ihm hinunter. Sie stand in den Wanten des höchsten Mastes und versuchte, so gut es ging, verrottetes Tauwerk auszubessern. »Warst du auf Brautschau? «


  Ein paar Matrosen, die hinter Alex standen und ihn nun von Kopf bis Fuß musterten, brachen in Gelächter aus.


  »Und wem hast du den Hof gemacht? « rief Alex zurück, auf ihre Männerkleider anspielend. Und er freute sich über das Gelächter der Matrosen, das nach seiner Antwort noch viel lauter erscholl, bis die Männer wieder weiterzogen.


  Jessica grinste und turnte an den Wanten hinunter. »Komm an Bord«, rief sie, »aber gib auf deine hübschen Kleider acht, denn hier gibt es überall hervorstehende Nägel und Teer. «


  Jessicas Boot sah aus der Nähe betrachtet noch schlimmer aus, als es aus der Entfernung wirkte. Es war eine Nußschale, die nur zwei Segel hatte; doch selbst dann mußte man sich wundern, wie sie mit diesem Kahn ohne fremde Hilfe zurechtkam. Der Anker allein mußte mindestens einhundert Kilo wiegen.


  Als er die enge Treppe hinunterstieg und durch den Korridor zu der einzigen Kajüte, die das Schiff besaß, watschelte, roch er jeden Fisch, den der Kahn jemals geladen hatte. Zum erstenmal mußte er sein parfümiertes Taschentuch nicht nur zum Schein benutzen.


  »Zu viel für dich? « fragte Jessica grinsend.


  Er prüfte die Festigkeit der beiden vorhandenen Stühle, ehe er sich auf einen niederließ. »Wie kannst du es auf diesem Seelenverkäufer aushalten? «


  Etwas von dem Licht in ihren Augen erlosch. »Du vergißt wohl, daß ich eine Taggert bin. «


  »Nein, und das bedeutet vermutlich, daß du überhaupt nichts mehr riechst. «


  Jessica lachte. »Vielleicht ist der Geruch hier nur schwer zu ertragen. Ich habe etwas Rum auf Lager. Möchtest du ein Glas haben? «


  »Nach einem Nachmittag mit Mistress Abigail könnte ich ein ganzes Faß Rum austrinken. «


  »Du warst bei dem schönsten Mädchen der Stadt? Beim Schwarm des Schwarzen Rebellen? «


  Alex stöhnte. »Nachdem mir Abby so viel über ihn erzählt hat, kann ich diesen Namen nicht mehr hören. «


  Jessica füllte zwei hölzerne Becher bis zur Hälfte mit Rum. »Das darfst du aber nicht zu Eleanor sagen«, meinte sie lächelnd.


  Alex nahm einen Schluck und schüttelte sich.


  »Jetzt verstehe ich, warum dich der Geruch hier nicht mehr stört. Nach einem Glas von diesem Zeug fällt dir die Nase aus dem Gesicht. «


  Jess setzte sich, einen Fuß unter dem Stuhl, den anderen auf den Knauf einer Schranktür gelegt. Es war eine typisch männliche Sitzweise, doch Jessica scherte sich keinen Deut darum. Ihre Brüste zeichneten sich deutlich unter ihrem Hemd ab, und die Hose wickelte sich um ihre Schenkel — genauso, wie Alex das in seiner Phantasie mit seinen Händen tat. Er lehnte sich auf seinem Stuhl zurück.


  »Was hat Pitman jetzt vor? « fragte Jess, den Becher mit dem Rum in den verschränkten Händen haltend.


  Ein Moment der Rast wie dieser und jemand, mit dem sie ihren kostbaren Rum teilen konnte, war für sie ein reines Vergnügen. Keine Frau hier in der Stadt wollte etwas mit ihr zu tun haben, und die Männer behandelten sie entweder wie eine ansteckende Krankheit oder glaubten, es fehle ihr an Tugend und attackierten sie. Daß sie so mit Alex zusammensitzen konnte, der kein körperliches Interesse an ihr hatte, war ein kostbares Ereignis, fast so, als habe sie einen besonderen Freund in ihm gefunden.


  »Jess, wie würdest du dich mit dem Schwarzen Rebellen in Verbindung setzen? «


  »Warum möchtest du das wissen? «


  »Ich habe eine Information, die ihn vielleicht interessieren könnte. « Er erzählte ihr nun von dem Geld, das für Pitman eintreffen sollte. Wenn der Schwarze Rebell mit diesem Wissen zum zweitenmal auftauchte — mit einer Kenntnis, die er sich nur bei einer Durchsuchung von Pitmans Privatkorrespondenz hatte beschaffen können, hätte, so befürchtete Alex, Jessica möglicherweise erraten, wer hinter der Maske des Rebellen steckte.


  »Ich denke, du brauchtest das immer nur Abigail zu erzählen«, sagte Jessica mit einem boshaften Lächeln. »Ich bin sicher, daß der Schwarze Rebell nachts in ihr Schlafzimmer einsteigt. «


  »Bist du eifersüchtig? « fragte Alex, eine Braue in die Höhe ziehend.


  »Wegen eines Diebes? Der Schwarze Rebell ist nicht besser als ein Straßenräuber. Wenn er Courage hätte, würde er Pitman vor allen Leuten herausfordern. «


  Und dafür an den Galgen kommen, setzte Alex in Gedanken hinzu. »Also hast du keine Ahnung, wie der Schwarze Rebell erfahren hat, daß Ben Sampson Tee nach Warbrooke schmuggelte? «


  »Jeder in der Stadt wußte von Ben und dem Tee. Selbst Abigail hatte davon gehört. « Jess stellte ihren Becher auf den Tisch und beugte sich vor. Ihre Augen blitzten, und ihre Wangen färbten sich lebhaft.


  Alex begann wieder zu schwitzen.


  »Wie wäre es, wenn wir diese Information einfach unter die Leute brächten? Wenn wir ein paar Männern unter der Hand erzählten, daß die Golden Hind Pitman Geld aus dem Verkauf von Joshias Schiff überbringt? Wenn das Gerücht hier am Kai seinen Ursprung nimmt, glaubt Pitman vielleicht, es stammte von einem Matrosen der Marine Seiner Majestät. «


  Alex nippte an seinem Becher und dachte, daß vielleicht nicht nur ein Mitglied der Taggert Familie mit Verstand begabt war.


  Jessica blieb an Deck, auch dann noch, als die Matrosen der Golden Hind obszöne Bemerkung über sie machten. Sie waren monatelang auf hoher See gewesen, und der Anblick einer so hübschen Frau auf einem kleinen verrotteten Kahn, der neben ihnen vertäut war, befeuerte im fast unerträglichen Maße ihre Phantasie. Gewöhnlich hielt Jess einen vorsichtigen Abstand zu neu eingelaufenen Schiffen; doch am Abend zuvor hatte sie alles getan, um sich einen Ankerplatz direkt neben der Golden Hind zu sichern. Sie ragte neben ihr auf wie eine dicke alte Lady, und die lüsternen Blicke der Matrosen erschienen ihr wie Ratten, die an ihrem Gürtel zerrten, Jess bemühte sich, die Männer einfach zu übersehen.


  Nachdem Alex sie gestern auf ihrem Schiff besucht hatte, waren sie auf dem Kai in verschiedene Richtungen davongegangen und hatten angefangen, das Gerücht von Pitmans Geld, das mit der Hind eintreffen sollte, unter die Leute zu bringen. Sie hatten es nur einer Handvoll Leuten erzählen müssen, ehe die Empörung es mit Windeseile in der ganzen Stadt verbreitete. Das Geld stammte aus dem Verkauf eines Schiffes, das einem Landsmann gehört hatte, und die allgemeine Wut richtete sich nun gegen die neu angekommenen englischen Matrosen. Schon hatte es vier Schlägereien gegeben, und drei Männer standen in Stockeisen auf dem Marktplatz.


  Jessica war, nachdem sie das Gerücht ausgestreut hatte, aufs Meer hinausgefahren zum Garnelenfang. Sie hatte sich dafür die Nordostküste ausgesucht, wo die Hind sie passieren mußte, und dort den ganzen Nachmittag hindurch ihre Netze ausgeworfen, sie wieder eingeholt und — gewartet. Sie wußte nicht, was sie unternehmen konnte, doch wenn der Schwarze Rebell zum zweitenmal erschien und Hilfe brauchte, würde sie ihm helfen.


  Ein paarmal lehnte sich ihr Stolz dagegen auf, daß sie einem Mann, der sie öffentlich gedemütigt hatte, beistehen wollte, aber der Wunsch, es Pitman heimzuzahlen, war stärker als ihr persönlicher Groll. Wenn die Amerikaner nicht anfingen, sich gegen die Übergriffe der Engländer zu wehren, würde diese Tyrannei niemals enden.


  Ihr Laderaum war schon zur Hälfte mit wimmelnden Garnelen gefüllt, als die Golden Hind am Horizont auftauchte. Jessica hatte sich sehr bemüht, unbefangen zu erscheinen, als sie neben dem großen Pott mit ihrem kleinen Kahn anlegte. Kaum hatte sie die Segel eingeholt, als Nathaniel schon auf dem Kai stand, die Trosse auffing, die Jessica ihm zuwarf, und sie neben dem Segler mit der Rahetakelung um den Poller wand.


  Nate hantelte dann die Strickleiter hinauf, die Jess zu ihm hinunterließ. »Du bist heute spät dran. Eleanor hat mir befohlen, hier auf dich zu warten. « Jess antwortete ihm nicht, sondern fing an, die Vorgänge auf dem englischen Schiff zu beobachten, soweit ihr das von ihrem viel tiefer gelegenen Deck aus möglich war.


  »Himmel... «, sagte Nate, als er die gewaltige Menge Garnelen im Laderaum sah.


  »Hole deine Geschwister zusammen, damit sie dir beim Einpacken helfen. Dann geht ihr in der Stadt herum und verkauft das Zeug«, schnaubte Jess.


  Nathaniel sah sie mit verschlagenen Augen an. Der Junge war viel zu gewitzt für sein Alter.


  »Mach zu! Steh nicht hier herum! « rief Jessica wütend, weil sie nicht sehen konnte, was da oben auf der Golden Hind vorging.


  Sie blieb den ganzen Abend hindurch an Bord ihres stinkenden Schiffes. Als Eleanor auf dem Kai eintraf und sie fragte, warum sie denn nicht nach Hause kommen wolle, gab sie ihr eine ausweichende Antwort. Sie schlief kaum, gestattete sich nicht, unter Deck zu gehen und dort ihre Koje aufzusuchen, sondern streckte sich auf den harten Decksplanken aus, neben sich einen Bolzen, falls einer der Seemänner auszuführen wagte, was sie ihr die ganze Zeit angedroht hatten.


  Als die Morgendämmerung hereinbrach, stand sie mit steifem Rücken auf und hörte in der Nähe das leise Schnauben eines Pferdes. Sie beugte sich über die Reling und sah ein gesatteltes Pferd auf dem Kai.


  Im Nu war sie hellwach. Das Pferd hatte ein paar graue Streifen im Fell. Doch die Rasse und die Formen des Tieres verrieten ihr, daß es sich nur um das Pferd des Schwarzen Rebellen handeln konnte.


  Ein Kopf tauchte plötzlich auf der Backbordseite der Mary Catherine auf. Das war George Greene, Josiahs ältester Sohn, ein zorniger junger Mann von sechsundzwanzig Jahren, den man um sein Erbe betrogen hatte.


  Jessica drehte sich zu ihm um.


  »Du hast es also auch gesehen«, raunte George ihr leise zu, und dann mit lauter Stimme: »Wie ich hörte, haben Sie Garnelen zu verkaufen, Mistress Jessica. « Seine Augen warnten sie, daß sie beobachtet wurden.


  »Aye, George, das habe ich. Warten Sie — ich werde Ihnen einen Sack voll holen. « Jess eilte den Niedergang hinunter, schnappte sich dort einen Jutesack, stopfte ein zerschlissenes Tau hinein und kam damit wieder auf Deck zurück. »Reicht Ihnen das? « sagte sie, trat näher an George heran und flüsterte: »Weißt du irgend etwas? «


  »Nichts. Vater hat Angst, sich irgendwelche Hoffnungen zu machen. Er wünscht Pitman den Tod. «


  »Ich würde gern unter dir segeln, Schätzchen«, rief eine Stimme über ihnen.


  »Du solltest jetzt lieber wieder gehen«, flüsterte Jessica. »Ich hoffe, die Garnelen werden Ihnen schmecken«, sagte sie dann so laut, daß der englische Matrose es hören konnte.


  »Ich werde bei seinem Pferd bleiben«, raunte George ihr noch zu. »Er wird mich vielleicht brauchen. « Jess nickte stumm und wandte sich ab.


  Plötzlich erscholl ein Ruf über ihr, dem ein ungewöhnlicher Lärm folgte.


  »Das ist er! « sagte George, und wen er damit meinte, konnte man an dem freudigen Ton seiner Stimme erraten.


  »Geh zu seinem Pferd«, befahl Jess. »Er wird deine Hilfe brauchen. « Sie hastete die kurze Leiter zum Oberdeck hinauf und setzte den Fuß in die Wanten, um den Hauptmast hinaufzuklettern. Doch sie kam nicht mehr dazu.


  Da tauchte in den ersten Strahlen der aufgehenden Sonne ein Mann über der hoch aufragenden Bordwand des Nachbarschiffes auf, der sich an einem Seil, das am Hauptmast im Topgestänge befestigt war, herunterließ. Er hatte eine mit Stricken zusammengebundene Kiste unter dem linken Arm, und der Anblick seines schwarzen, im Morgenlicht rötlich übergossenen Trikots schien alles, was sich in der Nachbarschaft regte, zum Stillstand zu bringen.


  Es schien, als hielte die Stadt den Atem an, als die schlanke, geschmeidige Gestalt des Schwarzen Rebellen sich behende zur Mary Catherine hinunterschwang und direkt vor Jessicas Füßen auf dem Oberdeck landete.


  Seine Augen fanden die ihren.


  »Sie haben das Geld«, hauchte sie, glücklich und sehr lebendig.


  Er zog sie mit einem starken Arm an sich und küßte sie auf den halboffenen Mund.


  Jessica war viel zu erschrocken, um sich zu wehren, und stand nur da, während er sie küßte. Doch als er sich genauso rasch, wie er über sie gekommen war, wieder von ihr zurückzog, dachte sie nicht mehr daran, was diesen Mann hierhergebracht hatte, sondern wurde nur noch von dem Gedanken beherrscht, daß er es gewagt hatte, sie zu küssen. Sie holte mit dem Arm aus, um ihn zu schlagen, doch er fing ihr Handgelenk ein und küßte kühn ihre Handfläche. »Guten Morgen, Mistress Jessica«, sagte er mit einem wissenden Lächeln auf den Lippen.


  In der nächsten Sekunde war er schon bei dem Tau, das Jessica an ihrer Backbordseite an der Reling befestigt hatte:


  Sie durfte jetzt nicht ihrer Empörung nachgeben und kostbare Zeit vergeuden. Sie mußte dem Schwarzen Rebellen bei seiner Flucht helfen. Wenn die Matrosen der Golden Hind vor Verblüffung wie gelähmt schienen, galt das nicht für ihren Kapitän. Jess konnte hören, wie über ihr Kommandos erschollen und sich vier Matrosen anschickten, ihr Schiff zu entern.


  Sie war nicht so dumm, die Matrosen Ihrer Majestät aufzuhalten, aber vielleicht konnte sie deren Eifer ein wenig bremsen.


  Sie packte ein zusammengerolltes Seil, das fast so dick war wie ihr Arm, und warf das eine Ende davon George zu, der bei dem Tumult, der sich auf dem englischen Schiff erhob, wieder an Bord der Mary Catherine gekommen war. Im selben Moment verschwand an der Backbordseite der Kopf des Schwarzen Rebellen hinter der Reling.


  Vier Matrosen hasteten über das Deck von Jessicas Schiff auf die Stelle zu, wo der Maskierte soeben untergetaucht war.


  George zog kräftig an seinem Ende des Seils, Jess befestigte ihres an der Reling, und alle vier Matrosen schlugen auf das Deck hin, während unten auf dem Kai Hufschläge aufklangen.


  »Ergreift sie! « hörte Jess die Stimme des Kapitäns über sich, und im nächsten Moment faßten rauhe Hände nach ihrem Körper. Die Männer grinsten, als sie dabei über ihre Brüste und ihr Gesäß streiften.


  Sie wurde von ihrem Schiff geschleppt, auf den Kai und dann über einen Brettersteg auf die Golden Hind, wo man sie und George vor dem englischen Kapitän hinzuknien zwang.


  Der Kapitän — ein gedrungener, vierschrötiger Mann in den Fünfzigern — blickte hochmütig auf sie hinab. »So kleiden sich also die Damen in den Kolonien? « meinte er höhnisch. »Bringt sie unter Deck«


  Jess wurde von George getrennt und in einem kleinen, schmutzigen Verschlag im Laderaum eingesperrt. Schleimiges Wasser stand fünf Zentimeter hoch über dem Boden, und sie war sicher, daß dies einmal der Abladeplatz für Schweineexkremente gewesen war.


  Schon nach fünf Minuten hatte sie das Gefühl schon jahrelang in diesem stinkenden, stockdunklen Verlies eingesperrt zu sein. Sie konnte sich nicht bewegen, ohne Dung aufzuwirbeln. Und es gab keine Bank, auf die sie sich setzten konnte, um dieser schwappenden Jauche zu entgehen.


  Sie stand im Dunkel, während das Wasser durch das Leder ihrer Stiefel quoll, und wartete. Sie bereute nicht, daß sie dem Schwarzen Rebellen geholfen hatte, aber sie mußte nun über die Folgen ihrer Tat nachdenken.


  Stunden später, als die Tür ihrer Zelle sich wieder öffnete, war sie auf den Henker vorbereitet.


  Indessen wurde sie an Deck von Alexander empfangen, der in seiner gelben Seide mit seinem dicken Bauch in der Sonne gleißte wie ein riesiger Ball. Geblendet von diesem Glanz, legte sie die Hand über die Augen.


  Sie konnte Alexander nicht sonderlich gut sehen, dafür um so deutlicher seinen Zorn spüren.


  »Komm! « war alles, was er mit leiser, aber wütender Stimme zu ihr sagte.


  »Ich... «, wollte sich Jess verteidigen, doch er packte sie an der Schulter und schob sie auf die Gangway zu.


  Jess versuchte, den Kopf hochzuhalten, als sie durch die Menge ging, die sich auf dem Kai versammelt hatte.


  Alex kletterte auf den Bock eines Zweispänners, ohne sie eines Blickes zu würdigen. Und als sie kleinlaut neben ihm Platz nahm, trieb er mit klatschenden Zügeln die Pferde an und fuhr mit schnellem Tempo die Straße hinunter.


  »Warum bist du denn so wütend auf mich? « rief sie, das Rattern der Räder übertönend. Doch er gab ihr keine Antwort.


  Er fuhr mit ihr über einen Feldweg in den Wald hinein und dann einen Hügel hinauf. Sie wußte, daß dort eine Quelle in der Nähe war.


  »Steig aus«, befahl er, nachdem er das Gefährt angehalten hatte.


  »Nicht, bis du mir gesagt hast, was los ist«, erwiderte sie.


  Alex, der Mühe hatte, mit seinem Bauch vom Bock zu steigen, kam um den Wagen herum auf ihre Seite. »Ich mußte den Kapitän bestechen, damit er dich nicht hängen ließ — das ist los. Du hast dich mit der englischen Marine angelegt, als du dem Schwarzen Rebellen zur Flucht verhalfst. Der Kapitän wollte an dir und George ein Exempel statuieren und euch aufhängen lassen. Er glaubte, auf diese Weise den Schwarzen Rebellen lahmlegen zu können.. «


  »Oh! « sagte Jessica, vom Bock heruntersteigend. »Ich hatte so etwas befürchtet. Warum sind wir hierhergefahren? «


  »Eleanor hat mir saubere Kleider für dich mitgegeben«, antwortete Alex in ruhigerem Ton. »Und da sind Seife und ein paar Handtücher. Du riechst nach dem Aufenthalt auf dem englischen Schiff noch schlimmer als zuvor. « Er hielt sich ein Taschentuch vor die Nase. »Und Eleanor meint, du solltest dich besser ein paar Tage nicht in der Öffentlichkeit blicken lassen. «


  »Warum ist sie denn nicht mitgekommen? « Jess nahm das Wäschebündel hinten vom Wagen.


  »Sie scheint etwas unsanft mit einem Eimer voll Waschwasser in Berührung gekommen zu sein. Ich glaube, sie hat zu Nick gesagt, daß er nicht zu fein sei, um auch mal Wäsche zu waschen, oder so etwas Ähnliches. Nick war da vermutlich anderer Meinung. «


  Jessica sah ihn mit offenem Mund an. »Also hat dieser unverschämte Kerl meiner Schwester einen Kübel voll Schmutzwasser an den Kopf geworfen? «


  »Ich glaube, ja. «


  »Der soll mich kennenlernen! « rief sie und wollte wieder auf den Wagen steigen.


  Alex hielt sie am Arm fest. »Eleanor hat ihm bereits gesagt, was sie von ihm hält, und ich bin sicher, er möchte das nicht ein zweites Mal hören. Das Problem bist jetzt du. Du brauchst dringend ein Bad. «


  Sie folgte ihm widerwillig den Hügel zu der Quelle hinauf.


  Nachdem sich Alex mit dem Rücken zu dem kleinen Teich gesetzt hatte, den die Quelle dort speiste, begann sie sich auszuziehen. Sie konnte nicht sehen, wie der Schweiß ihm aus der Perücke quoll und seine Handflächen bedeckte. »Erzähle mir, wie alles passiert ist«, sagte er mit mühsam gebändigter Stimme.


  So leidenschaftslos, wie ihr das möglich war, begann Jessica ihm zu berichten, wie sie gestern vor der Küste Garnelen gefangen hatte, um nach der Golden Hind Ausschau zu halten. Sie war mit ihren Gedanken nicht voll bei der Sache, weil sie sich im stillen wunderte, daß Eleanor diesen Mann mit dem Auftrag zu ihr geschickt hatte, ihr ein Bad zu verordnen. Unter anderen Umständen wäre es undenkbar gewesen, daß sie sich in der Nähe eines Mannes auszog — aber für sie war Alexander Montgomery so weit von jeder Vorstellung eines Mannes entfernt, daß sie sich durch seine Anwesenheit nicht gestört fühlte. Ja, wenn an seiner Stelle dieser schreckliche Schwarze Rebell erschienen wäre...


  »Erzähle weiter«, sagte Alex und wischte seine Handflächen an einem verhältnismäßig trockenen Grasbüschel ab. »Was passierte, nachdem der Schwarze Rebell aufgetaucht war? «


  Jessica seifte sich die Zehen ein. »Ich hasse diesen Mann! Ich hasse ihn! Da stand ich nun, riskierte meinen Hals für ihn, und er macht mich wieder zum Gespött der Leute. « »Wie ich hörte, hat er dich geküßt. «


  »Wenn man das so nennen kann. Jedenfalls versuchte er, mich zu küssen. Und das, nachdem ich so viel für ihn getan hatte! Meine Arme waren ganz wund vom Garnelenfischen — und er macht mich lächerlich. Ich hätte ihm die Maske vom Gesicht reißen und allen Leuten zeigen sollen, wer er ist. Das hätte er verdient gehabt. «


  »Aber du hast es nicht getan«, entgegnete Alex ruhig, »Statt dessen hast du ein Seil ausgespannt und die Matrosen des Königs, die ihn verfolgten, darüber stolpern lassen. Er wäre ihnen nicht entronnen, wenn du nicht gewesen wärst. «


  »Und nun bedenke, wie er mir das lohnte. Ich habe es nicht für ihn getan, kann ich dir versichern. Ich tat es für Josiah Greene. «


  »Hast du schon gehört, daß der Schwarze Rebell das Geld, das er erbeutet hat, Josiah übergeben hat? Und anschließend hat Josiah sofort die Stadt verlassen. «


  »Mit George? «


  »Nein«, gab Alex zögernd zur Antwort. »Morgen soll George zwanzig Peitschenhiebe mit einer bleibeschwerten neunschwänzigen Katze erhalten. «


  Jess verschlug es für einen Moment die Sprache. »Das würde ihn umbringen«, flüsterte sie dann. Rasch begann sie, die Seife aus ihren Haaren zu spülen. »Alex, wir müssen etwas unternehmen, um das zu verhindern. «


  »Nein, nicht >wir<, und du schon gar nicht. Du stehst jetzt auf ihrer schwarzen Liste. Was du auch tust, Jess — dem Schwarzen Rebellen kannst du fortan nicht mehr helfen. «


  »Sei unbesorgt! Die einzige Hilfe, die er in Zukunft von mir erwarten kann, sind meine Segenswünsche, wenn ihm der Henker die Schlinge um den Hals legt. «


  »Du bist ziemlich wütend auf ihn, wie? Ist dir nicht schon einmal der Gedanke gekommen, daß er sich mit seinem Kuß vielleicht für deine Hilfe bedanken wollte? «


  »Nein«, sagte Jess, nun vor ihn hintretend, während sie ihr Kleid zuknöpfte. Es war ein grünes, verblichenes, an zahlreichen Stellen geflicktes Baumwollkleid, das an den Nähten brüchig war. Das Kleid hatte ihrer Mutter gehört, dann Eleanor, ehe es in ihren Besitz gelangte. »Ich glaube, er hält sich für das, was sich jede Frau wünscht. «


  Sie setzte sich vor ihm ins Gras und fing an, sich mit dem hölzernen Kamm, den Alex mitgebracht hatte, die Kletten aus den Haaren zu kämmen.


  »Und er ist nicht das, was du dir wünschst? Komm, dreh dich um und überlaß mir das. Wenn du so weitermachst, reißt du dir noch sämtliche Haare aus. « Alex begann behutsam ihre langen Strähnen auszukämmen.


  »Ganz bestimmt nicht. « Sie lehnte sich ein wenig zurück und genoß das angenehme Gefühl, das ihr beim Kämmen durch den Körper rieselte.


  »Möchtest du nicht ein Heim und eigene Kinder haben, Jess? «


  »Wer will schon eine Taggert heiraten? Alle Männer haben Angst, daß sie Nathaniel großziehen müssen. Weißt du, was diese Stadt braucht? « Sie drehte sich um und sah ihm ins Gesicht. »Adam. Oder Kit. Ja, Kit könnte es schaffen. « »Meine Brüder? « fragte Alex betroffen. »Was könnten meine Brüder denn deiner Meinung nach tun? «


  »Uns retten. Ich meine, die Stadt retten. Sie würden nicht zulassen, daß Pitman im Haus der Montgomerys das Regiment führt. Sie würden ihn vor die Tür setzen. « »Und sich damit den Zorn des Königs zuziehen? « fragte Alex, sie ungläubig ansehend.


  »Sie werden schon einen Weg finden, um das zu vermeiden. Sie würden es schaffen, deine Schwester zu befreien und Pitman zur Hölle zu jagen. Es gibt ja noch andere Zolleinnehmer. «


  Alex lehnte sich im Gras zurück, pflückte ein Gänseblümchen und hielt es an seine Nase. »Du glaubst also, daß meine Brüder das alles fertigbrächten? « Er hielt die Blume so, daß sie nicht sah, wie er die Lippen zusammenpreßte.


  »Adam oder Kit würden es schaffen — dessen bin ich mir sicher. Als ich noch ein kleines Mädchen war, habe ich mir... «


  »Was? « fragte Alex mit schläfriger Stimme.


  Jess lächelte verträumt. »Ich habe mir vorgestellt, daß ich mit Adam verheiratet sei. Er war immer so ein hübscher Mann, so stolz, so intelligent — und er hatte Augen wie ein Adler. Du weißt nicht, wo er im Augenblick steckt, oder? «


  »Teufel«, sagte er, und fügte dann hastig hinzu: »Pardon! Ich habe mich in den Finger gestochen. Als ich zuletzt von den beiden hörte, war Adam unterwegs nach Cathay, und Kit kämpfte irgendwo in einer Seeschlacht. «


  »Also werden die Briefe, in denen Marianna sie um Hilfe bat, die beiden wohl kaum erreichen. «


  »Nein, ich war der einzige, der ihrem Hilferuf folgte. «


  »Oh«, sagte Jess, der plötzlich bewußt wurde, wie er sich fühlen mußte. Er schien in der körperlichen Verfassung, in der er sich befand, der Stadt kaum helfen zu können. »Alex, hast du schon mal daran gedacht, dich körperlich zu betätigen? Wenn du mir ein paar Tage beim Garnelenfischen helfen würdest, hättest du vielleicht ein paar Pfunde weniger. «


  Alexander schüttelte sich angewidert. »Nein, vielen Dank. Bist du so weit, daß wir aufbrechen können? Es wird mir hier ein wenig zu kühl. «


  »Wir haben noch nicht davon gesprochen, wie George geholfen werden kann. «


  »Wir können nichts für ihn tun. Sein Rücken wird wieder heilen. Ich mußte dem Kapitän einen Beutel voll Geld in die Hand drücken, damit er George nicht an einer Rahe aufknüpfte. Besser, ein wenig Haut zu verlieren als den ganzen Kopf. Morgen bleibst du zu Hause, wenn er ausgepeitscht wird. « Er streifte sie mit einem Seitenblick. »Vielleicht wird der Schwarze Rebell ihn retten. «


  »Und wer rettet dann den Schwarzen Rebellen? « schnaubte sie. »Mit seiner Anmaßung wird er noch jemanden umbringen. « Vielleicht mich, dachte Alex.


  Kapitel 6


  Alexander blickte sich vorsichtig um. Es war nicht einfach gewesen, George Greene vor der neunschwänzigen Katze zu retten. Nicholas hatte ihm damit geholfen, daß er seine Diener im Rücken der Menge aufstellte und in dem Augenblick, als Alex in der Verkleidung des Schwarzen Rebellen aus seinem Versteck hervorpreschen wollte, ihnen den Befehl gab, ihre Musketen in die Luft abzufeuern. In dem darauffolgenden Tumult konnte Alex durch die Menge galoppieren, George auf sein Pferd hieven und unverletzt davonreiten. Es hatte ihn aber weit mehr Mühe gekostet, den englischen Soldaten zu entwischen. Da sie aber das Gelände nicht kannten, hatte er mit ihnen Versteck gespielt, bis sie die Suche schließlich aufgaben.


  Josiah Greene hatte am Waldrand mit frischen Pferden gewartet und eine Passage auf einem Schiff, das nach Süden fuhr, besorgt. »Ich wußte doch, daß Sie kommen«, sagte Josiah. »Ich wußte, Sie würden nicht zulassen, daß man meinen Jungen auspeitscht, weil er Ihnen bei der Flucht geholfen hat. «


  Alex war ein wenig betroffen, daß Josiah die Handlungsweise des Schwarzen Rebellen so genau vorausgesehen und sogar gewußt hatte, wo er mit seinem Pferd aus dem Wald herauskommen und in den Wald hineinreiten würde. Denn wenn Josiah ihn schon so leicht ausrechnen konnte, mochte beim nächsten Mal eine ganze Armee ihn an dieser Stelle erwarten. Ohne ein Wort zu sagen, überließ der Schwarze Rebell George dessen Vater und verschwand dann wieder unter den Bäumen.


  Es war erstaunlich, wie rasch er für diese Leute zum Symbol der Hoffnung geworden war, dachte Alex. Schon bauten sie fest darauf, daß der Schwarze Rebell sie vor allen Ungerechtigkeiten der Engländer bewahren würde. Alle bauten auf ihn — nur Jessica Taggert nicht.


  Adam könnte die Stadt retten, dachte Alex, sich an Jessicas Worte erinnernd. Oder auch Kit. Hast du schon einmal daran gedacht abzunehmen, Alex? Er würde ihr nur zu gern zeigen, wieviel er in Wirklichkeit wog. Eleanor schickte ihn mit sauberen Kleidern und dem Befehl los, dafür zu sorgen, daß Jessica ein Bad nahm. Keine der beiden Frauen schien auf die Idee zu kommen, daß er ein Mann war. Jessica zog sich aus, während er nur ein paar Schritte von ihr entfernt war. Und was hatte Jessica sich dabei gedacht, als sie ihn aufforderte, ihre Beine festzuhalten, während sie ihr verdammtes Netz aus dem Meer fischte?


  Er schob seine Maske auf dem Gesicht zurecht und überzeugte sich, daß sie stramm saß. Es gab Zeiten, wo er sich danach sehnte, Jessica zu packen und ihr zu beweisen, daß er ein Mann war.


  »Ooohhh. «


  Es war mehr ein Seufzen als ein Ruf — ein flehentlicher Appell, der ihn zu spät daran erinnerte, daß er zu viel an Mistress Jessica und zu wenig an seine eigene Sicherheit gedacht hatte.


  Er zügelte sein Pferd, als er es im Unterholz knacken hörte. Er zog seinen Degen und wartete, daß der Verfolger sich zeigte. Mistress Abigail Wentworth, das hübsches Gesicht hoch rot und erhitzt vom vielen Laufen, brach aus dem Unterholz hervor. Sie warf einen Blick auf den Schwarzen Rebellen, der auf seinem Rappen saß, legte die Hand auf die linke Brust und sank zu Boden.


  Alex war im Nu aus dem Sattel und fing sie auf, ehe sie der Länge nach auf den Waldboden hinschlug.


  »Brauchst du das Schwert für mich? « hauchte sie in seinen Armen, die Augen rollend und zu seinem Degen hinsehend. »Willst du mir damit die Kleider vom Leib schneiden, ehe du deine Lust an mir stillst? «


  »Also, ich... « Er wußte nicht, was er darauf antworten sollte. Doch der Anblick ihres wogenden Busens, der sich seinen Augen darbot — sie hatte beim Niedersinken schnell das Busentuch entfernt, so daß eine Menge von ihrem jungen rosigen Fleisch zu sehen war — machte ihr Angebot um so reizvoller. »Geht es Ihnen wieder besser? «


  Sie warf die Arme um seinen Hals und preßte ihren Busen gegen seine Brust. »Ich bin deine Sklavin deine Gefangene. Du kannst mit mir machen, was du willst. «


  Alex schob beide Augenbrauen in die Höhe. Doch da er kein Mann war, der sein Glück mit Gewalt von sich wies, küßte er sie im nächsten Augenblick. Sie erwiderte seinen Kuß mit flammender Leidenschaft, und ehe er wußte, wie ihm geschah, lag er schon halb mit ihr auf dem Boden.


  Sie war eilig, warm, voller Verlangen — und die Tochter eines der ältesten Freunde seines Vaters.


  »Abby«, sagte er, während er versuchte, sich aus ihrer Umarmung zu lösen. Ihre Frisur hatte sich aufgelöst, und ihre Haare lagen weich auf seiner Wange. »Abby! « Ihr Name kam wie ein Stöhnen aus seiner Kehle.


  »Ich liebe es, meinen Namen aus deinem Mund zu vernehmen. Mein Schwarzer Rebell, mein Geliebter, mein Schatz, « Sie drängte ihre Hüften an die seinen und versuchte ihn wieder zu küssen, doch er löste sich von ihr.


  »Geh heim zu deiner Mutter«, sagte er und fand, daß seine Stimme nicht gerade fest klang. Warum mußte er in seiner eigenen Heimatstadt als maskierter Rebell auftreten? Überall sonst hätte er dieses junge willige Füllen bedenkenlos genommen. »Geh heim, Abby. Bitte, geh heim. «


  Sie warf sich mit erhitztem roten Gesicht gegen einen Baum, und ihre Brüste drohten ihr aus dem Kleid zu hüpfen. »Wie edelmütig Ihr doch seid! « flüsterte sie.


  »Oder wie dumm«, murmelte Alex, sie betrachtend. Wenn er sich nicht schleunigst von dieser Stelle entfernte, würde er seinen Entschluß noch umstoßen. Und während die eine Hälfte seines Verstandes ihn immer noch einen Narren schalt, sprang er zurück in den Sattel seines Rappen. »Leben Sie wohl, Mistress Abigail! « flüsterte er und trieb mit einem Schenkeldruck sein Pferd voran.


  »Zur Hölle mit allen Frauen! « fluchte er. Jessica meinte, er sei überhaupt kein Mann, und Abigail meinte, er habe so viel Manneskraft wie eine ganze Herde von Hengsten. Er rutschte im Sattel hin und her und fühlte sich als Mann nur halb so stark, wie Abby glaubte. Nun mußte er schleunigst auf die Geisterinsel hinüber und betete, daß ihm unterwegs nicht noch eine Frau über den Weg laufen möge.


  Jessica betrachtete den großen, mit Blaubeeren gefüllten Korb und machte ein saures Gesicht. Sie besaß ein Schiff, hatte es eigenhändig sogar schon bis nach New Sussex hinuntergesegelt, doch heute war sie dazu verdonnert, Heidelbeeren zu pflücken wie ein kleines Kind.


  Daran war nur der Schwarze Rebell schuld!


  Als öffentlich bekanntgegeben wurde, daß George Greene ausgepeitscht werden sollte, hatte jeder gesagt, der Schwarze Rebell würde kommen und ihn retten. Sie hatten gesagt, der Schwarze Rebell müsse den Jungen retten, als wäre das eine Ehrensache.


  Als ob sie auch nur die geringste Ahnung von dem Ehrgefühl des Schwarzen Rebellen hätten oder gar wüßten, wer hinter dieser Maske steckte, dachte sie. Jeder in der Stadt schien zu glauben, daß er über magische Kräfte verfügte und über Talente, die kein Sterblicher jemals besessen hatte. Sie erwarteten, daß dieser maskierte Mann jedes Unrecht aus der Welt schaffte und ganz allein gegen die britischen Gesetze kämpfte.


  Doch nicht jeder hatte den Schwarzen Rebellen für einen Ausbund von Tugend gehalten. Jess hatte zwanzig Pfund Schellfisch in das Montgomery-Haus gebracht, und dort sagte man ihr, daß Sayer sie sprechen wolle. Sie hatte ihn seit jenem Abend, als der Schwarze Rebell sie in einen Zuber voll Waschwasser geworfen und sie in Sayers Armen geweint hatte, nicht mehr gesehen. Sie war lächelnd in Sayers Schlafzimmer gekommen, hatte es aber mit betretenem Gesicht wieder verlassen.


  Sayer hatte von ihr verlangt, daß sie sich an dem darauffolgenden Tag nicht in der Stadt sehen lassen sollte. Ihr hatte die Frage auf der Zunge gelegen, was ihm denn das Recht gäbe, ihr das Betreten der Stadt zu verbieten. Doch sie hatte ihre Gedanken für sich behalten. Die Montgomerys waren seit vielen Jahren gut zu ihr und ihrer Familie gewesen, und obendrein konnte sie zu so einem alten und verkrüppelten Mann, der nur ihr Wohl im Auge hatte, nicht respektlos sein. Widerstrebend hatte sie ihm versprochen, sich den ganzen Tag im Wald aufzuhalten. Sayer hatte ihr nicht einmal gestatten wollen, die Mole aufzusuchen oder ihr eigenes Schiff.


  Also mußte sie nun hier hocken und Kinderarbeit verrichten, und das alles nur wegen dieses Mannes, der sich der Schwarze Rebell nannte.


  Unweit der Stelle, wo die Heidelbeerbüsche wuchsen, war ein Bett aus Moos, das sehr einladend aussah. Es würde Eleanor recht geschehen, wenn ihre Schwester sehr spät nach Hause kam und so ein bißchen für Unruhe sorgte. Also streckte sie sich mit einem selbstzufriedenen Grinsen auf dem Moos aus und war in wenigen Minuten eingeschlafen. Leider begann sie nun von dem maskierten Mann zu träumen, der ihr Leben so gründlich durcheinanderbrachte. Sie sah sich noch einmal auf das Pferd gehoben, in den Waschzuber gestürzt und dann auf dem Deck ihres Schiffes, wo er sie küßte, ehe er ihre Hilfe bei seiner Flucht auf den Kai in Anspruch nahm.


  »Jessica! Jessica — fehlt dir etwas? «


  Jess erwachte nur langsam und klammerte sich an die starken Arme, die sie umfingen. »Ich träumte nur«, sagte sie. »Er... « Ihr erstarb das Wort auf der Zunge, weil sie in den Armen des Mannes lag, der die Ursache all ihrer Probleme war.


  Der Schwarze Rebell.


  »Sie! « keuchte sie. »Sie! « Ohne nachzudenken holte sie mit dem Arm aus und schlug ihm die Faust gegen das Kinn.


  »Na warte — du kleines Biest! « schnaubte er, packte sie bei den Schultern und drückte sie auf den Boden nieder. Der mürbe Stoff ihres Kleides barst und legte eine dünne Linie eines weichen weißen Hemdes vom Hals bis zur Taille frei. Darunter schimmerte rosig ihre Haut.


  Jessica spürte, wie ihr Kleid zerriß, und sah dann den Ausdruck seiner Augen hinter der Maske. »Wenn Sie mich anfassen, werde ich... «


  »... mich belohnt fühlen«, sagte er wütend, hielt sie auf dem Boden fest und legte seinen Mund auf den ihren.


  Jessica spürte zum zweiten Mal seine Lippen und begann sich zu wehren. Sie würde lieber sterben, als sich von diesem Mann gegen ihren Willen nehmen zu lassen. Sie keilte mit den Füßen aus und trat ihn gegen das Schienbein. Sie spürte, wie er vor Schmerzen den Bauch einzog, aber er löste nicht die Lippen von ihrem Mund.


  Er warf ein Bein über ihre Beine, damit sie nicht mehr nach ihm treten konnte. Jess versuchte, sich unter ihm hervorzuschlängeln. Sie warf nun heftig den Kopf hin und her, damit sie nicht länger diesem Kuß ausgesetzt war.


  Der Schwarze Rebell hielt nun ihre beiden Hände mit der Rechten über ihrem Kopf fest, nahm dann ihr Kinn in die Linke und drückte wieder seinen Mund auf ihre Lippen. Dann legte er sich mit seinem ganzen Gewicht auf ihre Hüften, damit sie diese endlich stillhielt.


  Einen Moment lang lag Jessica ganz still da. Da schoß ein Gefühl durch ihren Körper, das sie noch nie zuvor erlebt hatte. War es das, worüber frischverheiratete Frauen tuschelten und kicherten? War es das, was die Augen der verlobten Mädchen so verklärte?


  Der Schwarze Rebell löste nun seinen Mund von ihren Lippen, behielt aber sein Gesicht dicht über dem ihren. Es war bereits späte Abenddämmerung, und im Sternenlicht wirkte sein Gesicht noch dunkler, war das Funkeln seiner Augen noch kräftiger als je zuvor.


  »Jessica«, sagte er, und es war ein Staunen in seiner Stimme.


  Sie blinzelte ihm ein paarmal ins Gesicht, schob ihn dann mit einer jähen, gewaltsamen Bewegung von sich und stand auf.


  Der Schwarze Rebell blickte zu ihr hoch, ein Lächeln auf den fein gemeißelten Lippen. »Also bist du doch eine Frau, obwohl du dich immer so männlich gebärdest, Jessica. «


  Jess nahm eine Handvoll Blaubeeren aus ihrem Korb und wollte sie ihm ins Gesicht werfen. Wie ein Tiger sprang er auf die Beine und packte ihre Hand. Er schloß seine Finger darum und drückte sie, bis der Saft der Heidelbeeren ihr aus der Hand floß. Er blickte ihr in die Augen und schickte sich dann an, ihr den Saft von den Fingern abzulecken. Aus ihr unerklärlichen Gründen begann ihr Herz beim Anblick seiner Zunge ein wenig rascher zu klopfen.


  Mühelos drehte er ihr die Hand auf den Rücken und trat so dicht an sie heran, daß sein Körper den ihren berührte. »Ich glaube, mir sind ein paar Beeren entgangen«, flüsterte er, beugte sich dann nach vorn, drückte sein Gesicht gegen ihren Oberkörper und küßte ihre wogenden Brüste.


  Dann sah er ihr wieder ins Gesicht.


  Jessica starrte ihn mit großen, verwunderten Augen an, da sie das, was sie fühlte, überhaupt nicht verstehen konnte. Sie vermochte sich nicht zu bewegen, sondern stand nur da und ließ diesen Mann gewähren.


  »Leb wohl, meine süße Jessica. Ich bin sicher, daß wir uns wiedersehen werden. «


  Als er auf sein Pferd stieg, stand sie immer noch da, die Hände an den Seiten, und schaute ihm zu, während ihr der Saft der zerdrückten Heidelbeeren auf den Rock tropfte.


  Er hob ihre Fingerspitzen an seine Lippen.


  Es war sein Lachen, dieses wissende, selbstgefällige Lächeln, das Jessica aus ihrer Trance befreite. Sie nahm eine weitere Handvoll Heidelbeeren aus ihrem Korb, um sie ihm an den Kopf zu werfen. Doch da war er schon im Wald untergetaucht. Nur sein Lachen hallte noch von den Stämmen wider.


  »Ich hasse ihn! Ich hasse ihn! Ich hasse ihn! « sagte sie, stampfte mit dem Fuß auf und nahm die zwei Körbe voll Heidelbeeren auf, die sie gepflückt hatte. »Ich hasse ihn wirklich, ehrlich und aus vollem Herzen. « Sie wandte sich dem Pfad zu, der zur Stadt hinunter führte. Doch einem Impuls folgend, sah sie zurück auf das Moosbett, wo sie mit dem Schwarzen Rebellen gelegen hatte. Ohne zu überlegen, was sie tat, pflückte sie eine kleine gelbe Blume, die am Rand des Moosbettes wuchs, und steckte sie in das zerrissene Laibchen ihres Kleides.


  »Ich muß das nähen«, murmelte sie, während ihre Hand am geborstenen Saum ihres Kleides entlangfuhr.


  »Ich hasse ihn, ich hasse ihn wirklich«, wiederholte sie, als habe sie ihren Beteuerungen beim ersten Mal nicht ganz geglaubt, und lief dann nach Hause.


  »Bestrafst du wieder einmal deinen Hengst? « fragte Nicholas, der nach Alexander hinter einem Felsen hervortrat. »Dafür wird er sich wohl bei Lady Jessica bedanken müssen. «


  Alex fuhr fort, den Rappen mit kräftigen Zügen zu striegeln, daß dessen Fell wie Seide glänzte. Zwischendurch schlug er mit der linken Hand nach den Moskitos, die sich an seinem verschwitzten nackten Rücken laben wollten. »Nach allem, was ich zuletzt gehört habe, ist es dir ebenfalls nicht sonderlich gut ergangen. Ist der Fußboden, den du schrubben solltest, auch sauber geworden? «


  Nick ächzte laut und suchte sich im morastigen Inselboden einen einigermaßen trockenen Fleck zum Sitzen aus. »Diese Frau wird mich eines Tages noch als Scheuerlappen benutzen. «


  »Ich weiß, was du meinst. Jessica wird noch mein Tod sein. Erst ist sie so kalt wie ein Wintertag und hat Frost auf den Wimpern, und im nächsten Moment holst du dir bei ihr einen Sonnenbrand. «


  »Eleanor befahl mir, den Küchenherd zu säubern, und ich sagte ihr, daß ich zwar Holz in einen Ofen hineinstecke, es aber danach nicht mehr heraushole. «


  »Natürlich riskierte Jess ihr Leben, als sie dem Schwarzen Rebellen zur Flucht verhalf. Wäre sie nicht gewesen, hätte man diesen Burschen gefangen. Doch statt ihr zu danken, gab er ihr einen Kuß und blamierte sie damit. Wie ungerecht! «


  Nick rieb sich mit der rechten Hand das Kinn. »Man hat mir stets versichert, daß ich auftrete wie ein König. Viele Frauen haben mir gesagt, sie könnten mir sofort ansehen, daß ich der Vetter des Zaren bin — auch ohne Kleider. Oder gerade dann. Warum kann diese Eleanor Taggert mein königliches Geblüt nicht erkennen? Wie kann sie es wagen, mich wie... wie eine Küchenmagd zu behandeln? «


  Alex begann die krause Mähne seines Pferdes auszukämmen. »Sie ist wirklich sehr couragiert. Weißt du eigentlich, daß sie zum Gespött der Stadt wurde, weil der englische Kapitän sie in seinem Laderaum einsperrte? George Greene war ein Held, der Schwarze Rebell war ein Held, aber Jessica Taggert war nur ein törichtes Mädchen. «


  »Eleanor muß wirklich blind sein. Sie besitzt die schönsten und klarsten blauen Augen, die Gott je erschaffen hat, doch sie sieht nichts damit. «


  »Sie lachen sie wegen ihrer Kleider aus und wegen ihres alten Kahns und wegen ihrer vielen Geschwister; aber sie tut für sie alles, was sie kann. Die kleine Molly erzählte mir, daß Jess nur ein Paar Hosen besitzt, die sie auf dem Schiff trägt, und dieses häßliche grüne, alte Kleid. « Er legte den Striegel einen Moment zur Seite. »Und das hat ihr der Schwarze Rebell zerrissen. «


  »Eleanor sagte... « Nick unterbrach sich. »Ich dachte, du bist der Schwarze Rebell! Hast du ihr das Kleid zerrissen? «


  Alex runzelte die Stirn. »Ich glaube ja. Es war jedoch nicht meine Absicht. Es war Abigails Schuld. >Mach mit mir, was du willst«, forderte sie mich auf. Und dann sah ich Jessica auf dem Waldboden liegen. Sie schlief; doch im ersten Moment glaubte ich, sie wäre verwundet, und der Schwarze Rebell — ich meine, ich — sei daran schuld. Ich nehme sie hoch, und sie schlägt mir die Faust ins Gesicht... «


  »... und dabei ging ihr Kleid kaputt. Ich verstehe. Hast du es ihr ganz vom Leib gerissen? «


  »Natürlich nicht! Selbst der Schwarze Rebell, so abgebrüht der Bursche auch ist, würde eine tugendhafte Frau niemals nötigen. «


  »Du hättest deinen Degen verwenden sollen. Die Frauen mögen so was. Ich habe mal einer Zigeunerin, während sie tanzte, Schicht für Schicht die Kleider vom Leib geschält. Und hinterher... «


  Alex warf seinen Striegel in den Schmutz und ging auf Nick los. »Sie ist nicht so eine! Sie ist mutig und großzügig und intelligent und... «


  »Aber der Schwarze Rebell hat ihr das Kleid zerrissen. Vielleicht solltest du ihn zum Duell herausfordern«, sagte Nick mit einem Augenzwinkern.


  Alex stand mit geballten Fäusten über Nick, doch dann wurde er sich seines absurden Verhaltens bewußt. Er drehte sich wieder zu seinem Rappen um. »Ich mag der Schwarze Rebell sein, aber gleichzeitig bin ich auch Alexander. «


  »Ah, das alte Dilemma, ob eine Frau den Mann an sich liebt oder das, wofür sie ihn hält. Vielleicht fühlt die Lady sich hin- und hergerissen zwischen der Seele eines Mannes und seinen Küssen. Für was, meinst du, wird sie sich entscheiden? «


  Alexander gab seinem Freund darauf keine Antwort, weil er sich nicht schlüssig war, welchem der beiden Männer, die er darstellte, sie seiner Meinung nach den Vorzug geben sollte.


  Er lachte laut, während er darüber nachdachte. »Was kümmert es mich, wie Jessica Taggert sich entscheidet? Ich bin ihr dankbar, weil sie dem Schwarzen Rebellen geholfen hat. Daß sie mir geholfen hat, meine ich. Sie ist hübsch und begehrenswert. Doch das gilt für die Hälfte aller unverheirateten Frauen dieser Welt. Mein Vater hat mir gestern abend nahegelegt, möglichst bald zu heiraten und einen Erben oder zwei zu produzieren. Er wünsche nicht ohne Enkelkinder von dieser Welt abzutreten, sagte er. Ich fürchte, er verbringt zuviel Zeit mit dem jungen Nathaniel. «


  »Erwähne nicht den Namen dieses Lümmels in meiner Gegenwart! « schnaubte Nick. »Er weicht Eleanor nicht von der Seite. Gestern, als ich... « Nick hielt inne und lächelte bei einer Erinnerung, die er offenbar nicht mit seinem Freund teilen wollte. »Ich hätte es viel leichter, wenn dieser Fratz mir nicht dauernd im Weg stünde. « Nicks Kopf ruckte in die Höhe. »Warum heiratest du nicht einfach deine Jessica? «


  »Als was? Als der Schwarze Rebell oder als Alexander, den sie für fett und faul hält? Der Schwarze Rebell würde sich ihr Jawort holen müssen, während er von einer Rahe zur anderen hüpft, um den Musketenkugeln der Soldaten zu entgehen, und Alex würde sich niemals entschließen können, welchen Rock er zur Trauung anziehen soll. Ich würde meinen, daß sie keinen der beiden haben möchte. «


  »Ah«, sagte Nick.


  »Und was soll das bedeuten? «


  »Ah. Nicht mehr und nicht weniger. «


  Alex zog seinem Rappen noch einmal die Drahtbürste durchs Fell. »Morgen wird Alexander Montgomery den Brautwerber machen. Es gibt neben Mistress Jessica noch andere Frauen in dieser Stadt. Süße, folgsame, herzige Frauen — Frauen, die einen Mann nach seinen inneren Werten beurteilen. Ich mag zwar nicht so gut aussehen, wenn ich ausgepolstert bin und eine Perücke trage, doch es steckt ein Mann in mir. Jessica wird erleben, daß es Frauen gibt, die weiter blicken als nur bis zum Ende einer Stoffbahn aus Seide. «


  »Dann hast du ein größeres Vertrauen zu den Frauen als ich. «


  »Ich habe nur zu Jessica Vertrauen. Sie hat mehr Verstand als die meisten Frauen. «


  »Das gilt auch für ihre Schwester. Doch zuweilen hakt er bei ihr aus. «


  »Leider auch bei Jessica. Wie kann sie nur so blöde sein, nicht zu erkennen, daß ich... «


  Und die beiden führen fort, das Klagelied aller Männer zu singen.


  Eleanor versuchte, ein Dinner am selben Tisch vorzubereiten, wo Jessica ihre Abrechnungen machte.


  »Würdest du dich bitte etwas mehr vorsehen? « schnaubte Jess, als Eleanor beim Rühren ein wenig Teig auf eines von Jessicas kostbaren Papieren verspritzte. »Ich glaube nicht, daß der alte Clymer die Spalten seines Kontobuchs mit Sauerteig gefüllt haben möchte. «


  »Dem ist es egal, womit du seine Spalten füllst. Er sucht nur einen Vorwand, um dich zu sehen. Daß er seine rechte Hand verletzt habe, war eine faule Ausrede. Gestern sah ich ihn mit einer Axt beim Holzhacken. «


  »Ob er eine verwundete Hand hat oder nicht — jedenfalls können wir das Leder aus seiner Gerberei gut gebrauchen. Die Kinder müssen Schuhe für den Winter haben. «


  Eleanor führ fort, den Teig in der großen hölzernen Schüssel zu rühren. »Jess, hast du Alexander in letzter Zeit gesehen? «


  »Nein, ich habe zuletzt vor einer Woche mit ihm gesprochen. «


  »Ihr habt euch doch hoffentlich nicht gestritten? «


  Jess sah ihre Schwester an, als habe diese den Verstand verloren. »Wie kommst du denn auf diese Idee? Worüber sollten wir beide uns wohl streiten? «


  Eleanor schüttete den Teig in eine gußeiserne Backform. »Ich weiß nicht. Ihr beiden schient euch so gut zu vertragen, und auf einmal siehst du ihn nicht mehr. Du hast ihn doch nicht etwa wieder ausgelacht, oder? «


  Jess knirschte mit den Zähnen. »Nein, ich habe ihn nicht mehr ausgelacht. Ich habe ihm nicht mal mit dem Finger gedroht. Und ich habe mich auch nicht an ihn herangeschlichen und >Buh< geschrien. Du solltest eigentlich wissen, warum ich weder ihn noch sonst jemand aus der Stadt gesehen habe! « rief sie, ihre Schwester über den Tisch hinweg anfunkelnd.


  Nachdem sie, weil sie den Schwarzen Rebellen zur Flucht verholfen hatte, in das Schiffsverlies gesteckt und von Alexander wieder freigekauft worden war, hatte ihr Sayer Montgomery so heftig die Leviten gelesen, daß Eleanor, die Zeugin dieser Strafpredigt wurde, ein halbes Dutzend Taschentücher ihres Arbeitgebers für ihre Tränen verbrauchte. Es war schon schlimm genug, daß Jessica an dem Tag, als George Greene ausgepeitscht werden sollte, in den Wald verbannt wurde: Doch als sie dann mit zerrissenem Kleid und einem blauen Fleck auf dem Busen an jenem Abend nach Hause kam, war Eleanor geradezu hysterisch geworden. Jess hatte ihr etwas vorgelogen, was das zerrissene Kleid betraf. Doch Eleanor hatte ihre Lüge durchschaut, und Jess hatte sich überdies noch damit verraten, daß sie errötete, als Eleanor den Schwarzen Rebellen erwähnte.


  Jetzt, eine Woche nach jenem Ereignis, war Jess noch immer mehr oder weniger ans Haus gefesselt. Sie hatte seither weder die Stadt noch ihr Boot betreten. Man hatte ihr mit der Weisung, ihre sieben Geschwister zu hüten, gewissermaßen Stubenarrest aufgebrummt. Und als wäre das nicht schon genug gewesen, um sie in den Wahnsinn zu treiben, mußte obendrein noch der alte Clymer in der Taggert-Hütte erscheinen und sie bitten, ihm für ein paar Lederhäute die Jahresbilanz seiner Gerberei zu erstellen.


  Und so hatte Jess eine Woche lang Zahlen addiert (Clymer war zwei Jahre mit seiner Buchführung im Rückstand); ein Kind vom offenen Herdfeuer weggerissen; den Gewinn ausgerechnet; zwei Kinder getrennt, die sich gegenseitig umbringen wollten; die Summen zur Probe noch einmal nachgerechnet; Nathaniel angebrüllt, daß er aufhören sollte, seine kleine Schwester zu quälen; die Summen zum zweiten Mal aufaddiert; Nate zum Muschelgraben geschickt; die Summen zum dritten Mal aufaddiert; Sam eine Ohrfeige gegeben, weil er die Katze am Schwanz durch die Küche zog, etcetera... Und das nun seit sieben Tagen.


  Und da fragte Eleanor sie jetzt, ob sie sich vielleicht mit Alexander gestritten hätte. »Ich habe niemanden geärgert. Ich bin die artigste junge Dame der Welt gewesen. Ich habe Kerzen ausgeblasen, Wäsche gewaschen, Gesichter gewaschen, Popos gewaschen. Ich habe... «


  »Und du bist dem Zollbevollmächtigten ausgewichen. Du weißt, daß dieser Mann dich in Verdacht hat, Jessica. Nur Mr. Montgomery... «


  »Ja, ich weiß«, seufzte Jess. »Ich bin ihm sehr dankbar. Ich freue mich über alles, was er für mich getan hat, und ich bedaure außerordentlich, daß ich so dumm war, dem Schwarzen Rebellen zu helfen. « Sie fing den Blick ihrer Schwester auf. »Gibt es etwas Neues über ihn? «


  »Es sind überall Steckbriefe angeschlagen, die eine Belohnung für seine Ergreifung aussetzen. Mr. Pitman möchte deinen Schwarzen Rebellen unbedingt fangen. « »Es ist nicht mein Schwarzer Rebell« protestierte Jessica heftig. »Ich befand mich nur zufällig zur falschen Zeit an der falschen Stelle. «


  Eleanor öffnete den Mund, um etwas Passendes darauf zu erwidern, als es an der Tür klopfte. Sie brauchte eine Weile, um sich einen Weg durch die Kinderschar zu bahnen. Als sie öffnete, sah sie Alexander, in rosa Seide gewandet, vor der Hütte stehen. Die langen Locken seiner Puderperücke hatte er mit einem rosa Bändchen im Nacken zusammengebunden. Er hatte eine kleine geschnitzte Truhe mitgebracht, tätschelte den Scheitel eines Kindes, während er Eleanor begrüßte, und betrachtete danach die Finger, die mit den Haaren des Kindes in Berührung gekommen waren.


  Eleanor reichte ihm ein feuchtes Tuch. »Guten Tag, Alexander. Was bringt dich an so einem schönen Abend hierher? «


  »Ich wollte fragen, ob Jessica vielleicht zu sprechen wäre? « erwiderte er ein wenig schüchtern. »Draußen, meine ich. Wir könnten das mit einem kleinen Spaziergang zur Mühle verbinden, hatte ich gedacht. «


  »Sam, laß das! Ich muß diese Kontobücher aufarbeiten«, sagte Jess. »Ist es denn etwas Wichtiges? «


  »Sie kommt gleich zu dir hinaus«, sagte Eleanor, schob Alex wieder durch die Tür ins Freie und nahm ihm dabei das feuchte Tuch ab. »Jessica«, befahl sie dann streng, »nimm meinen Mantel und geh mit ihm! «


  »Erst warten dort draußen so große Gefahren auf mich, daß ich das Haus nicht verlassen darf; aber kaum erscheint ein Montgomery auf der Schwelle, soll das alles nicht mehr wahr sein? Wer wird mich denn vor den Hummeln beschützen, die sich auf sein Gewand stürzen? «


  »Jessica... «, sagte Eleanor im warnenden Ton. »Geh! Er ist schon seit einer Woche als Brautwerber unterwegs. «


  Jess machte große, runde Augen. »Und du meinst, jetzt bin ich an der Reihe? Oh, du meine Güte! Nathaniel, hole mir einen Eimer voll Farbe für eine Kriegsbemalung. Master Alex ist auf Frauenjagd. «


  Eleanor stemmte die Hände in die Hüften und funkelte ihre Schwester wütend an.


  »Gut, ich gehe ja schon. Nate, wenn du mich rufen hörst, kommst du mich holen. «


  »Und was wird aus den Hummeln? « fragte Molly.


  Eleanor schob Jess, die ihre Matrosenkluft trug, ohne ihren Mantel zur Tür hinaus. »Sei nett zu ihm«, flüsterte sie ihr ins Ohr, ehe sie die Tür wieder zumachte.


  »Hallo, Alexander, hast du in dieser Woche gearbeitet? « fragte Jess und lächelte ihm zu, während sie sich seinem Schritt anpaßte. Sie wäre froh gewesen über dieses Wiedersehen mit ihm — über jede Ablenkung —, wenn sie nicht die Bilanzen des alten Clymer noch heute abend hätte abschließen wollen.


  »Wie ich hörte, hast du Mr. Clymer in dieser Woche bei dir empfangen«, sagte Alex, die Holztruhe gegen seinen enormen Bauch gepreßt.


  »Sogar öfter, als mir lieb war. Er behauptete, er habe sich an der rechten Hand verletzt und könnte deshalb seine Buchhaltung nicht erledigen. Viermal täglich kommt er unter irgendeinem Vorwand hierher. «


  »Hat er dich schon gefragt, ob du ihn heiraten willst? «


  »Ich schätze, alle zwölf Minuten. Als er mich das letzte Mal fragte, hat Sam ihm aufs Bein gepinkelt. Der alte Clymer zuckte nicht mit der Wimper, stand nur da und wartete auf meine Antwort. «


  »Und die lautete? «


  »>Nein, vielen Dank, Mr. Clymer, aber es war sehr gütig von Ihnen, mich zu fragen. « Dieselbe Antwort wie in den vorigen Jahren. «


  »Und warum heiratest du ihn nicht? Er ist reich und könnte dir, Eleanor und den Kindern ein schönes Heim bieten, hübsche Kleider — alles, was das Herz einer Frau begehrt. «


  »Aber nicht das Herz jeder Frau. Eleanor und ich haben uns geschworen, als unsere Eltern starben, daß wir nur heiraten würden, wenn wir das wünschten, und auf den richtigen Mann warten wollten. Wir werden uns nicht auf eine zweite Wahl einlassen. «


  »Und Clymer ist zweite Wahl? «


  Sie blieb stehen und sah ihn an. »Alex, was sollen diese Fragen? Und was hast du da in dieser Truhe? Eleanor erzählte mir vorhin, du seist eine Woche lang auf Brautschau gewesen. Hat es vielleicht nicht geklappt? «


  »Könnten wir uns irgendwo hinsetzen? Diese Schuhe kneifen mich in die Zehen«, sagte er wahrheitsgemäß. »Um ehrlich zu sein, bin ich zu dir gekommen, um mir einen Rat zu holen, Jess. Mein Vater wünscht, daß ich mich verheirate. « Er betrachtete sie gespannt, ob sich bei diesen Worten eine Regung auf ihrem Gesicht zeigte.


  »Und? « fragte Jess. Sie setzte sich neben ihm ins Gras und kaute auf einem Halm. »Hier gibt eine Menge ledige Frauen. Ist denn keine davon nach deinem Geschmack? « »Einige schon. Cynthia Coffin zum Beispiel ist ziemlich hübsch. « »Das stimmt, und sie bäckt wunderbares Brot. Sie würde deinem Vater gefallen. Hast ihr also schon einen Antrag gemacht? « Sie sah nicht, wie ein Schatten des Unwillens über sein Gesicht wanderte.


  »Ich habe noch keiner einen Antrag gemacht. Ich bin lediglich auf der Suche. Die Coffins würden es sehr begrüßen, wenn ich ihr Schwiegersohn würde. «


  »Mr. Coffin würde sich nur zu gern den Kai deines Vaters unter den Nagel reißen. Er denkt wahrscheinlich, daß du genauso inkompetent wie dick... « Sie biß sich auf die Zunge und sah ihn rasch von oben bis unten an. »Ein neuer Anzug? «


  Sein Gesicht schien um die stahlharten Augen herum Lachfältchen zu ziehen. »Er gefällt dir? «


  »Alex, warum willst du dich nicht mal... «


  »Und Ellen Makepeace hat mich zum Abendessen eingeladen, « fiel Alex ihr ins Wort.


  »Ellen ist eine Schlange. Ich würde sie nicht heiraten, wenn ich du wäre. «


  Alexanders Wangenmuskeln zuckten. »Cathryn Wheatbury schien nicht das geringste Interesse an mir zu haben. «


  Jess gähnte. »Wohl deshalb nicht, weil sie in Ethan Ledbetter verliebt ist. Aber das gilt für viele Frauen. Ethan wird eine harte Konkurrenz für dich sein. Du hast zwar Geld und trägst den Namen Montgomery; aber Ethan hat das gewisse... « Sie brach lächelnd ab.


  »Ethan hat was? «


  »Das gewisse Etwas — Aussehen, Charme, Intelligenz. Zudem ist er ein ausgesprochener Gentleman. Als er das letzte Mal auf der Mary Catherine war... «


  »Er war bei dir auf der Mary Catherine! Wie konntest du dich mit ihm allein auf deinem Schiff... «


  Jessica richtete sich auf und blickte ihn überrascht an. »Nun fang du nicht auch noch an, mich herumkommandieren zu wollen. Ich habe mir schon genug von deinem Vater und deiner Schwester anhören müssen. Er kam zu mir, weil er sich ein paar Schellfische kaufen wollte, und er wurde von seiner Mutter begleitet. Ethan sollte den Korb mit den Fischen für sie tragen. «


  Alexanders Bauchmuskeln entspannten sich wieder unter den Polstern. »Ich wundere mich, daß er ihn vom Boden aufheben konnte. «


  »Mit diesen Armen? « gab Jess zurück und lächelte verträumt, weil sie im Geiste wieder Ethan mit hochgekrempelten Ärmeln vor sich stehen sah. »Dieser Mann könnte einen halben Wal auf seinen Schultern nach Hause tragen. Weißt du, Alex«, führ sie fort, »mir ist schon ein paarmal der Gedanke gekommen, daß Ethan vielleicht der Schwarze Rebell sein könnte. Sie sind sich der Statur nach sehr ähnlich — beide groß, kräftig und sehr gut aussehend. Und ich möchte bezweifeln, daß Ethan sich vor irgend etwas fürchtet. Vor einem Jahr erst... «


  Auch Alex saß nun sehr aufrecht auf seinem Stein. Sein Rücken war so gerade wie eine Degenklinge. »Woher weißt du denn, wie der Schwarze Rebell aussieht? Als ich das letzte Mal mit dir redete, hast du gesagt, daß du ihn haßt. «


  »Das stimmt auch, aber der Haß macht mich nicht blind. Ethan ist stark genug, sich an einem Seil vom Topmast herunterzulassen, wie das der Schwarze Rebell gemacht hat. «


  »Und die Hälfte der Matrosen im Hafen könnten das ebenfalls. Vielleicht ist einer von denen der Schwarze Rebell, von dem du eine so hohe Meinung hast. «


  »Von dem ich... « Sie sah ihn im verblassenden Sonnenlicht an. »Alex, bist du etwa eifersüchtig? «


  »Auf den Schwarzen Rebellen? « fragte er betroffen.


  »Nein, auf Ethan. Viele junge Frauen in der Stadt schauen Ethan nach, sobald er irgendwo auftaucht, Du mußt begreifen, daß du in Ethan einen Konkurrenten hast, wenn du auf Brautsuche gehst, und Ethan... nun, er hat nicht... ich meine, er ist nicht... « Sie versuchte, taktvoll zu sein, aber das war gar nicht so einfach. Sie blickte vielsagend auf Alexanders Bauch und Perücke.


  Einen Moment lang funkelte er sie wütend an und senkte dann die Augen. »Ich möchte dir etwas sagen, Jessica. Etwas, das ich noch keinem anderen in Warbrooke gesagt habe, nicht mal meinem Vater... Nur mein Kammerdiener, Nicholas, kennt bisher mein Geheimnis. Als mein Schiff damals vor der Küste Italiens unterging, suchte mich ein schreckliches Fieber heim, an dem ich fast gestorben wäre. «


  Er beobachtete sie durch die gesenkten Wimpern. »An den Folgen dieser Krankheit leide ich noch heute. Sie hat meine Muskeln angegriffen und... «, er legte die Hand auf seinen Bauch... »nun kann ich nicht mehr abnehmen. Ich habe keine Kontrolle mehr über diese Muskeln. Das Fieber hat sie schlaff gemacht. «


  Jess konnte eine Weile nichts sagen. Eine Welle von Schuldgefühlen ging über sie hinweg, während sie sich daran erinnerte, wie oft sie ihn ausgelacht hatte. »Und deine Haare? « fragte sie.


  »Meine Haare? O ja, die habe ich auch verloren. Mit den Perücken verdecke ich nur meinen kahlen Schädel. «


  »Alex«, flüsterte sie, »es tut mir ehrlich leid. Ich hatte ja keine Ahnung, wie es um dich steht. Vermutlich hat dich die Krankheit so mitgenommen, daß du weder reiten noch arbeiten oder auch nur richtig gehen kannst. «


  »Ja, das stimmt«, erwiderte er.


  »Aber deine Kleider«, wandte sie ein. »Wenn du vielleicht etwas anderes tragen... «


  »Es ist das einzige, was mir noch geblieben ist«, sagte er. »Nimm mir meine Kleider, und du hast nur noch einen fetten, kahlköpfigen Matrosen mit geschwundenen Muskeln vor dir. «


  »Ich... ich verstehe, Alex. Es tut mir ja so leid. Wenn das doch nur diese idiotischen Frauen wüßten. «


  »Frauen? «


  »Denen du einen Heiratsantrag machen möchtest... Wenn sie die Wahrheit wüßten, wäre sicherlich eine davon bereit, an deiner Seite als Krankenschwester zu leben. Hast du es schon mal bei Nelba Mason versucht? «


  »Nelba Mason? « wiederholte er betroffen. »Eine Erdkröte ist eine Schönheit im Vergleich zu Nelba. Hat sie eigentlich einen Mund unter ihrer großen Nase? «


  »Ja, einen sehr kleinen, jedoch ohne Lippen. Aber ihr Vater besitzt zweihundert Morgen bestes Ackerland. Also gut, vergessen wir Nelba. Aber eine von den heiratsfähigen Mädchen wird sich doch hoffentlich in dein Geld verlieben können. «


  »Das keinem Vergleich mit Ethans Armen standhält«, murmelte Alex.


  »Da magst du recht haben. Doch eine gibt es bestimmt, die dir ihr Ja Wort gibt. «


  »Hier«, sagte Alex unvermittelt, »das ist für dich. «


  Jess nahm die hölzerne Truhe entgegen, öffnete sie und sah darin ein blaues Baumwollkleid liegen.


  »Es gehörte meiner Mutter«, erklärte Alex. »Sie hat es kaum getragen. «


  »Aber, Alex, das kann ich nicht annehmen! «


  »Meine Schwester hat Pitman geheiratet und ihm damit Macht über diese Stadt verschafft. Wegen Pitman ist der Schwarze Rebell erschienen. Der Schwarze Rebell hat dir das Kleid zerrissen — Eleanor hat mir das erzählt —, und deshalb schulde ich dir das. «


  »Aber Alex... «


  Er legte seine Hände auf die ihren. »Bitte, nimm es an, Jess. Und ich habe auch ein paar Orangen für deine kleinen Geschwister besorgt. Sie liegen in der Truhe unter dem Kleid. «


  »Orangen? « flüsterte Jess und erinnerte sich nun an einen Vorfall aus ihrer Kindheit. Sie hatte Adam Montgomery immer für den faszinierendsten Mann der Welt gehalten. Schon als er noch ein hochaufgeschossener, schlaksiger Junge gewesen war, war sie ihm überallhin gefolgt. Als sie ihn einmal auf der Mole einholen wollte, stolperte sie über eine Trosse, fiel hin und schlug sich das Knie auf. Sie hatte keine Ahnung, daß Adam ihren Namen kannte, geschweige denn wußte, daß sie ihn heimlich verehrte. Aber er kehrte um, hob sie auf, setzte sie auf einen Poller, untersuchte ihr Knie, lächelte und sagte: »Ich werde etwas langsamer gehen. « Am Abend hatte er dann Alex mit einer kostbaren Pampelmuse zu ihr geschickt, die sie ganz allein aufessen sollte.


  »Jess«, fragte Alex, »ist dir nicht gut? «


  Sie sah zu ihm hoch und lächelte. »Du trägst den Namen Montgomery vielleicht doch nicht zu Unrecht. «


  »Vielleicht? « fragte er mit großen Augen. »Ach — ich verstehe. Du vergleichst mich wieder einmal mit meinen erlauchten Brüdern. «


  »Ach Alex... « hob sie an, als sie merkte, daß es ihr abermals gelungen war, ihn zu verärgern. »Ich nehme das Kleid und die Orangen an. Vielen Dank für beides. «


  »Sollen wir umkehren? « fragte er steif.


  Jessica hatte seine Gefühle nicht verletzen wollen, und so nahm sie diesmal seinen Arm, während sie zur Hütte zurückgingen.


  Er drehte sich ihr zu, lächelte und legte einen Moment seine Hände auf die ihren.


  »Sei unbesorgt, Alex — du findest schon eine Frau. Du wirst es erleben. Ich werde mit Eleanor reden, ob wir nicht eine für dich auftreiben können. Ich bin sicher, daß wir zwischen den Werftanlagen deines Vaters und eurem großen Haus eine hübsche junge Frau finden, die nichts gegen fette, kahlköpfige Männer hat. Natürlich müssen wir mehr in südlicher Richtung suchen, da wir keine Chancen bei den Frauen haben, die Adam und Kit kennen. Aber wir werden eine für dich auftreiben. Sei unbesorgt. « Sie lächelte im Dunkeln zu ihm hinauf, aber er hatte das Gesicht abgewandt und sagte kein Wort mehr, bis sie beim Haus angelangt waren. Dort händigte er Jess die Truhe aus und verabschiedete sich höflich und auch, wie es sie dünkte, ziemlich kühl von ihr.


  Am nächsten Tag mußte Jess auf Eleanors Drängen hin wieder das Haus hüten. Denn in der Stadt wurde noch immer viel über den Schwarzen Rebellen geredet, und allerorten spekulierten die Leute, wer hinter der Maske des Rebellen stecken könne. Jessicas Name tauchte fast immer im Zusammenhang mit dem Schwarzen Rebellen auf, und er wurde stets von einem Heiterkeitsausbruch begleitet. Eleanor verschwieg ihrer Schwester, daß man sich überall über das hübsche Mädchen lustig machte.


  Als die Abenddämmerung hereinbrach, wollte Jessica nicht länger im Haus bleiben. Sie fürchtete, der Boden ihres Schiffs könne durchfaulen oder die englischen Soldaten hätten Befehl, es zu beschlagnahmen, Eleanor sagte, Jessica habe eine viel zu hohe Meinung von ihrem Kahn. Nur die Ratten würden sich noch für ihr Boot interessieren.


  Jessica verließ das Haus, um draußen einen Trog mit Schmutzwasser auszukippen. Sie stand einen Moment am Waldrand und atmete die kühle Abendluft ein.


  Plötzlich legte sich ein Arm um ihre Taille, und eine Hand hielt ihr den Mund zu.


  »Beweg dich nicht und gib keinen Laut von dir. « Diesen Akzent hätte sie unter tausend Stimmen herausgehört. Sie bewegte heftig den Kopf, um diese Hand abzuschütteln.


  »Ich gebe dir den Mund frei, wenn du versprichst, nicht zu schreien. Sonst kommen die englischen Soldaten und fallen über uns beide her. «


  Jessica wollte sich nicht von derlei Behauptungen erpressen lassen, aber die kräftige Hand des Schwarzen Rebellen schnitt ihr die Luft ab. Sie nickte.


  Er nahm die Hand von ihrem Mund, und sie holte tief Luft. Doch mit einer raschen Bewegung drehte er sie nun herum, daß sie mit dem Rücken gegen einen Baum stand, klemmte mit einem Bein ihre Beine am Stamm fest und drückte mit der linken Hand ihr Haar gegen die Borke.


  »Was wollen Sie von mir? « fragte sie keuchend und blickte ihm in die Augen. »Was suchen Sie hier? Was haben die Engländer jetzt wieder angestellt? «


  »Ich bin nur hierhergekommen, um dich zu sehen«, sagte der Schwarze Rebell und kam dabei so dicht heran, daß ihre Körper sich berührten. Seine rechte Hand war an ihrer Taille und liebkoste ihre Rippen. »Ich beobachte dich, Jess. Ich denke an dich. Ich besuche dich. «


  »Aber ich denke nicht an Sie«, gab Jessica zurück und versuchte, von ihm abzurücken. Doch der Stamm, an den sie lehnte, vereitelte ihre Absicht.


  Er beugte sich vor und küßte ihren Hals unter dem Ohrläppchen. »Du denkst nie an mich? Du erinnerst dich nicht mehr daran, wie wir beide zusammen im Moos lagen? «


  »Nein«, log sie und spürte, wie sie gegen den Stamm sank, als sein heißer Mund über ihren Hals glitt.


  Er faßte sie im Nacken, und sein Daumen hob ihr Kinn an, während er nun mit langen, nervigen Fingern über ihre Haut unter dem Busentuch tastete, das den tiefen Ausschnitt des Kleides verdeckte.


  »Das ist nicht das Kleid, das ich zerrissen habe«, sagte er, während er mit den Fingerspitzen die Wölbung ihrer linken Brust liebkoste.


  »Nein«, sagte sie mit heiserer, atemloser Stimme und spürte, wie er mit der linken Hand ihren Nacken massierte.


  »Wer hat dir dieses Kleid gegeben? «


  »Alexander«, flüsterte sie. Seine Lippen wanderten an ihrem Hals nach unten.


  Der Schwarze Rebell hob den Kopf, um sie anzusehen. »Ich habe euch beobachtet. Ihr seid zusammen im Dunklen spazierengegangen. Was ist er für dich? «


  »Ein Freund. «


  »Lege deine Arme um meinen Hals, Jessica«, befahl er mit leiser Stimme.


  Jessica war zu schwach, um sich dieser Aufforderung zu widersetzen. Sie hob die Arme, verschränkte die Hände in seinem Nacken, während er sie noch fester an sich zog, sie nicht länger mit dem Bein am Stamm festklemmen mußte. Sie spürte seinen Körper an dem ihren, so fest und warm. Ihr Atem ging schneller.


  »Du gehörst mir, Jessica«, flüsterte der Schwarze Rebell. »Du bist mein. «


  Sie konnte die Seide seiner Maske auf der Haut über ihrer Oberlippe spüren. Sie wollte, daß er sie küßte, wollte seine Lippen auf ihrem Mund fühlen, aber er tat ihr diesen Gefallen nicht.


  »Ich gehöre keinem Mann«, stammelte sie.


  Er faßte wieder in ihr Haar, zog ihren Kopf nach hinten und legte den Mund auf ihre Lippen.


  Sie erwiderte seinen Kuß, obwohl sie sich fest vorgenommen hatte, sich ihm zu verweigern. Dieser Mann hatte kein Recht, sie zu berühren — kein Recht zu der Behauptung, daß sie ihm gehöre. Doch als sein Mund den ihren berührte, dachte sie nicht mehr an Recht oder Unrecht. Seine kräftigen Arme ruhten auf ihren Schultern, und als er sie an sich zog, wollte sie mit ihrem Körper noch näher an den seinen heran.


  »Jessie«, flüsterte er und zog ihren Kopf an seine Schulter, bis sie kaum noch Luft bekam. »Ich kann es nicht ertragen, dich in der Begleitung eines anderen Mannes zu sehen. «


  »Wer bist du? « flüsterte sie. »Sag es mir. Ich werde dein Geheimnis hüten wie ein Grab. «


  »Nein, Liebling. Ich will dein Leben nicht aufs Spiel setzen. «


  Sie versuchte, ihn wieder von sich wegzuschieben, doch er stand so fest und unverrückbar wie ein Fels.


  »Du kannst nicht ständig in meinem Leben auftauchen, zudringlich werden und erwarten, daß ich... ich... Ich weiß nicht, was du von mir erwartest. Ich weiß nicht, wer du bist, und will es im Grunde auch nicht wissen. Ich wünschte nur, du gingest fort und kämest nie mehr hierher zurück. Die Engländer werden dich fangen und auf der Stelle hängen. «


  »Und dir wäre das egal? «


  Seine Hände krampften sich um die seinen, ihre Wange lag auf seiner Brust, und der Schlag seines Herzens unter dem Seidenhemd hämmerte in ihrem Ohr. »Warum sollte es mir nicht egal sein? « log sie. »Ich weiß ja nicht einmal, wer du bist. Such dir eine andere Frau für deine Zudringlichkeiten. «


  Er legte wieder den Daumen unter ihr Kinn und hob ihren Kopf an, damit sie ihm in die Augen sehen mußte. »Willst du wirklich, daß ich mich einer anderen Frau zuwende? Ich bin heute abend nur hierhergekommen, um dich zu sehen. Ich weiß, daß man dich hier versteckt hält, weil du mir geholfen hast. Und ich wollte mich dafür bei dir bedanken. «


  »Du hast mich vor allen Leuten gedemütigt und mich zum Gespött der Stadt gemacht. «


  Sein Mund — diese feingemeißelten Lippen — kräuselten sich zu einem wissenden Lächeln. »Ist ein Kuß für dich eine Demütigung? « Er berührte rasch und flüchtig ihren Mund mit dem seinen. »Ist ein Kuß denn keine Belohnung? « Seine Zähne faßten behutsam ihre Unterlippe, während seine Zungenspitze sacht über deren Rundung hinstrich. »Ich konnte an jenem Morgen der Versuchung nicht widerstehen, dich zu küssen. Wäre ich nicht stehengeblieben, um dir einen Kuß zu geben, hätte ich deiner Hilfe auf der Flucht nicht bedurft. «


  »Dann bist du ein Narr. Wie kannst du für einen Kuß dein Leben riskieren? «


  Er küßte sie viermal rasch hintereinander. Diese kurzen Liebkosungen waren irgendwie intimer als ein langer Kuß. »Das kommt darauf an, wen ich küsse«, flüsterte er.


  »Jessica! « hörten sie Eleanor rufen.


  Unwillkürlich klammerte Jess sich an den Schwarzen Rebellen, und da sie zum Haus hinsah, bemerkte sie nicht, wie er lächelte. »Du mußt jetzt gehen. «


  Er nahm ihr Gesicht in beide Hände. »Versprich mir, daß du dich aus allem, was ich tue, heraushältst. Ich könnte es nicht ertragen, dich noch einmal in der Gewalt der Engländer zu sehen. Riskiere nicht mehr deinen hübschen Hals für mich. Wenn sie mich aufhängen, soll kein anderer neben mir baumeln. «


  Ihre Hände glitten nach unten und berührten seinen Hals. Sie konnte spüren, wie er die Muskeln anspannte, und vermutete, er wollte für die Möglichkeit gewappnet sein, daß sie ihm die Maske abzunehmen versuchte. Doch sie wollte nur seinen Hals spüren, der sich so warm und lebendig anfühlte. Sie lehnte sich leidenschaftlich gegen den Gedanken auf, daß ein Strick um diesen Hals gelegt wurde.


  »Jessica«, rief Eleanor wieder, diesmal aus größerer Nähe.


  »Geh«, flüsterte Jess. »Geh, ehe dich jemand sieht. «


  Er lächelte, gab ihr noch einen Kuß und war im nächsten Augenblick unter den Bäumen verschwunden. Jessica blieb einen Moment regungslos stehen und vermißte seine Wärme. Ihr Verstand sagte ihr zwar, daß sie froh sein konnte, daß er gegangen war; doch ihr Körper verlangte mehr von ihm als nur einen Kuß. Sie schob den Schal wieder über ihren Ausschnitt und steckte ihr Haar auf, als Eleanor vor sie hintrat.


  »Wo bist du gewesen? « forschte Eleanor.


  »An dieser Stelle«, sagte Jess verträumt. »An diesem Baum habe ich gestanden. «


  Den Rest des Abends war Jessica mit ihren Gedanken nur halb bei ihrer Familie. Wie konnte ein Mann, den sie nicht einmal kannte, ihr etwas bedeuten? Wie konnte sie ihm etwas bedeuten? Doch der Schwarze Rebell hatte auf eine Weise gesprochen, als hinge sein Herz an ihr.


  Natürlich empfand sie nichts für diesen maskierten Rebellen. Nur weil er mutiger war als hundert Männer zusammen; weil er sein Leben riskierte, um anderen zu helfen; weil er sie küßte, bis sie keine Luft mehr bekam; weil er sie unter allen Frauen von Warbrooke auserwählt hatte — war das noch lange kein Grund für sie, auch nur einen Gedanken an ihn zu verschwenden.


  »Jessica«, sagte Eleanor streng, »wenn du die Rübchen nicht essen willst, gib sie einem anderen, dem sie schmecken. «


  »Ja«, murmelte Jess, »ich esse ja schon. « Aber sie nahm keinen einzigen Bissen zu sich, bis Nathaniel ihr den Teller wegnahm und ihre Portion zwischen Molly und Sarah aufteilte. Jess bemerkte das nicht einmal.


  


  Kapitel 7


  »Sie müssen mit mir kommen«, sagte der junge englische Soldat und sah Jessica fest dabei an.


  »Sie hat doch nichts angestellt«, protestierte Eleanor, an deren Röcke sich drei kleinere Geschwister klammerten. »Sie war ein unschuldiger Zuschauer bei den Überfällen. «


  »Das wird der Bevollmächtigte Seiner Majestät, John Pitman, entscheiden. «


  »Ist ja gut, Eleanor«, sagte Jessica und bemühte sich, ein Beben aus ihrer Stimme herauszuhalten. Pitman brauchte sie nur zu beschuldigen und sie war schon so gut wie verurteilt. Sie warf ihrer Familie noch einen ermutigenden Blick zu und folgte dann den vier Soldaten, die sie zu Pitman bringen sollten.


  Nathaniel ging neben ihr her. »Ich werde dich beschützen, Jess«, sagte Nate, und seine jungen Augen sahen plötzlich sehr alt aus.


  Sie lächelte kläglich, hielt aber den Kopf hoch. Die Soldaten marschierten mit ihr zu dem weitläufigen Anwesen der Montgomerys, benutzten aber nicht den Vordereingang, sondern führten sie zu einer Seitentür, durch die sie das Haus noch nie betreten hatte. Von dort gelangten sie zu dem Büro, das den Montgomerys jahrzehntelang als Kontor gedient hatte. Dort hatte sie Adam oft neben seinem Vater sitzen sehen, während er aufmerksam dessen Unterweisungen, die Führung der umfangreichen Familiengeschäfte betreffend, folgte.


  John Pitman saß jetzt hinter dem Schreibtisch, an dem viele Generationen der Montgomerys gearbeitet hatten.


  Einer der Soldaten drückte Jessica auf den Stuhl nieder, der vor Pitmans Tisch stand.


  »Mistress Jessica«, sagte Pitman, nachdem er die Soldaten mit einer Handbewegung aus dem Kontor geschickt hatte, »man hat mir berichtet, daß Sie genauere Kenntnis von diesem Verbrecher haben, der sich als Schwarzer Rebell ausgibt. «


  »Ich weiß nichts über ihn. Weder wer er ist, noch wo er wohnt oder sonst etwas. «


  »Aber er hat Sie geküßt. «


  Jessica bewegte sich unbehaglich auf ihrem Stuhl. Nur zu lebhaft entsann sie sich der Nacht, wo sie im Wald über Pitman gestolpert war. Er hatte ihr gesagt, daß er nicht bei seiner Frau schlafe, und hatte versucht, sie zu küssen. »Viele Männer wollen mir einen Kuß geben«, sagte sie leise, ihm in die Augen sehend. »Ich fordere sie niemals dazu auf. «


  Seine Lider senkten sich ein wenig und verrieten ihr, daß er sich ebenfalls an jene Nacht erinnerte. Doch dann blieb sein Blick am Ausschnitt ihres Kleides haften.


  Da kam ihr zu Bewußtsein, daß dieser Mann ihr nie die geringste Beachtung geschenkt hatte, bevor der Schwarze Rebell auf sie aufmerksam wurde. »Ich weiß nichts über den Schwarzen Rebellen«, wiederholte sie in etwas lauterem Ton.


  Pitman stand auf und kam um den Schreibtisch herum. »Ich weiß nicht, ob ich Ihnen glauben kann. Sie haben ihm bei seinem letzten Bubenstück das Leben gerettet. «


  »Ich warf lediglich George Greene eine Trosse zu. Woher konnte ich wissen, daß Ihre englischen Soldaten solche Tolpatsche sind? «


  Er fixierte sie ein paar Sekunden lang. »Ja, eine ähnliche Antwort habe ich schon einmal bekommen. «


  Jessica fragte sich, ob Alex auch seinen Schwager mit Geld bestochen hatte, damit der englische Kapitän sie freilassen sollte.


  Pitman trat noch näher an sie heran und legte ihr die Hand auf die Schulter. »Mir ist erst in den letzten Wochen richtig klargeworden, wie hübsch Sie eigentlich sind, Mistress Jessica. «


  »Erst als der Schwarze Rebell dies bemerkte? «


  Er nahm die Hand wieder von ihrer Schulter. »Sie haben eine scharfe Zunge. Vielleicht etwas zu scharf für meinen Geschmack. Wenn Sie fortfahren, diesen Rebellen zu unterstützen... «


  »Werden Sie was tun? Mich bestrafen, weil Sie ihn nicht fangen können? «


  Pitman holte geräuschvoll Luft, und Jessica bereute, was sie soeben gesagt hatte. Er öffnete den Mund zu einer scharfen Erwiderung, als die Tür aufflog.


  »Was hat das zu bedeuten? « fragte Alexander, während die Tür gegen die Wand schmetterte. Seine gepuderten Locken standen ihm wie eine wehende Standarte vom Kopf ab. »Man erzählte mir, daß du jetzt schon Frauen verhaftest! «


  Pitman zog sich wieder hinter seinen Schreibtisch zurück. Mit gelangweilter Miene antwortete er: »Ich habe sie nicht verhaftet, sondern nur zum Verhör hierher bringen lassen. «


  »Das vertrage ich nicht«, sagte Alexander, wobei seine Stimme immer schriller wurde. »Das dulde ich nicht! Komm mit, Jessica. « Er streckte ihr die Hand wie einem kleinen Kind entgegen.


  Jessica ergriff sie und ging mit Alexander aus dem Zimmer, ohne Pitman noch eines Blickes zu würdigen. »Mit wem hat er denn noch gesprochen? « fragte sie. Doch Alex zog sie wortlos mit sich durch die Korridore des Hauses.


  »Wo gehen wir hin, Alex? Wen hat er denn noch verhört? «


  Endlich öffnete Alex eine Tür, schob sie über die Schwelle und schloß die Tür hinter sich. Er lehnte sich mit einem lauten Seufzer dagegen.


  »Alex«, begann sie erneut. Sie befanden sich in einem großen Raum, dessen Möbel mit meterlangen Bahnen aus Musselin zugedeckt waren, um sie vor Staub zu schützen, Alex ließ sich in einen Sessel fallen, und eine Wolke aus Staub und Puder hüllte ihn ein. Er hob eine Stoffbahn hinter sich an, öffnete eine Schublade und holte einen Fächer hervor, der großartig zu seiner geblümten grünen Weste paßte. »Nun erzähl mir, was er dich gefragt hat, Jess. «


  »Da gibt es nicht viel zu erzählen. Er fragte mich, ob ich etwas über den Schwarzen Rebellen wüßte. «


  »Und du weißt natürlich nichts über ihn. «


  Nur, wie seine Küsse schmecken, dachte Jessica bei sich.


  »Oder doch? « forschte Alex.


  »Nichts, was Pitman helfen könnte, den Schwarzen Rebellen zur Strecke zu bringen. Eleanor macht sich bestimmt Sorgen meinetwegen. Ich muß nach Hause und sie beruhigen. «


  »Eleanor ist bereits informiert. Ich habe Nate zu ihr geschickt. Aber was weißt du wirklich über den Schwarzen Rebellen? Hör auf, im Zimmer auf und ab zu laufen. Setz dich! «


  Jessica nahm den Staubschutz von einem Sessel und setzte sich auf das rosenfarbene Polster. »Ich weiß nicht, wer er ist oder wie man ihn erreichen kann. Tatsächlich weiß ich gar nichts über ihn. « Nur, wie sich seine Hände auf meinem Körper anfühlen, dachte sie. Aber das würde sie natürlich weder Alex noch einem anderen erzählen.


  »Bist du ihm inzwischen wieder begegnet? « fragte Alex leise, wobei der Blick seiner sanften Augen sie plötzlich zu durchbohren schien.


  »Ich... Alex, warum willst du mich jetzt auch noch verhören? «


  »Weil ich mich, wie ich dir bereits sagte, für dich verantwortlich fühle. Ich möchte nicht, daß dieser Schwarze Rebell dir zu nahe kommt. Ich traue ihm nicht. Er ist ein ruhmsüchtiger Angeber... «


  »Er ist in Ordnung«, schnaubte sie. »Wenigstens versucht er, anderen zu helfen. Nicht einer in dieser Stadt ist damals aufgestanden, als man Josiah das Schiff unter den Beinen wegstahl, und hat dagegen protestiert. «


  »Ich dachte, du hältst diesen Schwarzen Rebellen für einen Feigling, der sich hinter einer Maske versteckt, statt Pitman offen herauszufordern? «


  »Man würde ihn auf der Stelle erschießen, wenn er vor Pitman hinträte und öffentlich protestierte. « Sie wollte das Thema wechseln. »Ist das Bild dort nicht ein Porträt deiner Mutter? «


  Alex schienen noch weitere Fragen auf der Zunge zu liegen. Doch nachdem er sich eine Weile lang stumm Luft zugefächelt hatte, stand er auf und sagte: »Das war das Zimmer meiner Mutter. Ich wollte dir etwas zeigen. « Er ging zu einer großen bemalten Truhe an der Wand und öffnete sie. Viele sorgsam zusammengefaltete Kleider befanden sich darin.


  »Sie gehörten meiner Mutter. Doch jetzt liegen sie nur unnütz herum und verrotten. Ich dachte mir, daß du und Eleanor eine bessere Verwendung für sie hättet. «


  Instinktiv wich sie vor ihm zurück. »Milde Gaben für die Taggerts? Du mußt nicht glauben, daß ich das annehme, weil du mir neulich ein Kleid aufschwätzen konntest. Ich möchte dein Mitleid nicht haben, Alexander Montgomery. In deinen Augen sind wir immer nur der Bodensatz der Stadt gewesen. «


  »Nein, Jess, so war das nicht gemeint... «


  »Was ist denn hier los? «


  Sie drehten sich beide um und sahen Marianna Montgomery in der Tür stehen. Sie war eine fürchtgebietende Erscheinung. Die typischen Körpermerkmale der Montgomerys — breite Schultern, hoher Wuchs — standen den Männern gut an, ließen aber bei einer Frau eher zu wünschen übrig. Marianna war über eins achtzig groß, breit in den Schultern und der Brust, schmal in der Taille — kurzum von einer Statur, um die sie jeder Mann beneiden würde. Mit ihrer imposanten Figur verband sie ein wechselhaftes Temperament, das aufbrausen konnte wie ein Wirbelsturm oder säuseln wie ein neugeborenes Baby Niemand wußte vorherzusagen, ob Marianna den Tyrannen herauskehren oder sich in deinem Schoß zusammenringeln wollte.


  »Alexander, ich habe dich etwas gefragt! «


  Anscheinend hatte Marianna ihren stürmischen Tag. Alex, sichtlich beeindruckt, zog den Kopf ein. Da trat Jess vor sie hin und sagte: »Ich wurde hierhergebracht, um von... von Ihrem Gatten verhört zu werden. Alexander war so freundlich, mich in dieses Zimmer zu entführen und mir die herrlichen Sachen Ihrer Mutter zu zeigen. Wir wollten gerade wieder gehen. «


  »Oh«, sagte Marianna und sank in einen Sessel, als wäre ihr der Wind aus den Segeln genommen. »Mein Gatte. Da habe ich mir etwas Schlimmes eingebrockt. Ich ahnte ja nicht, daß er so sein könnte, als ich ihn heiratete. Ich will nicht, daß meinetwegen andere leiden müssen. Ich bat Adam und Kit um Hilfe; aber vermutlich haben meine Briefe sie nie erreicht. Sie wären sonst sicherlich so schnell, wie sie konnten, hierhergeeilt. «


  Jess klopfte ihr beruhigend auf die Schulter. In Mariannas Gegenwart kam sie sich so klein und leicht wie eine Feder vor. »Sie kommen schon noch, sobald sie können. Und in der Zwischenzeit hilft uns der Schwarze Rebell. «


  »Ja«, sagte Marianna, »er war uns eine Hilfe, aber John hat sich fest vorgenommen, ihn zu töten. «


  »Marianna«, sagte Jess, »wenn Sie etwas erfahren, was der Schwarze Rebell wissen sollte, sagen Sie es mir. Ich fände vielleicht einen Weg zu ihm. Ich wäre imstande... «


  Alex, den sie fast vergessen hatte, packte sie am Ellbogen und drängte sie förmlich zur Tür hinaus.


  »Das werde ich tun«, rief Marianna ihr nach. »Ich werde es dir sagen, Jess! «


  »Wie kann man nur so dumm sein! « schimpfte Alex, sobald sie im Freien waren. »Sie ist mit Pitman verheiratet! Hast du das nicht begriffen? Wenn sie ihm nun hinterbringt, was du eben gesagt hast? Und wenn Pitman ihr glaubt? Ist es denn wahr, daß du mit dem Schwarzen Rebellen Verbindung aufnehmen kannst? Und warum hast du mir das nicht gesagt? «


  »Alex, du tust mir weh. Für einen Mann, der an Muskelschwund leidet, kannst du erstaunlich kräftig zulangen. « Sie rieb sich den schmerzenden Arm. »Ich bin überzeugt, daß Marianna Pitman mehr haßt als irgendwer sonst. Ich bin mir nicht so sicher, was den Kontakt zu dem Schwarzen Rebellen betrifft. Es wäre jedoch möglich, daß wir uns... daß er sich mir wieder zeigt. Würdest du mich zum Fluß hinunterbegleiten, Alex? Ich bin durstig. «


  Er faßte wieder ihren Arm, aber nicht so heftig wie zuvor. »Wann hast du den Schwarzen Rebellen zum letzten Mal gesehen? «


  »Gestern abend. Ich weiß nicht, warum ich dir das erzähle. «


  »Was wollte er von dir? «


  »Es war ein reiner Höflichkeitsbesuch. «


  »Ein Höflichkeitsbesuch? « rief Alex ungläubig und blieb am Rand des Flusses stehen. Jess schöpfte Wasser mit der hohlen Hand und trank. Dann zog sie ihre Schuhe aus und badete ihre Füße im Fluß.


  »Ja, ein Höflichkeitsbesuch. Alex, ist es dir denn nicht zu warm in deinen dicken Kleidern? Wir sind unter uns. Du kannst ruhig deine Perücke abnehmen. Mich stört der Anblick eines kahlen Schädels nicht. «


  »Doch das dunkle Haar des Schwarzen Rebellen wäre dir lieber nicht wahr? «


  Sie hatte den Rock bis zu den Knien hinaufgeschoben. »Was ist heute bloß mit dir los, Alex? Bist etwa wieder bei einer Dame abgeblitzt? Erst bemitleidest du mich, und jetzt schreist du mich an. «


  »Zieh den Rock über die Beine. Vielleicht sehe ich für dich nicht so aus wie ein Mann, aber ich bin dennoch einer. «


  »Ah« sagte sie lächelnd und zog den Rock bis zu den Knöcheln hinunter. »Du bist zu lange auf See gewesen. Wir müssen dich schnellstens unter die Haube bringen. Hast du es schon mal bei Sally Bledman versucht? Sie wohnt ungefähr zehn Meilen südlich von... «


  »Ich weiß, wo Sally Bledman wohnt. Wenn du mit deinem Fußbad fertig bist, begleite ich dich nach Hause. Man darf dich doch keinen Moment alleinlassen, sonst gerätst du sofort in Schwierigkeiten. «


  Sie stand auf und ging neben ihm her, sich über seine Launenhaftigkeit wundernd. Als sie die Straße erreichten, sah sie Ethan Ledbetter auf sich zukommen, einen fünfzig Pfund schweren Getreidesack auf jeder Schulter. Ihr Herz begann rascher zu schlagen. War dieser Mann der Schwarze Rebell? War das der Mann, der sie gestern abend in seinen Armen gehalten hatte?


  »Warte«, sagte sie zu Alex, während sie ihr Haar glättete und das Busentuch im Ausschnitt feststeckte. Es war das gleiche Tuch, das der Schwarze Rebell so rasch zu entfernen beliebte, dachte sie, und ihre Hand begann zu zittern.


  »Guten Morgen«, sagte sie, als Ethan ihnen begegnete.


  Er ging langsamer und lächelte ihr zu, offensichtlich überrascht von dieser ungewohnten Aufmerksamkeit, die ihm plötzlich zuteil wurde. Fast hätte er einen der Säcke fallen lassen. »Guten Morgen, Mistress Jessica. « Er versuchte, rückwärts gehend, auf ihrer Höhe zu bleiben, bis er über einen Stein stolperte und nur mühsam das Gleichgewicht bewahrte. Da blieb er stehen und schaute ihr nach, bis er sie nicht mehr sehen konnte.


  Alex packte sie nun wieder heftig beim Ellenbogen. »Was für ein unschickliches Benehmen! Man sollte dich irgendwo einsperren. «


  »Wer hat dich gebeten, bei mir die Vaterpflichten zu übernehmen? « schnaubte sie.


  »Die Vaterpflichten? « gab er betroffen zurück und schob ihren Arm so heftig von sich, daß sie fast hingefallen wäre. »Geh allein nach Hause, und wenn du in Schwierigkeiten kommst, kann ich nur hoffen, daß dein Schwarzer Rebell dich aus deiner Not errettet. «


  »Das hoffe ich auch! « rief sie, ihm nachsehend, während er die Straße hinunterwatschelte. »Das hoffe ich sehr! «


  »Jessica! « sagte Eleanor schon zum vierten Mal, »hörst du mir überhaupt zu? «


  »Sie lauscht, ob sich draußen etwas bewegt«, sagte Nathaniel.


  Das weckte Jessica aus ihrer Lethargie. Sie drehte sich um und warf Nathaniel einen vernichtenden Blick zu, der ihn aber nicht zu beeindrucken schien.


  »Was hat das zu bedeuten, Jessica? Seit zwei Tagen benimmst du dich, als ob du mit deinen Gedanken ganz woanders bist. «


  »Ich bemühe mich lediglich, die Bilanz für den alten Clymer fertigzustellen und mich aus allen Schwierigkeiten herauszuhalten, wie jeder das von mir erwartet. « Sie funkelte Nathaniel dabei wütend an, der sie altklug ansah, als wisse er ganz genau, was in ihrem Kopf vorging.


  Es waren zwei Tage vergangen, seit sie zum letztenmal das Wäldchen, in dem die Taggert-Hütte stand, verlassen hatte. Ihre Gefangenschaft war diesmal freiwillig. Seit dem Morgen, als Pitman sie zu einem Verhör hatte abholen lassen, spürte sie, daß der Schwarze Rebell in ihrer Nähe war. Auch nachts, wenn sie im Bett lag, war sie sich zuweilen seiner Nähe bewußt. Sie hatte einmal sogar einen leisen Pfiff vernommen und sofort begriffen, daß er das war — sich aber geweigert, zu ihm zu gehen.


  Eleanor hatte ihr erzählt, der Schwarze Rebell sei kaum noch ein Gesprächsthema für die Leute, weil die Überzeugung vorherrschte, daß Pitman den Mann vergrault habe und der Schwarze Rebell dorthin zurückgekehrt sei, wo er hergekommen war. Laut Eleanor neigten die Stadtleute immer mehr der Ansicht zu, der Schwarze Rebell sei ein Matrose gewesen und habe mit seinem Schiff den Hafen wieder verlassen.


  Jessica äußerte sich nicht dazu, weil sie nur zu gut wußte, daß der Schwarze Rebell noch immer in Warbrooke weilte. Sie wollte nicht wahrhaben, daß sie sich zu ihm hingezogen fühlte. Deshalb ignorierte sie auch seine Signale, ignorierte seine Gegenwart in dem Wald, der sich hinter ihrem Häuschen ausdehnte. Sie ging immer nur in Begleitung ihrer Geschwister nach draußen, in der Hoffnung, der Schwarze Rebell würde sich vor den Kindern nicht sehen lassen. Woher Nathaniel wissen konnte, daß der Schwarze Rebell vor ihrer Haustür lauerte, vermochte sie nicht zu sagen; doch sie hatte es schon lange aufgegeben, sich über Nates Scharfsinn zu wundern.


  »Jessica, leer doch bitte die Spülschüssel für mich draußen aus«, sagte Eleanor. »Etwas frische Luft wird dir guttun. «


  Jessica blickte durch das Südfenster des Häuschens und sah die Sterne am dunklen Himmel blinken. »Nein, vielen Dank, aber überlaß das lieber einem der Kinder. «


  »Ich muß mal«, sagte Sarah, »aber ich habe Angst, im Dunklen aufs Klo zu gehen. «


  »Nimm sie mit«, sagte Eleanor mit einem dräuenden Blick auf ihre erwachsene Schwester. »Ich möchte nur wissen, was in dich gefahren ist. «


  »Gar nichts. Ich nehme dich mit, Sarah«, sagte Jess widerstrebend. »Muß noch jemand sein Geschäft machen? « Die anderen Kinder hatten dafür keine Zeit, weil Nate gerade etwas Aufregendes in die Herdasche zeichnete. Also nahm Jess Sarah bei der Hand und führte sie hinüber in das Aborthäuschen. Das Kind schien eine Ewigkeit zu brauchen, und Jessica blickte sich nervös um, sah jedoch keinen maskierten Mann, der hinter einem Baum oder Busch lauerte.


  Als sie dann mit Sarah wieder zum Haus zurückging, war ihr leichter ums Herz. Wenn sie ihn wiedersah, brauchte sie ihm doch nur zu sagen, daß er sich trollen sollte. Sie mußte sich seine Tätscheleien nicht gefallen lassen. Wenn er sich wieder zeigte, würde sie stark sein und ihm entschlossen sagen, er solle sich entfernen. Ihr Gang war fast beschwingt, als sie die Haustür erreichte. Sarah trippelte über die Schwelle, Jessica wollte ihr folgen. Doch als Jessica die Hand auf die Klinke legte, faßte etwas — jemand — danach. Sie wußte sofort, wem diese zweite Hand gehörte.


  »Jessica, mach die Tür zu! Es zieht! « rief Eleanor.


  Jess wollte ihre Hand mit einem Ruck aus der seinigen befreien; doch er hielt sie fest und begann dann — o Himmel! — ihre Handfläche zu küssen und dann ihr Handgelenk.


  »Jessica! Was ist nur lös mit dir? « rief Eleanor in ziemlich aufgebrachtem Ton.


  Der Schwarze Rebell knabberte jetzt an ihren Fingerspitzen. »Ich dachte... ich wollte nur noch die Waschschüssel ausleeren. Kannst du sie mir bitte zureichen? «


  Eleanor hatte den Schoß voll zerissener Strümpfe, die sie stopfen wollte, und sah ihre Schwester groß an.


  Plötzlich sprang Nathaniel vom Herd herbei und brachte Jessica die Schüssel mit dem Waschwasser. Aber als er versuchte, den Kopf durch die Tür zu stecken, versperrte ihm Jess mit ihrem Körper die Sicht.


  Im nächsten Moment hatte der Schwarze Rebell sie von der Tür weggezogen, diese mit dem Fuß zugestoßen und sie gleichzeitig mit beiden Armen umfaßt. Die Waschschüssel kullerte über den Boden, als er sie an sich zog, um sie zu küssen. Es war, als sei er am Verhungern, als hinge sein Leben von diesem Kuß ab.


  Trotz ihrer guten Vorsätze erwiderte Jessica seinen Kuß mit gleicher Leidenschaft.


  »Nun geh«, sagte sie atemlos, als ihre Lippen sich endlich voneinander gelöst hatten.


  Er legte ihr den Finger auf den Mund, um sie zum Schweigen zu bringen, und deutete mit dem Kopf zur Haustür hin. Dann nahm er sie bei der Hand und rannte mit ihr den Hügel hinauf und in den Wald hinein. Als er wieder anhielt, war sie völlig außer Atem. Doch er begann sofort ihren Hals und ihre Schultern zu küssen, während er ihr Kleid zur Seite schob.


  »Ich habe dich vermißt, Jess«, flüsterte er. »Ich habe jede Nacht nach dir gerufen, aber du bist nicht gekommen. Warum nicht? «


  Sie versuchte, ihn von sich wegzuschieben, hatte aber nicht die Kraft dazu. »Ich möchte dich nicht sehen. Ich wünschte, ich wäre dir nie begegnet. Jeder in der Stadt glaubt, du hättest die Gegend verlassen. Warum gehst du nicht fort von Warbrooke? Du hast Josiah geholfen, und das genügt. «


  »Du möchtest, daß ich fortgehe? Möchtest du das wirklich? «


  »Ja, das möchte ich. Du hast eine schreckliche Unruhe in mein Leben gebracht. Erst wirfst du mich in einen Trog voll Schmutzwasser, dann küßt du mich, dann werde ich deinetwegen eingesperrt, ein paar Tage später wieder verhaftet und verhört. O Ethan, bitte gehe fort. «


  Er hörte auf, sie zu küssen. »Ethan? «


  »Das wollte ich nicht sagen. Nein«, flüsterte sie, »verrate mir nicht, ob ich recht habe oder nicht. Ich will nicht wissen, wer du bist. Ich weiß nicht, warum deine Wahl auf mich gefallen ist. « Sie sah zu ihm hoch. »Oder weißt du es etwa? Wie viele Frauen besuchtest du denn noch neben mir und zerrst sie nachts aus ihren Häusern? Und pfeifst vor ihren Türen, während sie versuchen, Schlaf zu finden? «


  »Also hast du mich doch gehört. Was andere Frauen betrifft, so hätte ich gar nicht die Zeit dafür, ihnen den Hof zu machen. Ein Mann ist mit dir restlos ausgefüllt. Nur bist du leider nicht so beständig wie ich. Du schwärmst von Ethan Ledbetter, verbringst den halben Tag mit Alexander Montgomery und ermutigst nebenbei noch den alten Clymer. «


  Sie schob ihn von sich weg. »Woher nimmst du das Recht, mir andere Männer vorzuwerfen? Abigail Wentworth sagt jedem, der es wissen möchte, daß du nachts durch das Fenster in ihr Schlafzimmer gekommen bist. «


  »Wer hat dir das erzählt? «


  »Aha! Du gibst es zu. «


  Er zog sie wieder an sich, aber sie drehte den Kopf zur Seite und machte sich steif. »Sie lügt, Jessie. Sie ist es, die mir nachstellt und hinter irgendwelchen Bäumen hervorhüpft. Sie prahlt, ohne eine Veranlassung dazu zu haben. Das Gerede über mich würde sofort aufhören, wenn sie nicht wäre. Sie bringt mein Leben in Gefahr. «


  Diese Worte stimmten sie wieder nachgiebiger. Als er sie von neuem an sich zog und ihr Haar küßte, legte sie ihm die Hände um die Taille. »Bitte verlaß Warbrooke. Pitman und seine Soldaten werden dich sonst früher oder später fangen. Deine einzige Überlebenschance besteht darin, daß du sofort aus dieser Stadt verschwindest. «


  »Ich kann nicht. Es gibt wieder Arbeit für mich. «


  »Arbeit? « Ihre Hände griffen fester zu. »Doch nicht schon wieder ein Überfall? Das darfst du nicht tun! «


  »Ah, Jessica, es bedeutet mir viel, wenn du mir sagst, daß sie mich nicht fangen sollen. Würde es dir sehr leid tun, wenn sie mich hängen? «


  »Warum sollte mir das leid tun? « gab sie ärgerlich zurück. »Was bedeutest du mir schon? Ich weiß ja nicht einmal, wer du bist. Ich habe nie ein Gespräch mit dir geführt. Wir haben nichts anderes getan als... «


  Er legte ihr die Hand unter das Kinn und zwang sie, ihm in die Augen zu schauen. »Ich habe nichts anderes getan, als dich zu lieben. Keinem anderen Mann ist es bisher gelungen, die harte Schale von Mistress Jessica zu durchdringen. Andere Männer glauben, du bräuchtest gar keinen Mann. Doch ich weiß es besser: Du brauchst nur einen Mann, der so stark ist wie du. «


  »Ich hasse dich«, murmelte sie, ihr Gesicht in dem seidenen Trikot an seiner Schulter bergend.


  »Ja, ich sehe doch, wie sehr du mich haßt. Und nun gib mir noch einen Kuß, weil ich wieder gehen muß. «


  Sie küßte ihn wieder hingebungsvoll.


  »Bleib morgen zu Hause, oder fahr mit deinen Netzen hinaus aufs Meer. Ich hoffe, daß wir uns morgen abend Wiedersehen. «


  »Du hoffst? Was soll das bedeuten? «


  »Pst«, flüsterte er und küßte sie sanft, um sie zum Schweigen zu bringen. »Eleanor kann jede Minute hier auftauchen. « Er küßte sie noch einmal, küßte ihre Hände und war im nächsten Moment verschwunden.


  Eine Weile stand Jess wie verloren unter den Bäumen, rieb sich frostend in der kalten Nachtluft die Arme und kehrte dann in die Hütte zurück. Eleanor sagte kein Wort, streifte nur ihre zerzausten Haare und das verrutschte Kleid mit einem scharfen Blick. Jessica gab ihr keine Erklärung.


  Als sie an diesem Abend die Bettdecke um die Kinder feststeckte, beugte sie sich über Nathaniel: »Was haben die Engländer vor, das den Schwarzen Rebellen interessieren könnte? «


  »Schießpulver«, antwortete Nate sofort, der nicht das geringste Erstaunen bei Jessicas Frage zeigte. »Zwei Wagenladungen Schießpulver werden morgen aus New Sussex hierhergebracht. «


  Jessica nickte und stieg wieder vom Speicher herunter. Der schwarze Rebell beabsichtigte also, den Engländern dieses Schießpulver wegzunehmen. Um was damit anzufangen? Fragte Sie sich. Um es zu vernichten, gab sie sich selbst zur Antwort, damit die Engländer es nicht gegen die Kolonisten verwenden konnten. Doch ein Fehler genügte, um selbst mit dem Pulver in die Luft gesprengt zu werden.


  Es dauerte sehr lange, bis sie in dieser Nacht einschlief.


  Kapitel 8


  Jessica nahm erleichtert zur Kenntnis, daß Eleanor sie mit Fragen verschonte, als Jess sie am nächsten Morgen um fünf zum Haus der Montgomerys begleiten wollte. Jess murmelte nur etwas von einer Sache, die sie mit Marianna besprechen müsse, vermutete jedoch, daß Eleanor an einem Punkt angelangt war, wo sie nicht mehr so genau wissen wollte, was ihre Schwester trieb.


  Jessica wartete, bis Eleanor jedem ihrer Geschwister eine Beschäftigung zugewiesen hatte, und tauchte dann in den Korridoren des weitläufigen Hauses unter.


  »Jessica! « hörte sie Sayer Montgomery rufen und kehrte widerstrebend um, als sie schon an seiner Zimmertür vorbei war. Sayer kam sofort zur Sache: »Nathaniel erzählte mir eben, daß du irgend etwas ausbrütest und dich vermutlich heute abend mit dem Schwarzen Rebellen triffst. «


  Jessica schwor sich im stillen, ihren kleinen Bruder umzubringen, wenn sie ihn das nächste Mal sah.


  »Ich gebe zu, daß die Wut deinem Teint sehr gut bekommt. Aber komm jetzt her und erzähle mir, was los ist. Aber schließ vorher noch die Tür. «


  Jessica erfüllte ihm seinen Wunsch und erzählte ihm in kurzen Worten alles, was sie wußte, ohne auf seinen Kommentar, die nächtlichen Besuche des Schwarzen Rebellen betreffend, einzugehen.


  »Aha«, sagte Sayer, »du glaubst also, daß der Schwarze Rebell versuchen wird, die Engländer um ihr Schießpulver zu erleichtern. « Er wartete Jessicas Antwort erst gar nicht ab, sondern fuhr fort: »Vor heute abend wird demnach nichts passieren. Deshalb möchte ich, daß du mit deinem Boot hinausfährst und fischst. Bleib den ganzen Tag draußen und komm erst bei Sonnenuntergang wieder in den Hafen zurück. Bis dahin werde ich Genaueres wissen. Geh jetzt! Bring mir heute abend ein paar frische Fische ins Haus. «


  Jessica verließ sein Zimmer und beschloß, seine Anweisungen zu befolgen. Doch das war gar nicht so einfach. Den ganzen Tag über hatte sie Mühe, mit ihren Gedanken bei der Arbeit zu sein. Sie holte so oft die Netze ein, daß ihr fast die Arme abbrachen. Sie regte sich nicht einmal auf, wenn sie leer heraufkamen. Bei Sonnenuntergang war sie nur zu bereit, in den Hafen zurückzukehren.


  Dort wurde sie von Marianna Pitman erwartet.


  Jessica warf einem Hafenarbeiter die Trosse zu, während Marianna an Bord kam. »Ich muß mit Ihnen reden. «


  Sobald das Schiff an der Kaimauer vertäut war, folgte Jess Marianna unter Deck.


  »Wie können Sie es hier nur aushalten, Jessica? Das Schiff müßte dringend gereinigt werden. «


  »Ich hatte leider keinen reichen Vater, der für meinen Lebensunterhalt aufkam«, gab Jess steif zur Antwort. »Was wollen Sie von mir? «


  »Ich wußte nicht, an wen ich mich wenden sollte«, sagte Marianna und blickte mit großen Augen zu Jessica auf, während sie auf einen der beiden Stühle Platz nahm, begriff Jess, daß Marianna heute ihren säuselnden Tag hatte. »Sie sind die einzige, mit der der Schwarze Rebell hin und wieder ein Wort zu wechseln scheint — abgesehen von Abigail natürlich — und deshalb kam ich zu Ihnen. «


  »Ja? « ermunterte Jess sie, sich ihr anzuvertrauen.


  »Durch einen Zufall habe ich heute nachmittag eine Entdeckung gemacht. Mein Mann hat keine Ahnung, daß ich es weiß. Dieses Schießpulver ist eine Falle. «


  »Eine Falle? «


  »Ja, so eine Falle, wie man sie bei der Jagd auf wilde Tiere benutzt. Ist Ihnen denn nicht gleich aufgefallen, daß jeder in der Stadt von der Ankunft dieses Schießpulvers weiß? «


  »Nein. Ich bin schon seit Tagen nicht mehr in der Stadt gewesen. «


  »Nun, jeder hier weiß Bescheid, und das nur, weil mein... « sie schluckte... »mein Gatte wünschte, daß es jeder weiß. Er beabsichtigt, das Schießpulver in einem Lagerschuppen unterzubringen, zwei Posten davor zu stellen und dann wegzugehen. Doch in Wahrheit befindet sich nicht nur dieses Schießpulver in dem Schuppen, sondern es ist auch in Kisten in den Büschen verteilt, die den Schuppen umgeben. Zudem liegen überall Soldaten auf der Lauer, und sobald sie den Schwarzen Rebellen zu Gesicht bekommen, sollen sie dieses Pulver zünden. «


  Jessica ließ sich auf dem zweiten Stuhl nieder. »Und der Schwarze Rebell wird sich mitten in diesen explodierenden Pulverladungen befinden. «


  »Ja«, sagte Marianna. »Ich fürchte, so haben sie sich das gedacht. «


  »Wieviel Zeit haben wir noch? «


  »Das hängt davon ab, wann der Schwarze Rebell angreifen will. Aber das Schießpulver wird in diesen Minuten abgeladen. «


  »In diesen Minuten«, wiederholte Jess. Das bedeutete also, daß der Schwarze Rebell irgendwann zwischen jetzt und morgen früh in tausend Stücke gerissen werden konnte.


  »Marianna, hatte Ihre Mutter ein schwarzes Cape besessen? Ein Cape mit einer Kapuze daran? «


  »Ja. «


  »Darf ich es mir ausleihen? «


  »Natürlich. Wie wollen Sie diese Nachricht nun an den Schwarzen Rebellen weiterleiten? «


  »Ich glaube nicht, daß mir das möglich sein wird. Ich kann nur versuchen, ihn heute abend vor dem Schuppen abzupassen und ihn zu warnen. «


  Marianna blickte Jess mit einer hochgezogenen Braue an. »Seien Sie nicht so töricht wie ich. Ich bin auf die süßen Reden eines Mannes hereingefallen, der es nur auf das Geld meines Vaters abgesehen hatte. «


  »Ich bin überzeugt, der Schwarze Rebell hat es im Grunde nur auf mein Fischerboot abgesehen. Und nun lassen Sie uns gehen und diesen Umhang besorg gen. Ich werde mir unterwegs einen Plan ausdenken. «


  Jess lag auf der kalten, feuchten Erde und wartete. Sie hatte schon etliche Stunden so zugebracht, gelauert und gewartet. Inzwischen hatte sie eine ziemlich genaue Vorstellung, wo sich jeder einzelne Soldat in den Büschen versteckt hielt. Sie wollten ihre Sprengladung gleichzeitig zünden, sobald das vereinbarte Signal gegeben wurde.


  Doch von dem Schwarzen Rebellen fehlte jede Spur. Je dunkler es am Nachthimmel wurde, um so aufmerksamer beobachtete Jess ihre Umgebung. Es mußte nun bald etwas geschehen. Ihre Muskeln schmerzten vom ständigen Liegen an ein und derselben Stelle, und die Augen brannten ihr weil sie so gebannt auf den Schuppen starrte, der sich in der Mitte eines unsichtbaren Kreises von Sprengladungen befand.


  Die beiden Soldaten, die vor dem Schuppen Posten schoben, lachten, und dann entfernte sich einer, als müsse er in den Büschen seine Notdurft verrichten. Die Minuten vergingen, und der Mann kam nicht wieder.


  Jessica spannte alle ihre Muskeln an. Was auch immer geschehen sollte: es mußte nun jeden Augenblick passieren. Sie zweifelte nicht eine Sekunde daran, daß der Schwarze Rebell den einen Posten ausgeschaltet hatte. Der zweite Posten ging seinen Kameraden suchen, kam jedoch ebenfalls nicht wieder. Und obwohl Jessica die Ohren spitzte, konnte sie keinen Laut in den Büschen vernehmen.


  Sie behielt den Schuppen im Auge. Der Schwarze Rebell mußte dort auftauchen. Aber sie hörte und sah nichts. Schon glaubte sie, daß alles nur ein Irrtum sei, als sie eine Bewegung zu ihrer Rechten wahrnahm und das Gurren einer Taube hörte. War das das Signal? Denn der Soldat rechts von ihr war im Begriff, die Pulverspur anzuzünden, die dann die Sprengladungen rings um den Schuppen auslösen sollte. Sie hatte nichts gesehen, aber jemand anders hatte wohl etwas bemerkt.


  Ohne zu überlegen, was sie tat, trat sie aus ihrem Versteck und rannte geradewegs auf den Schuppen zu. Sie war allerdings so klug, nicht zu schreien, denn wenn sie dieses Abenteuer lebend überstehen sollte, wollte sie nicht an der Stimme wiedererkannt werden.


  Da tauchte der Schwarze Rebell aus dem den Schuppen umgebenden Schatten auf. »Jessica! « hauchte er verblüfft.


  »Es ist eine Falle. Du bist von Sprengladungen umzingelt. « Er verlor keine Sekunde, sondern faßte sie bei der Hand und rannte wie der Teufel. Sie konnten überall das Knistern brennenden Schwarzpulvers hören, während sich kleine Flämmchen zu den versteckten Sprengladungen durchfraßen.


  Sie hatten fast den Waldrand erreicht, als er sie auf den Boden warf und mit seinem Körper bedeckte.


  Das Geräusch der Explosionen war ohrenbetäubend, verdrängte jeden Gedanken aus Jessicas Gehirn, während sie sich unter dem mächtigen Körper des Schwarzen Rebellen barg.


  Die Explosionen schienen sich in ihrem Kopf fortzusetzen, als der Schwarze Rebell aufsprang, sie wieder bei der Hand nahm und sie mit sich in den Wald hineinzog. Sie hatte Mühe, ihm zu folgen, stolperte über Wurzeln und Steine, hatte offensichtlich in der Dunkelheit kein so gutes Sehvermögen wie er.


  Halb schob, halb zog er sie einen steilen Hang hinunter und kroch dort mit ihr unter die Wurzeln eines Baumes. Er hielt ihren Kopf an seiner Brust, und sie lauschte seinem wild pochendem Herzen. Über ihnen war das Trampeln von Stiefeln zu ver-nehmen und Kommandorufe. Der Schwarze Rebell hielt sie an sich gepreßt.


  Etwas Nasses, Klebriges lief ihr über die Hände, und obwohl sie sich nicht bewegen konnte, um nachzusehen, wußte sie, daß das Blut war, »Du bist verwundet«, flüsterte sie.


  Statt einer Antwort gab er ihr einen heftigen Kuß. Ein Kuß, der ihr sagte, wie dankbar er ihr war.


  Die Soldaten waren weitergezogen. »Ich muß dich nach Hause bringen. Sie werden nach einer Frau suchen. Zieh dir, so rasch du kannst, ein Nachthemd an. O Himmel, Jess, du hättest das nicht tun sollen. Pitman wird dich verdächtigen, wenn er erfährt, was hier vorgefallen ist. Komm! «


  Er ließ ihr keine Zeit zu einer Antwort, sondern zog sie hinter sich her am Flußufer entlang. Sie liefen geduckt unter Ästen hin, durch Dornbüsche, einen Abhang hinauf, dann wieder die Böschung hinunter und längere Zeit im Wasser. Sie nahmen nicht den direkten Weg zu ihrem Häuschen. »Sie werden mit Hunden unterwegs sein«, flüsterte er ihr einmal zu. Sie versuchte zu erkunden, wo er verletzt war, aber es war zu dunkel dafür.


  Vor dem Häuschen der Taggerts hielt er sich nur so lange auf, bis er ihr den Umhang abgenommen hatte. »Sie werden danach suchen. Geh jetzt. « Sie drehte sich um, doch er hielt sie noch einmal am Arm fest. »Vielen Dank, Jessica. « Er küßte sie nicht, wie sie sich das zum Abschied gewünscht hätte, sondern tauchte sofort wieder im Wald unter.


  Eleanor erwartete sie in der Hütte. »Jess, o Jess, was hast du jetzt nur wieder angestellt? « fragte sie, als sie die zerzausten Haare und Kleider ihrer Schwester sah.


  »Ich erzähle es dir morgen. Ich bin die ganze Nacht hier im Bett gewesen. Wir wissen von nichts. Hilf mir beim Ausziehen. «


  »Deine Arme sind ja voller Blut, Jess! Was ist passiert? «


  »Es ist sein Blut«, antwortete Jess und nahm einen Lappen aus der Waschschüssel, während Eleanor ihr ein Nachthemd über den Kopf streifte. »Er wurde verwundert, als er mich beschützte. «


  In diesem Moment klopfte es laut an der Tür. »Ich war zu Hause«, wiederholte Jess leise. »Einen Moment! « rief sie dann zur Tür hin.


  Sie rieb sich den Kopf und gähnte heftig, als sie an die Tür kam. »Wer ist da? « rief sie, während die Kinder nacheinander im Zimmer auftauchten.


  »Im Namen des Königs — öffnen Sie! «


  Jess öffnete die Tür. Acht Soldaten stürmten ins Zimmer, gefolgt von John Pitman.


  »Wo waren Sie heute nacht? « forschte Pitman und sah Jessica dabei böse an.


  »In meinem Bett, bis ich so unsanft geweckt wurde«, gab sie mit geröteten Augen zurück. »Was ist denn los? «


  »Durchsucht das Haus! « befahl Pitman, »bringt alles, was euch verdächtig vorkommt hierher zu mir. Achtet besonders auf einen schwarzen Umhang. «


  »Ich fürchte, meine Garderobe schließt keinen schwarzen Umhang oder Mantel ein«, sagte Jess. »Könnten Sie mir vielleicht verraten, worum es eigentlich geht? «


  Er blickte sie verächtlich von oben bis unten an. »Heute nacht flog eine Ladung Pulver in die Luft. Sie hätte den Schwarzen Rebellen in Stücke gerissen, wenn eine Frau ihm nicht zur Flucht verholfen hätte. «


  »Und Sie glauben, ich bin das gewesen? Nachdem dieser Mann mich zum Gespött der ganzen Stadt gemacht hat? Ich würde meinen, ich wäre die letzte, die Sie verdächtigen sollten. «


  »Das hier sind alle Kleider, die wir im Haus gefunden haben, Sir«, sagte ein Soldat und warf die Hosen und Lätzchen der Kinder und die beiden Kleider der Frauen auf den Küchentisch.


  Pitman starrte Eleanor an, dann die Kinder, die ihn verstört anblickten, und schließlich Jessica, die auf einem Stuhl saß und gähnte, als würde sie das Ganze langweilen und als könnte sie es nicht erwarten, wieder in ihr warmes Bett zurückkehren zu dürfen. Er bat einen Soldaten, ihm sein Bajonett zu geben, und zerschnitt dann alle Kleider auf dem Tisch zu Fetzen, während er Jessica dabei lächelnd ansah.


  »Sie war hier! « schrie Nathaniel. »Ich hatte Zahnschmerzen, und sie hat mir kalte Umschläge gemacht. «


  Jessica zog Nate zu sich heran und hielt ihn fest, damit er sich nicht auf Pitman stürzte.


  »Wir wollen doch sehen, ob wir nicht ein Exempel statuieren können für alle, die sich mit dem Gedanken tragen, dem Schwarzen Rebellen zu helfen«, sagte Pitman. »Schafft sie aus dem Haus! «


  Unsanft wurden nun die Kinder und die beiden Frauen ins Freie befördert und standen dort frierend beisammen, während sie aus dem Haus die Geräusche berstenden Holzes und klirrender Scherben hörten. Die Kinder vergruben ihre Gesichter in den Nachthemden der Frauen. Nur Jessica und Eleanor sahen durch die offene Tür dem Werk der Zerstörung zu. Ihre Gesichter waren Masken des Zorns und des Hasses.


  Dann kamen die Soldaten mit Pitman wieder aus dem Haus. »Zündet es an! « befahl Pitman.


  »Das wäre die letzte Tat, die du in deinem Leben vollbringst! « hörten sie da eine Stimme hinter sich. Alexander Montgomery, im Damensattel auf einem grauen Muli sitzend, eine lose sitzende blau-weiß-gestreifte Jacke über seinem Pyjama, die Perücke schief auf dem Kopf, zielte mit zwei Duellpistolen auf Pitmans Stirn. Von den Waffen abgesehen, bot er einen lächerlichen Anblick.


  Nathaniel rannte zu Alex und hielt den Zügel seines Mulis fest.


  »Das sind die Geschäfte des Königs, nicht deine«, sagte Pitman. »Wenn du einen Bevollmächtigten des Königs anfaßt, wirst du hängen. «


  »Daß du das Heim von Frauen und Kindern zerstören und niederbrennen willst, hat nichts mit dem König zu tun. Wenn du deinen Schwarzen Rebellen fangen möchtest, solltest du hinter ihm herjagen, statt deinen Zorn an unschuldigen und hilflosen Kreaturen auszulassen. «


  »Diese dort« — Pitman deutete auf Jessica — »weiß etwas. Eine Frau verhalf dem Schwarzen Rebellen zur Flucht. «


  »Und diese Frau ist vermutlich noch immer bei ihm und versorgt seine Wunde. Wie ich hörte, hat man Blut an den Blättern der Bäume gefunden. Warum durchsuchst du nicht alle Häuser der Stadt, um ’nachzusehen, ob dort eine Frau abgeht? «


  Pitman blickte Alexander mit schmalen Augen an. »Wir sind noch nicht miteinander fertig, Montgomery. Wir sprechen uns morgen. «


  Alex hielt seine Pistolen noch immer auf Pitmans Kopf gerichtet, während die Soldaten in die Sättel stiegen.


  Als Pitman mit seinen Männern abgezogen war, rannte Eleanor zu Alex. »Oh, Alexander, du warst wunderbar. «


  »Hilf mir von diesem elenden Tier herunter, ja? «


  »Ja, natürlich. Jessica, war er nicht wundervoll? « fragte Eleanor, während sie Alex half, seinen schweren Bauch und seine dicken Beine vom Sattel herunterzubefördern. Sie drehte sich um, nach ihrer Schwester Ausschau haltend, und sah sie langsam hinter den Kindern ins Haus gehen.


  Alex brachte Eleanor mit einer Handbewegung zum Schweigen, als sie sich über Jessicas Verhalten beschweren wollte, und folgte Jessica ins Haus. Die Wohnung glich einem Trümmerhaufen. Nicht ein Stück der Einrichtung war ganz geblieben. Jessica stand am Herd und hielt die Überreste einer Spieltruhe in der Hand, die einmal ihrer Mutter gehört hatte.


  »O Jess«, sagte Eleanor und legte die Arme um ihre Schwester.


  Sally begann zu weinen.


  Alex trat zu den beiden Frauen. »Laßt uns die Kinder einsammeln und gehen, Ihr könnt vorläufig in meinem Haus wohnen. «


  »Nein! « rief Jessica so laut, daß Sally einen Moment zu weinen aufhörte. »Wir sind Taggerts und bleiben auf taggertschem Grund und Boden. Wir haben noch nie von mildtätigen Gaben gelebt, und so soll es auch bleiben. «


  Alex blickte sie lange an, ehe er mit leiser Stimme erwiderte: »Also gut. Eleanor, sieh zu, ob du die Betten so weit reparieren kannst, daß ihr darin schlafen könnt. Wir bringen die Kinder so lange hier in die Küche und besprechen dann, was als nächstes getan werden muß. «


  Jessica nahm Sam wortlos auf den Arm und drückte ihn an sich, bis er ebenfalls zu weinen anfing.


  »Hört mal alle her«, sagte Alex und nahm ihr das Baby ab. »Kennt ihr schon die Geschichte vom Schwarzen Piraten? «


  Die Kinder, verängstigt und müde, verlangten nach etwas, das ihnen wieder eine heile Welt vorgaukelte, und wollten alle die Geschichte hören.


  Jessica, die unter einem Schock zu stehen schien, ging hinaus ins Freie.


  »Bleib bei ihr«, sagte Alex zu Nathaniel. »Paß auf, daß sie sich nicht zu weit vom Haus entfernt. «


  Nate nickte und folgte seiner Schwester ins Freie.


  Eine Stunde später hatte Alex alle Kinder wieder zu Bett gebracht und hoffte, daß sie schliefen. Jessica war ins Haus zurückgekommen und hatte zusammen mit Eleanor die Matratzen so weit geflickt, daß sie alle die wenigen Stunden, die ihnen noch bis zum Morgen blieben, darauf schlafen konnten.


  »Jessica«, sagte Eleanor, »wir müssen die Hilfe annehmen, die uns andere anbieten. Schau uns doch an. Wir besitzen nichts mehr bis auf unsere Nachthemden. «


  »Wir werden die Kleider wieder zusammenflicken. «


  »Wir haben auch keinen Topf mehr, weder Tisch noch Stühle. Sogar das Mehl haben sie ausgeschüttet. Wir haben nichts!«


  »Wir kommen schon zurecht«, sagte Jessica. »Wir werden die Kleider wieder zusammenflicken und aus Muschelschalen essen. «


  Alex kam ins Zimmer. »Eleanor«, sagte er leise, »warum gehst du nicht endlich zu Bett? Jess, willst du nicht einen kleinen Spaziergang mit mir machen? « Er ließ ihr keine Zeit für eine abschlägige Antwort, sondern nahm sie am Arm und führte sie nach draußen. Im Osten kündigte bereits ein grauer Streifen die Morgendämmerung an. Am Rand des Wäldchens vor dem Flüßchen blieb er stehen.


  »Du bist mit dem Schwarzen Rebellen bei dem Pulverschuppen gewesen, nicht wahr? « fragte Alex.


  Jessica schwieg und blickte ins Wasser.


  Alex schwenkte sie herum, so daß sie ihn ansehen mußte, und schüttelte sie kurz. »Wie konntest du nur so etwas Dummes tun? Begreifst du denn nicht, daß du damit nicht nur dein eigenes Leben, sondern auch das deiner Geschwister aufs Spiel gesetzt hast? «


  Jetzt, da alles vorbei war, hatte auch sie begonnen, über die Ereignisse der letzten Stunden nachzudenken: Was sie verloren hatten, was sie noch alles hätten verlieren können — und das alles nur ihretwegen. Sie senkte den Kopf und nickte.


  »Nach allem, was ich gehört habe, bist du in einen Kreis von Sprengladungen hineingelaufen, deren Lunten bereits brannten. Und wofür? Um das Leben eines Mannes zu retten, den du nicht einmal kennst? «


  Langsam rannen ihr nun die Tränen über die Wangen. Sie konnte das Salz auf den Lippen schmecken, doch sie wischte die Tränen nicht ab. »Ich weiß«, flüsterte sie. »Die Kinder hätten es ausbaden müssen. «


  »Willst du es dein ganzes Leben hindurch so halten, daß du erst handelst und hinterher nachdenkst? Du meine Güte, Jessica — du hättest draufgehen können. « Er hätte sie jetzt am liebsten in die Arme genommen, wagte es aber nicht. Er schwankte zwischen dem Wunsch, ihr zu danken, und dem Verlangen, sie zu würgen.


  »Es tut mir leid«, flüsterte sie, und die aufsteigenden Tränen schnürten ihr fast den Hals zu. »Ich konnte nicht zulassen, daß sie ihn töteten. Marianna erzählte mir, daß es eine Falle sei, deshalb mußte ich ihn warnen. Ich sah keine andere Möglichkeit. Ich wollte die Kinder nicht in Gefahr bringen. Ich wollte nicht... «


  »Pst! « flüsterte er und nahm ihre Hände in die seinen. Mehr gestattete er sich nicht. Er durfte sie nicht auf eine andere Weise berühren.


  »Er wurde verwundet. « Sie schob die Ärmel ihres Nachthemds in die Höhe und zeigte ihm das getrocknete Blut auf ihren Armen. Sie hatte sich gerade noch die Hände waschen können, ehe Pitman mit seinen Soldaten ins Haus stürmte. »Er warf sich mit seinem Körper über mich, als die Ladungen explodierten, und dabei wurde er verletzt. Vielleicht liegt er jetzt irgendwo in einem Graben und verblutet. Oder Pitmans Soldaten finden und töten ihn dort. «


  Er schloß seine Finger noch fester um ihre Hände. »Wenn Pitman alle Häuser in der Stadt durchsucht, hat dein Schwarzer Rebell reichlich Gelegenheit, sich in Sicherheit zu bringen. Ich glaube nicht, daß er verblutet. «


  »Wie kannst du das denn wissen? « fauchte sie.


  »So gefällst du mir schon besser«, erwiderte er lächelnd und zog ein Taschentuch aus seiner Jacke. Und im nüchteren Ton fuhr er fort: »Wir müssen jetzt über praktische Dinge reden. Vielleicht kannst du von deinem Stolz leben und versuchen, dich damit zu kleiden, aber diese Kinder verdienen ein besseres Los. Ich habe drei Koffer mit Kleidern im Haus, die einmal meiner Mutter gehört haben, und ich würde bezweifeln, daß Marianna sie anziehen könnte, ohne die Nähte zu sprengen. Und oben auf dem Speicher stehen Truhen voller Kinderkleider. Sie sollten für unsere Kinder aufgehoben werden. Doch wie es aussieht, wird Marianna keine bekommen, und Adam und Kit sind viel zu sehr damit beschäftigt, Heldentaten zu vollbringen, als daß sie noch die Zeit fänden, eine Familie zu gründen. Und mich will keine Frau haben. Also kannst du diese Kleider ebensogut für deine Geschwister verwenden. Nein! Ich will jetzt kein Wort der Widerrede hören. In gewisser Weise ist eine Montgomery an eurer Misere schuld, und für Pitmans Grausamkeiten solltet ihr auch, so gut es geht, von einem Montgomery entschädigt werden. Morgen werden wir Zusehen, daß wir auch ein paar Möbelstücke für euch finden und etwas zu essen. Und jetzt will ich, daß du zu Bett gehst und so viel Schlaf findest, wie es dir möglich ist. «


  Jessica gelang es, unter Tränen zu lächeln. »Du bist heute nacht wirklich wunderbar gewesen, Alex. Vielen Dank, daß du unser Haus gerettet hast. « Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und küßte ihn auf die Wange. »Vielen Dank«, wiederholte sie und ging dann ins Haus zurück. Sie vermied es, die Trümmer ihres Hausstandes anzusehen, die überall herumlagen, doch als sie sich der Matratze zuwendete, auf der Eleanor schlief, hörte sie eines der Kinder weinen.


  Sie stieg die Leiter zum Schlafboden hinauf. Auf den ersten Blick hin schienen alle Kinder zu schlummern, doch Nathaniel hatte die Lider zu fest zusammengepreßt. Sie kniete neben seinem Lager hin und nahm den Jungen in die Arme. Er versuchte, sich ihr als Mann zu beweisen und die Tränen zu unterdrücken, aber als Jess ihm den Nacken streichelte und ihn in ihren Armen wiegte, weinte er, bis ihm die Tränen ausgingen. Nate benahm sich oft so erwachsen, daß er darüber zuweilen vergaß, wie klein er noch war.


  »Wird er unser Haus niederbrennen lassen? «


  »Ich weiß es nicht«, antwortete Jessica wahrheitsgetreu. Pitman hatte zwar heute nacht sein Vorhaben nicht durchsetzen können. Aber sie wußte nicht, ob ihm das nicht doch noch gelang, wenn Alex oder ein anderer nicht in der Nähe waren, um ihn daran zu hindern.


  »Ich habe Angst, Jessie. Mr. Pitman haßt uns. Warum? «


  »Ich weiß es nicht. Ich glaube, er haßt den Schwarzen Rebellen, und er denkt, wir wären mit ihm verbündet. «


  »Aber das bist du doch, nicht wahr, Jessie? Du siehst ihn abends, und du hast ihn vor dem Pulver gerettet, nicht wahr? Du bist die einzige Frau, die den Mut besitzt, in einen Kreis aus gezündeten Sprengladungen hineinzulaufen. Vielleicht weiß Pitman das auch. «


  »Ich bin mir nicht sicher, ob das Mut ist oder eher eine Dummheit. Jemand mußte ihn vor diesen Sprengladungen retten. Als Marianna mir davon erzählte,.. «


  Nate löste sich aus ihrer Umarmung. »Warum hat sie denn nicht den Schwarzen Rebellen gerettet? Sie kam zu dir, weil du Mut hast und sie nicht. Und Mr. Alex ist auch tapfer. «


  »Das stimmt. Und jetzt leg dich wieder hin und schlafe. Die Dämmerung bricht schon herein, und es gibt viel für uns zu tun. « Als er noch etwas sagen wollte, strich sie ihm über das Haar und sagte: »Ich weiß die Antworten auf deine Fragen nicht. Vielleicht wirst du eines Tages so sein wie ich und handeln, bevor du überlegst. Doch von nun an werde ich zuerst an meine Familie denken. Einverstanden? «


  »Ja, Jess. Gute Nacht. «


  »Gute Nacht, Nate. «


  Nick war schon wach, als Alex vom Haus der Taggerts zurückkam — wie alle, die unter dem Dach der Montgomerys wohnten.


  »Was hast du denn jetzt wieder unternommen? « grollte er. »Solange du dich in der Gegend herumtreibst, kann hier niemand schlafen. Dein Vater möchte dich sofort sprechen. «


  »Er kann warten«, sagte Alex. Nun, da er wieder zu Hause war und in Gesellschaft eines Mannes, der sein Geheimnis kannte, mußte er seine Schmerzen nicht mehr verbergen. »Hilf mir beim Ausziehen. Das Blut hat meine Haut mit dem Trikot verklebt. «


  »Ah, dann habe ich mich also nicht verhört. Der Schwarze Rebell wurde verwundet. Dein Schwager hat Hunde auf eure Spur gehetzt. « Nick half Alex zuerst aus seiner gestreiften Jacke heraus und dann aus dem Pyjama. Unter diesen Kleidern waren die Binden und Polster und darunter wiederum das zer-fetzte Kostüm des Schwarzen Rebellen. »Es sieht so aus, als wärst du von Splittern getroffen worden. «


  »Nur von den Überresten der Kisten. Die haben mir etwas Haut vom Rücken geschält. «


  Nick ließ einen leisen Pfiff hören, als er die blutdurchtränkten Polster entfernte. Breite Furchen zogen sich über Alexanders Rücken, und Stoffreste klebten am rohen Fleisch. »Ich werde das mit Wasser behandeln. Das weicht das gestockte Blut auf. Soviel ich hörte, war die Frau, die dir half, Mistress Jessica. «


  »Natürlich war sie es. Nur sie würde so dumm sein, sich in einen Kreis aus Sprengladungen zu begeben, die jede Sekunde in die Luft fliegen mußten. «


  »Aber sie hat dir dein erbärmliches Leben gerettet, nicht wahr? Ich muß ein Messer nehmen, um die Stoffreste zu entfernen. Mein Vater würde mich enterben, wenn er wüßte, daß ich bei dir Krankenschwester spiele. «


  »Höre auf zu prahlen und puhl das Zeug heraus. «


  »Wo bist du nach der Explosion hingegangen? «


  »Ich habe Jessicas Haut gerettet. Pitman stattete ihr sofort einen Besuch ab, wie ich das vermutet hatte. «


  »Also hat Mr. Pitman einen neuen Gegner: Alexander Montgomery. Wie willst du jetzt mit ihm klarkommen? «


  Alex biß die Zähne zusammen, als Nick mit der Messerspitze die Seidenreste aus seinem rohen Fleisch entfernte. Hätte man die Behandlung gleich nach der Explosion vorgenommen, wäre sie nicht so schmerzhaft gewesen, weil man die Stoffreste aus der noch blutenden Wunde hätte herauswaschen können. Doch Alex bereute seine Aktionen nicht. Er hatte recht gehabt, erst zu Jessica zu gehen, ehe er seine Wunden versorgen ließ. Tatsächlich wäre er fast zu spät gekommen. »Ich weiß nicht. Ich möchte nur ein paar Tage schlafen. Sag Pitman ich wäre nach dieser schrecklichen Geschichte bei den Taggerts indisponiert. «


  »Damit er auf den Verdacht kommt, daß du nicht nur erschöpft, sondern auch verwundet bist? «


  »Dann werde ich ihm sagen, ich sei in Jessica verliebt und hätte nicht mit ansehen können, wie man sie ins Unglück stürzt. «


  »Bist du in sie verliebt — oder der Schwarze Rebell? « Alex schwieg einen Moment. »Sie riskierte ihr Leben, um einen Mann zu retten, den sie angeblich haßt. Sie ist genauso schlimm wie Abigail — verliebt in einen verwegenen Burschen auf schwarzem Pferd. «


  »Setz dich hoch, damit ich dir die Rippen bandagieren kann. «


  Alex kam Nicks Aufforderung ächzend nach. »Alexander erscheint ebenfalls auf einem Reittier und hält dem Bevollmächtigten des Königs zwei Pistolen an den Kopf, doch alles, was er dafür bekommt, ist ein Küßchen auf die Wange. Aber der Schwarze Rebell, der so dumm war, in die Falle der Engländer zu tappen, rührt sie zu Tränen. Sie weint sich fast die Augen aus, weil sie Angst hat, der Bursche könne irgendwo in einem Graben verbluten. Und als ich, Alexander, ihr sage, er befände sich in Sicherheit, reißt sie mir fast den Kopf ab. Kann eine Frau denn noch dümmer sein? Ist sie so mit Blindheit geschlagen, daß sie den wirklichen Helden in ihrem Leben nicht erkennt? Verlieben sich denn alle Frauen nur in ein hübsches Gesicht und breite Schultern? «


  Nick füllte ein großes Glas mit Rum. »Verrate mir mal, ob du bei deinem ersten Überfall versucht hättest, Nelba Mason zu küssen, wenn sie statt Jessica auf der Veranda gestanden hätte? Würdest du sie in einen Zuber voll Waschwasser getunkt haben, wenn sie dir den Kuß verweigert hätte? «


  Alex kippte den Rum hinunter und schüttelte sich. »Du kannst das nicht miteinander vergleichen. Abgesehen davon, daß das bei Nelbas großer Nase ein schwieriges Unterfangen gewesen wäre, hat sie auch nicht ihr Leben riskiert, um den Schwarzen Rebellen zu retten. «


  »Was sie möglicheiweise getan hätte, wenn der Schwarze Rebell ihr nachgestiegen wäre. «


  Alex weigerte sich, dazu Stellung zu nehmen. »Nun verschwinde endlich und laß mich schlafen. Und nimm diese blutigen Fetzen mit und verbrenne sie im Ofen. «


  »Ja, gnädiger Herr«, spöttelte Nick, ehe er aus dem Zimmer ging.


  


  Kapitel 9


  »Und nun scheinen die Montgomerys die Taggerts adoptiert zu haben«, erklärte Mrs. Wentworth. »Ich meine, wenn sie schon ihrer Christenpflicht nachkommen und Wohltätigkeit beweisen wollten, dann für eine würdigere Sache. «


  Mr. und Mrs. Wentworth saßen mit ihrem einzigen Kind, Abigail, beim Frühstück. Da stand nichts im Zimmer oder auf dem Tisch, das nicht von allerfeinster Qualität gewesen wäre. Alles, was sie auf dem Leib trugen oder in Truhen und Schränken aufbewahrten, war aus England importiert. Mit den primitiven amerikanischen Produkten wollten sie nichts zu tun haben.


  »Eleanor arbeitet schon seit vielen Jahren für die Montgomerys — führt ihnen praktisch den Haushalt -, und man darf auch die Tatsache nicht übersehen, daß die Taggerts noch einen heilen Hausstand hätten, wenn Marianna nicht Mr. Pitman geheiratet hätte«, sagte Mr. Wentworth.


  »Der Schwarze Rebell! « rief Mrs. Wentworth. »Sprich mir jetzt nicht von diesem Straßenräuber! Solche Männer wie er bringen uns ja erst bei den Engländern in Verruf! Was würde denn aus uns, wenn die Engländer uns nicht mehr unterstützen? Was für eine Regierung hätten wir zu erwarten, wenn die Engländer uns nicht mehr mit Rat und Tat beistünden? «


  Abigail betrachtete angelegentlich ihre Buttersemmel. »Was hast du denn über diese Explosion heute nacht gehört? «


  »Jeder glaubt, daß Jessica Taggert darin verwickelt gewesen ist. Mr. Pitman hatte jedenfalls gute Gründe, ihr Haus zu durchsuchen, obwohl ich mißbillige, daß er uns mitten in der Nacht aufweckte, um sich zu vergewissern, ob wir alle zu Hause sind. Als hätten wir mit so einem Banditen wie dem Schwarzen Rebellen etwas zu schaffen«, fuhr Mrs. Wentworth mit einem scharfen Blick auf ihre Tochter fort. »Niemand in meiner Familie würde sich mit so einem Mann abgegeben. «


  »Glaubst du, daß Jessica Taggert den Mut hatte, ihm beizustehen? « fragte Abigail. »Glaubst du, der Schwarze Rebell ist in sie verliebt? «


  »Verliebt? Ha! « schnaubte Mrs. Wentworth.


  »Die Stadt ist der Meinung, daß sie eine Heldin ist«, warf Mr. Wentworth hier ein. »Ich bin heute morgen schon unterwegs gewesen, und überall hörte ich nur, wie Jessica ihm das Leben gerettet hat und wieviel die Kommune ihr verdankt. Von dem Schwarzen Rebellen ganz zu schweigen. Wenn Mistress Jessica nicht gewesen wäre, hätten die Sprengladungen ihn in tausend Stücke gerissen. «


  Abigail stand so rasch vom Tisch auf, daß ihr Stuhl fast umgekippt wäre. »Doch keiner kann wirklich bezeugen, daß es Jessica Taggert war, die ihn gerettet hat« rief sie. »Die Soldaten sagten, sie habe so ausgesehen, als hätte sie die ganze Nacht im Bett gelegen, und es gibt keinen Beweis, daß sie es war, die dem Schwarzen Rebellen geholfen hat. Wenn Alexander Montgomery nicht... «


  »... also das ist ein junger Mann, den du ermutigen solltest« sagte Mr. Wentworth. »Alex hatte schon als Junge viele liebenswerte Eigenschaften, und ich bin sicher... «


  »Nun trägt er sie öffentlich zur Schau«, unterbrach Abigail ihren Vater. »Er ist fett, häßlich und faul und läuft Jessica Taggert nach, als wäre er ihr Schoßhündchen. «


  »Mag sein, aber sein Vater besitzt... «


  »Mir ist egal, was sein Vater besitzt. Ich möchte lieber einen Mann wie den Schwarzen Rebellen haben. Der ist mir hundertmal lieber als so eine fette Kröte wie Alexander Montgomery. « Damit rannte sie aus dem Zimmer.


  Oben in ihrem Zimmer kochte sie fast über vor Wut auf die ganze Stadt. Wie kam man nur auf die Idee, daß so eine Schlampe wie Jessica Taggert ihr Leben aufs Spiel setzen würde, um den Schwarzen Rebellen zu retten? War nicht sie, Abigail, es gewesen, die er zuerst geküßt hatte? Hatte er nicht öffentlich seine Abneigung gegen diese Person bewiesen, indem er sie in einen Zuber schmutziger Waschlauge kippte? Wie konnten sie dann glauben, daß es Jessica war, die ihm das Leben rettete? Warum nicht Abigail, die von ihm Geküßte?


  Sie beugte sich vor und blickte in ihren Spiegel. Dieser war eigens für sie in Frankreich bestellt worden. Würde ein Mann, der so tapfer und ritterlich War wie der Schwarze Rebell, sich nicht für eine Frau aus einer Familie entscheiden, die sich französi-sche Spiegel leisten konnte? Wie konnte nur jemand auf den Gedanken kommen, daß er sich einer Taggert zuwenden würde?


  Sie hörte, wie ihre Eltern das Haus verließen. Ihr Vater würde sich zu seinem Laden begeben — er war der größte Schiffsausrüstung in Warbrooke — und ihre Mutter auf den Wochenmarkt. Nicht, daß es ihre Mutter nötig gehabt hätte, selbst einzukaufen, aber man konnte den Dienstboten ja nicht trauen.


  Abigail führ fort, sich im Spiegel zu betrachten, und fragte sich, was die Stadt wohl dazu sagen würde, wenn sie erführe, daß jemand anders dem Schwarzen Rebellen das Leben rettete? Und sie fragte sich, ob denn der Schwarze Rebell so genau wußte, wer seine Retterin gewesen war? Schließlich war es eine dunkle Neumondnacht gewesen, und überall erzählte man sich, daß die Frau mit einem schwarzen Cape und einer Kapuze bekleidet gewesen sei.


  Sie stellte sich sehr gerade vor den Spiegel und bewunderte ihre Figur. Wenn der Schwarze Rebell die Frau nicht erkannt hatte und nun erfuhr, daß Abigail sein Leben gerettet habe, würde er dann... dankbar sein?


  Natürlich brauchte sie einen Beweis — nur für den Fall, daß die Leute ihr nicht glauben wollten. Mit einem Lächeln dachte sie an die Flammen im Kamin im Erdgeschoß.


  Als die Mary Catherine wieder in den Hafen segelte, war das erste, was Jessica auf dem Kai erblickte, Alex, der in der niedrigstehenden Sonne funkelte wie ein kleiner, seltsam geformter Leuchtturm. Wenn er schon im Hafen auf sie wartete, hatte er sicherlich Neuigkeiten, die sie sofort erfahren mußte.


  »Habe ich Erlaubnis, an Bord zu gehen, Captain? « rief er lächelnd.


  Jess sah ihn stimrunzelnd an, hoffte aber, daß sein Lächeln bedeutete, er habe ihr nichts wirklich Tragisches mitzuteilen. »Aye, Seemann«, rief sie hinunter, während sie den Landungssteg auf die Kaimauer hinunterschob. »Hast du dein parfümiertes Taschentuch dabei? «


  »Ja«, rief er zurück, »und eine Parfümschachtel«, rief er und hielt eine mit Nelken gespickte Orange in die Höhe.


  Er schickte sich an, den Laufsteg hinaufzuklettern, schien aber auf halbem Weg einen Anfall zu bekommen. Jedenfalls griff er sich mit beiden Händen an den Kopf und schwankte, als könnte er sich kaum noch auf den Beinen halten. Jessica rannte zu ihm und legte ihm beide Arme um die Taille, damit er nicht umkippte.


  »Ist dir schlecht geworden, Alex? «


  »Oh — jetzt geht es mir schon viel besser. Laß mich nur eine Weile hier stehen, damit ich mein Gleichgewicht wiederfinde. Nein, nimm deine Arme nicht weg. Ich brauche sie noch als Stütze. « Er legte die Wange einen Moment auf ihren Scheitel. »Ah, ich glaube, jetzt geht es wieder. Wenn du mir nur die Treppe hinunterhelfen würdest? «


  »Natürlich, Alex«, sagte sie. Er lehnte sich schwer gegen sie, während sie ihn langsam Stufe für Stufe zu ihrer Kabine hinunterführte. Dort setzte sie ihn vorsichtig auf einen Stuhl. »Soll ich dir ein Glas Rum einschenken? «


  Alex seufzte und ließ sich gegen die Rückenlehne fallen. »Nein, aber ich habe die Speisekammer geplündert. Hier! « Langsam begann er seine Tasche zu leeren und stellte der Reihe nach eine kleine Flasche französischen Cognac, einen halben Laib Brot, ein Viertelpfund Käse und einen Topf mit Senf auf den Tisch.


  Jess lachte. »Und ich glaubte, du hättest Neuigkeiten für mich. « Da Alex ziemlich geschwächt zu sein schien, schnitt sie Brot und Käse auf und fügte noch eine tüchtige Portion Senf dazu, ehe sie ihm die Käseschnitte zuschob.


  »Die habe ich. Abigail Wentworth wurde verhaftet, weil sie gestern nacht dem Schwarzen Rebellen das Leben gerettet hat. «


  »Was?! « gab Jessica verdattert zurück und verschluckte sich fast an ihrem Brot. »Aber das konnte sie doch gar nicht. Hat Pitman nicht ihr Haus durchsuchen lassen und sie schlafend in ihrem Bett vorgefunden? «


  »Das gilt auch für dich, Jessica«, erwiderte Alex gelassen und nippte an seinem Cognacglas.


  »Schön, dann erklär mir das näher. Was hat dieses idiotische Mädchen unternommen, um ins Gefängnis zu kommen? «


  »Es fing damit an, daß sie allen Leuten erzählte, sie sei es gewesen, die den Schwarzen Rebellen gerettet habe. Als Beweis zeigte sie ein paar abgesengte Haare vor. «


  »War ihr denn nicht klar, daß sie verhaftet werden würde, sobald Pitman davon erfuhr? «


  »Ich glaube nicht, daß sie so weit gedacht hat. «


  »Wahrscheinlich nicht«, sagte Jess. »Ihr ging es wohl nur darum, die Aufmerksamkeit des Schwarzen Rebellen auf sich zu lenken. Sie hätte aber daran denken können, daß der Schwarze Rebell genau weiß, daß sie nicht seine Retterin war. «


  Alex zuckte mit den Achseln. »Wer weiß schon, was in ihrem Kopf vorgeht? Du hast mir ja nicht viel erzählt. Wie hat sich der Schwarze Rebell verhalten? Hat er dir Dankbarkeit bekundet? «


  Sie ging auf diese Frage nicht ein. »Was machen wir also in ihrem Fall? Wir können Abigail doch nicht einfach in der Zelle verrotten lassen. Was wird Pitman mit ihr anstellen? «


  »Vielleicht sollten wir ihren Fall dem Schwarzen Rebellen überlassen, da sie doch so dringend nach ihm verlangt. «


  »Alex, nun werde nicht schon wieder eifersüchtig. Es tut mir ja leid, daß Abby sich in den Schwarzen Rebellen verliebt hat, und ich weiß auch, daß du dich eine Weile um ihre Gunst beworben hast. Aber du würdest sie im Grunde gar nicht haben wollen. Sie hat nur Stroh im Kopf, wie diese Geschichte mal wieder beweist. Aber was sollen wir jetzt tun? «


  »Ich glaube nicht, daß wir etwas tun sollten«, sagte Alex streng. »Jess, hast du deine Lektion noch immer nicht gelernt? Du hättest fast das Heim deiner Familie zerstört, indem du von zu Hause fortgerannt bist, um dem Schwarzen Rebellen das Leben zu retten. Abby hat sich unnötig in Gefahr gebracht. Das ist ihr Problem. Du hast keine Veranlassung, ihr aus der Patsche zu helfen. «


  »Es gibt nur eine Möglichkeit, sie wieder aus der Zelle zu befreien: Ich muß zu Pitman gehen und ihm bekennen, daß ich es war, die dem Schwarzen Rebellen geholfen hat. «


  »Nur über meine Leiche«, sagte Alex mit Nachdruck. »Und notfalls auch noch über deine Leiche. «


  »Ich werde tun, was ich für richtig halte! « schnaubte sie.


  »Nein, das wirst du nicht«, gab Alex gelassen zurück. »Denn ich werde, wie immer, diese Angelegenheit für dich regeln. «


  »Du? Wovor hättest du mich wohl bisher bewahrt? «


  Alex blickte in sein Cognacglas. »Wie kurz dein Gedächtnis doch ist. Erstens vor dem Strick des Henkers, als du dem Schwarzen Rebellen halfst, mit Pitmans Geldkassette zu flüchten. Zweitens vor Pitman und seinen Soldaten, die gestern nacht dein Haus niederbrennen wollten, nachdem du den Schwarzen Rebellen vor dem explodierenden Pulver gerettet hast. Ist dir eigentlich schon mal der Gedanke gekommen, Jess, daß dieser Schwarze Rebell, der dir so viel zu bedeuten scheint, ein ziemlich leichtsinniger und fahrlässiger Bursche ist? «


  »Wie kannst du so etwas sagen, wo er doch so viel für diese Stadt getan hat! Er ist der einzige, der bisher etwas gegen Pitmans Willkür unternommen hat. Er wehrt sich, wo andere kneifen. «


  »Nur scheint er sich dabei stets die Finger zu verbrennen — und du bist jedesmal mit einem Eimer Wasser zur Stelle, um den Brand zu löschen. «


  Jess bemühte sich, ihren Zorn zu unterdrücken. »Ich möchte so etwas nicht mehr von dir hören, Alex. Ich bin sicher, der Schwarze Rebell hatte nur das Wohl der Stadt im Sinn, als er den Pulverschuppen in die Luft sprengen wollte. Er konnte nicht ahnen, daß dies nur eine Falle war. Ist dir eigentlich bewußt, daß er noch irgendwo hilflos liegen und in diesem Augenblick sterben könnte? Ich weiß nicht, wie schwer seine Verletzung war, und er konnte sich auf keinen Fall an eine andere Person wenden und sie um ärztliche Hilfe bitten, sonst wüßte ja jeder, wer sich hinter seiner Maske versteckt. Der Mann verdient mehr Respekt, als du ihm erweist. «


  »Oder vielleicht nicht so viel, wie du ihm zollst. Jess, wir wollen uns seinetwegen nicht streiten. Abigail ist jetzt das Problem. Ich habe eine Idee, wie ich sie vor dem Strick retten könnte. «


  Jess hatte ihren Groll, daß er sich so herablassend über den Schwarzen Rebellen geäußert hatte, noch nicht überwunden. »Also gut — laß hören«, sagte sie schroff.


  »Wenn wir jemanden — einen Mann — zu dem Geständnis bewegen könnten, daß er die letzte Nacht mit Abby verbracht hat, könnten wir____«


  »Den Schwarzen Rebellen? « rief sie. »Wir sollen den Schwarzen Rebellen dazu überreden, öffentlich zu bekennen, er sei die letzte Nacht mit Abigail zusammen gewesen? Er war mit mir zusammen! «


  Nun war es an Alex, sie wütend anzusehen. »Kannst du diesen Mann nicht mal eine Sekunde lang vergessen? Ich hatte >einen< Mann gemeint. Irgendeinen. Einen Matrosen, einen Ladenschwengel, meinetwegen einen männlichen Pelikan. Hauptsache, er kann reden. Wenn der nun vorträte und dem Gericht erzählte, er sei in der bewußten Nacht mit Abby zusammengewesen, und das wäre ein Geheimnis, weil er nicht wollte, daß es ihre Eltern erführen, dann könnte sie freigesprochen werden. «


  »Aber wie will er ihre abgesengten Haare erklären? Diese dumme Gans! Der Schwarze Rebell hat mich mit seinem Körper zugedeckt: Mir wurde kein einziges Haar versengt. Doch er muß... «


  »Jess«, fiel ihr Alex ins Wort, »ihr Haar wurde versengt, als sie über den Boden rollten und dem Lagerfeuer zu nahe kamen. «


  Jess lächelte. »Alex, das ist furchtbar. Abby wird nie mehr erhobenen Hauptes, durch die Stadt gehen können. «


  »Wenn ich bedenke, was für eine Wut Pitman im Bauch hat, darf sie froh sein, daß sie überhaupt noch einen Kopf hat. «


  Jess nahm einen kräftigen Schluck von ihrem Cognac. »Aber wo willst du einen Mann finden, der dumm genug ist, sich so vor der Stadt zu blamieren? Zumal für eine Sache, die er gar nicht getan hat? « Ihr Kopf schnellte hoch. »Was für eine Strafe haben die beiden für so was zu erwarten? Denn man wird sie dafür doch wohl beide bestrafen, nicht wahr? «


  Alex betrachtete den Rest seines Käsebrotes. »Oh, das wird nicht so schlimm werden. Ein paar Stunden am Pranger stehen vielleicht. Doch ich wüßte schon den idealen Mann für diese Rolle. «


  »Wen? «


  »Oh, es würde sicherlich eine Überraschung für dich sein, wenn es klappt. Überlaß nur alles mir. Ich werde dieses Problem lösen, wie ich auch deine anderen Probleme gelöst habe. «


  »Auf mich kann ich schon selbst aufpassen. Aber wenn es dir tatsächlich gelingen sollte, Abigail freizubekommen, werde ich auch etwas für dich tun. Ich werde dir helfen, eine Frau zu finden. Nächstes Jahr um diese Zeit wird das Haus der Montgomerys von Babys nur so wimmeln. « Sie stellte ihr Glas ab. »O Alex, da fällt mir ein... deine Muskelschwäche erstreckt sich doch wohl nicht... Ich meine, sie... « Jessica errötete. »Könntest du Babys haben — eigene, meine ich? «


  Er sah sie lange an, wandte sich dann ab und seufzte. »Ich habe es seit meinem Fieber nicht mehr mit einer Frau versucht, aber ich denke, ich käme schon zurecht, wenn sie mir ein paar Kissen ins Kreuz stopft und mir auch sonst jede erdenkliche Hilfestellung leistet. « Er sah sie wieder an und lächelte schwach.


  »Oh«, sagte Jess und schluckte den Rest ihres Branntweins hinunter. »Vielleicht sollten wir das lieber für uns behalten, weil wir sonst niemals eine Braut für dich finden. Ich kann mir nicht vorstellen, daß eine Frau... « Sie stockte, bevor sie Alexanders Gefühle erneut verletzte. Doch sie stellte sich das breite Grinsen des Schwarzen Rebellen vor, wenn eine Frau ihn fragte, ob sie ihm behilflich sein müsse.


  Sie nahm sich wieder zusammen. »Du bemühst dich um einen Mann für Abigail, und ich werde mein Möglichstes tun, dir eine Braut zu beschaffen. «


  »Da habe ich offenbar die leichtere Aufgabe übernommen. Hier«, sagte er und warf ihr eine Orange zu, »iß das, und dann gehen wir beide an die Arbeit. «


  Ethan Ledbetter stand im Zeugenstand vor den Richtern. Alle Frauen im Gerichtssaal beugten sich vor, damit sie auch jedes Wort verstanden, das der hübsche junge Mann sagte.


  Der Richter, der den Vorsitz führte, zupfte an den langen Locken seiner Perücke und bat Ethan, das Ganze noch einmal zu wiederholen.


  »Also, Mistress Abigail wollte nicht, daß jemand erfuhr, daß wir ein Liebespaar sind. Deshalb gab sie an, sie sei mit dem Schwarzen Rebellen zusammengewesen. Sie schaffte es mit knapper Not, daheim zu sein, als die Soldaten ihre Wohnung durchsuchten. Wäre sie ein paar Minuten später gekommen, hätte man sie verhaftet. «


  »Das ist eine Lüge« schrie Abigail. »Ich kenne diesen Mann überhaupt nicht. Ich habe Ihnen die Wahrheit gesagt, nämlich daß ich die ganze Geschichte erfunden und mir die Haare über dem Küchenherd abgesengt habe. Mit diesem Mann bin ich niemals... «


  »Gerichtsdiener, ich werde diese Frau aus dem Saal weisen lassen, wenn Sie sie nicht endlich zum Schweigen bringen! Nun, Mr. Ledbetter, wie war das mit den Haaren? «


  »Wir rollten über den Boden und kamen dabei dem Lagerfeuer zu nahe«, sagte er mit sichtlichem Stolz.


  Einen Moment lang waren Richter und Zuhörer so geschockt, daß sie zu keiner Reaktion fähig waren. Doch dann gab es einen von Gelächter begleiteten Aufschrei der Entrüstung.


  Der Gerichtsdiener stellte die Ordnung wieder her, während die Herren auf der Richterbank miteinander tuschelten.


  »Wir sind zu einer Entscheidung gekommen«, verkündete dann der Vorsitzende. »Die Angeklagte Abigail Wentworth und der Zeuge Ethan Ledbetter werden aus dem Gerichtsaal entfernt und —« die Zuhörer warteten gespannt — »noch vor Sonnenuntergang miteinander getraut. «


  Abigail fiel in Ohnmacht, während Ethan diesem Zustand sehr nahe zu sein schien.


  »Ich habe gelogen! « rief Ethan. »Ich wollte doch nur dem Schwarzen Rebellen helfen! Ich habe gelogen! «


  Die Richter, angewidert von dem Fall, wiesen die beiden, heftig winkend, aus dem Saal.


  Alex nahm Jessica beim Ellbogen und brachte sie ins Freie. Doch sie riß sich von ihm los und wartete am Ausgang, bis die beiden Verurteilten erschienen. Abigail schluchzte mit ihrer Mutter im Duett, doch Ethan preßte die Zähne zusammen und hielt den Kopf hoch erhoben. Obwohl ihn die Leute angafften, gab er ihre Blicke stolz zurück, und als er an Alex vorbeikam, blieb er kurz stehen, sah ihn voller Haß an und spuckte ihm dann ins Gesicht.


  Alex zog ungerührt ein Taschentuch aus der Jacke und wischte sich den Speichel ab, während Ethan von den Bütteln einen Stoß in den Rücken bekam.


  »Sollen wir jetzt gehen, Jess? « fragte Alex.


  Jessica ging mit ihm, gestattete ihm aber nicht, ihren Arm zu nehmen. Auch sprach sie kein Wort, bis sie weit genug von der Menge entfernt waren.


  »Was für eine Niederträchtigkeit«, rief sie dann mit wutbebender Stimme. »Wie konnte man den beiden so etwas nur antun! Du hast doch genau gewußt, daß die Richter sie zwingen würden, zu heiraten, nicht wahr? «


  »Ich hatte so einen vagen Verdacht«, räumte er ein.


  »Wie hast du Ethan dazu bewegen können, vor allen Leuten zu bezeugen, er sei mit Abigail zusammengewesen? «


  »Ich verstehe deinen Zorn nicht. Ich habe nur an seinen Patriotismus appelliert. Ich sagte ihm, er helfe mit seiner Aussage dem Land und ganz besonders unserer Stadt. «


  »Und er hat dir geglaubt!? « Ihre Hände ballten sich zu Fäusten. »Nur weil du den Namen Montgomery trägst, glauben die Leute, sie könnten dir vertrauen. Oh, du hast eine wahrhaft scheußliche Tat begangen, Alexander Montgomery. Du hast deinen Namen verraten. « Sie machte auf den Absätzen kehrt und wollte davoneilen.


  »Nun warten Sie doch eine Sekunde, junge Lady! « sagte er, packte sie bei den Armen und zog sie von der Straße weg ein paar Schritte in den Wald hinein. »Ich habe dich vorher von meinem Plan unterrichtet, und da warst du damit einverstanden. Warum also jetzt dieser Zorn? Weil ich Ethan Ledbetter für die Rolle des Sündenbocks ausgesucht habe? Oder weil mir dein hübscher junger Mann so leicht ins Garn gegangen ist? «


  »Er ist nicht mein hübscher junge Mann, und laß mich jetzt endlich los! «


  Doch Alex hielt ihre Oberarme fest wie in einem Schraubstock. »Warum richtet sich dein Zorn gegen mich? Ich habe Abigail die Freiheit wiedergeschenkt — nicht, daß sie diese verdient hätte mit all ihren Lügen —, und Ethan, ein armer Hufschmied, heiratet in eine der reichsten Familien von Warbrooke ein. Ich kann an meiner Tat nichts Verwerfliches finden. «


  »Nur daß Ethan nun für den Rest seines Lebens an so ein hirnloses Geschöpf wie Abigail gekettet ist. «


  Er gab ihre Arme frei. »Erst vor ein paar Tagen hast du mir Abigail als Braut empfohlen; doch plötzlich ist sie nicht gut genug für deinen kostbaren Ethan. «


  »Begreifst du denn nicht? « sagte sie leise. »Ethan könnte der Schwarze Rebell sein. «


  »Ich verstehe«, entgegnete er mit kalter, schroffer Stimme. »Du wolltest den Schwarzen Rebellen eigentlich für dich behalten, nicht wahr? Du hattest vor, dir diesen Ethan als Ehemann zu ergattern. «


  »Nein! « Sie preßte die Hände gegen die Ohren. »Du bringst mich ganz durcheinander. Es tat mir nur leid, zwei so unglückliche Geschöpfe aus dem Gerichtsaal gehen zu sehen. Das ist alles. Du hättest Ethan vorher sagen sollen, daß er sie vermutlich heiraten müsse. «


  »Wenn er nicht schlau genug war, sich das auszurechnen, wenn er vor der ganzen Stadt aufstehen und bekennen würde, er habe mit Abigail geschlafen, dann hat er voll und ganz verdient, was er bekam. Er kann froh sein, so glimpflich davon gekommen zu sein. Wenn der Schwarze Rebell nicht für so viel Aufregung in der Stadt sorgen würde, wäre ihm übler mitgespielt worden. Und Abigail erst! Es ist ein Wunder, daß man sie nicht gesteinigt hat. «


  »Du hast mit dem Leben der beiden gespielt! Du hast gewußt, daß die Richter sie auch zum Tode hätten verurteilen können! «


  »Dafür schulden die Richter den Montgomerys zu viel Geld. Ich habe vor der Verhandlung ein nettes, ruhiges Gespräch mit ihnen geführt. Natürlich wußte ich nicht, wie die Stadtleute reagieren würden. Ich fürchtete, man würde Abigail zumindest mit faulen Eiern bewerfen. «


  »Nein. Dafür gibt es zu viele Mütter, die jetzt froh sind, daß sie heiraten muß und ihre Töchter eine Chance bekommen. «


  Alex blickte sie lächelnd an. »So gefällst du mir schon besser. Hast du wirklich so viel für den Schwarzen Rebellen übrig, Jess? «


  Sie drehte sich von ihm weg. »Ich weiß nicht, was ich seinetwegen empfinde. Ich mache mir nur Sorgen wegen seiner Verletzung. Das viele Blut auf meinen Armen... «


  »Ja, ich weiß. Du sorgst dich, ob er noch am Leben ist. Aber vielleicht ist er nun vernünftig geworden und hat eingesehen, daß er in der Rolle des Schwarzen Rebellen nicht sonderlich gut ist, und deshalb dieses Spiel aufgegeben. «


  Sie blickte ihn böse an. »Ich hoffe, Nelba Mason nimmt dich zum Mann! Und würdest du mir nun den Gefallen tun, dich von mir und meiner Familie fernzuhalten und uns ein wenig Ruhe zu gönnen? « Damit ließ sie ihn mitten auf der Straße stehen. »Verdammt, verdammt, verdammt! « rief Alex, nachdem sie weggegangen war. Er hatte geglaubt, sehr schlau zu sein, weil er Ethan dazu überredet hatte, vor Gericht auszusagen, er habe mit Abigail geschlafen. »Der Schwarze Rebell ist nicht annähernd so intelligent, wie du annimmst«, sagte er laut, ehe er sich auf den Heimweg machte. Soweit er das beurteilen konnte, hatte der Schwarze Rebell mehr Schaden als Gutes angerichtet.


  Kapitel 10


  Die Ankunft des englischen Admirals in Warbrooke stellte alles andere in den Schatten.


  Admiral Westmoreland war ein großer Mann — in seiner gleißend bunten Uniform, mit seinem steifen Rücken, seiner Stimme, die selbst den brausenden Sturm auf See übertönte, und seinem Gefolge aus geringeren Chargen, das ihn überallhin begleitete, eine wahrhaft furchtgebietende Erscheinung. Er wurde, von trillernden Pfeifen begrüßt, an Land gesetzt, und die auf dem Kai versammelte Menge teilte sich, um die Parade der uniformierten Männer durchzulassen, die von dem Admiral, der sie alle um Haupteslänge überragte, angeführt wurde.


  Der Admiral bewegte sich den Hügel hinauf, ging schnurstracks auf das Haus der Montgomerys zu, als wüßte er genau, wo es sich befand.


  John Pitman, der seine Perücke, die er bei solchen Anlässen zu tragen pflegte, noch einmal korrigierte, kam dem hohen Herrn entgegen. Hinter ihm, behäbig watschelnd, ging Alexander und gähnte, da ihn das alles grenzenlos langweilte. Hundert Meter vor Alexanders Haustür machte Pitman einen Buckel vor dem Admiral und sagte: »Sir. «


  Westmoreland blickte Pitman von oben bis unten an, faßte dann Alex knapp ins Auge und schritt weiter auf das Haus zu. »Ich nehme an, Sie sind Pitman. Ist das Ihr Quartier? « dröhnte er, und einer seiner Männer öffnete ihm beflissen die Tür. Er marschierte bis ins Empfangszimmer hinein und brachte dort jedermanns Tätigkeit wirksam zum Erliegen. Die Kinder hörten zu spielen auf, während Eleanor mit der Kelle, die sie gerade in ihr Ragout tauchen wollte, über dem Kochtopf verharrte.


  Der Admiral gab sich nicht die Mühe, irgendwelche Fragen zu stellen, sondern wartete mit sichtlicher Ungeduld, bis Pitman sich bis zu ihm durchgedrängelt hatte und sagte: »Hier entlang, Sir. « Dann führte er den hohen Herrn in das Büro der Montgomerys.


  Alexander, der dieser Zirkusparade folgte, gab Eleanor beim Vorbeigehen mit einem Achselzucken zu verstehen, daß er auch nicht wisse, was das alles zu bedeuten habe.


  Im Kontor baute sich der Admiral in der Mitte des Raumes auf und blickte um sich, bis er Alex an der Tür erspähte. »Hinaus! « war alles, was er sagte, und zwei Männer traten vor, um Alexander aus seinem Büro zu entfernen.


  Alex gelang es, den beiden auszuweichen. »Ich fürchte Sie werden meine Anwesenheit ertragen müssen, da mir dieses Haus gehört«, sagte er, blickte auf seine Fingernägel hinunter und lehnte sich gegen die Wand.


  Die Stimme des Admirals ließ die Dachbalken erzittern: »Ich lasse mir solche Unverschämtheiten nicht von Untergebenen gefallen, und schon gar nicht von solchen Laffen, wie er einer ist! Entfernt ihn! «


  Während Alex die beiden, die ihn aus dem Zimmer drängeln sollten, gewähren ließ, verfluchte er den Umstand, daß er nichts zu seiner Verteidigung unternehmen konnte, ohne Verdacht zu erregen. Also blieb er draußen vor der Tür und fluchte weiter — diesmal auf die dicken Wände des Hauses, das seine Vorfahren gebaut hatten, weil er kaum etwas verstehen konnte, obwohl er das Ohr an die Mauer legte. Nur einmal drang die dröhnende Stimme des Admirals bis zu ihm durch: er sprach von einem Kind, das man verdürbe, wenn man an der Rute sparte. Und da wußte er, daß mit dem Kind Amerika gemeint war.


  Alexanders schlimmste Befürchtungen wurden wahr, als er erkannte, daß der Admiral nur gekommen war, um Rache zu nehmen für die Umtriebe des Schwarzen Rebellen. Und als er schließlich den Namen Taggert aus dem Mund des Admirals vernahm, hielt er es nicht länger an der Wand aus. Er eilte ins Empfangszimmer zurück, wo sich alle sehr behutsam bewegten, immer zum Korridor hin lauschend, an dessen Ende sich das Kontor befand.


  »Laß die Kinder nicht raus«, sagte Alex zu Eleanor. »Egal, was geschieht — behalte die Kinder immer in deiner Nähe. « Er hielt sich nicht erst mit Erklärungen auf, sondern verließ das Haus und eilte so rasch, wie ihm das seine Verkleidung gestattete, hinunter zum Hafen.


  Jessica stand auf dem Oberdeck und verteilte mit Hilfe eines Mops Seewasser auf den morschen Planken.


  »Jess, ich muß dich sprechen«, rief Alex zu ihr hinauf und versuchte, die Nervosität aus seiner Stimme herauszuhalten, was ihm schwerfiel.


  »Ich habe nichts mit dir zu bereden«, erwiderte sie und entfernte sich aus seinem Blickfeld.


  Alex spähte über die Schulter, ob der Admiral und seine Männer schon wieder in Sicht waren. »Jess, komm her zu mir! Ich muß mit dir reden! «


  »He, Montgomery, will dein Mädchen dich nicht mehr sehen? « rief jemand.


  Alex versuchte nun den Laufsteg zu erklimmen. »Jess«, zischelte er und gab seiner Stimme einen pfeifenden, asthmatischen Ton, »wenn ich deinetwegen ins Hafenbecken stürze und ertrinke... «


  Mit einem wütenden, zum Himmel gerichteten Blick kam sie ihm auf dem Laufsteg entgegen. »Das geschähe dir recht«, fauchte sie und wollte ihm aufs Deck hinaufhelfen. Doch er faßte sie um die Taille und führte sie mit einiger Gewalt aufs Kai hinunter.


  »Alex, ich habe zu arbeiten. Wir können nicht alle die Tage mit Nichtstun verbringen wie du! Ich habe eine Familie zu ernähren. «


  Alex sah bereits den Admiral an der Spitze seiner Männer am Ende des Kais auftauchen. »Ich sagte dir doch, daß ich dringend mit dir sprechen muß. « Er schob seinen Arm unter ihren und zog mit aller Macht.


  »Was soll das? Ich will nicht mit dir reden! Ich möchte dich nicht einmal sehen! Laß mich endlich los! « Sie blickte zu den Uniformierten hin. »Was sind das für Leute? «


  Alex faßte sie bei den Oberarmen und zwang sie, ihn anzusehen. »Hör mir zu, Jess. Was ich dir jetzt sage, kann dir das Leben retten. Wir sind englische Untertanen. Die Engländer glauben, wir wären ihre Kinder. Dem Gesetz nach haben sie hier das Elternrecht. Eines Tages werden wir das vielleicht ändern, aber im Augenblick haben sie das Gesetz auf ihrer Seite. «


  »Alex, du bist verrückt. Und ich habe keine Zeit, mir deine politischen Lektionen anzuhören. Ich muß arbeiten. «


  Doch er gab ihre Arme nicht frei und hielt sie so, daß sie ihn anblicken mußte.


  Ein Mann hinter ihnen begann zu der Menge zu sprechen, die sich um den Admiral versammelt hatte. »Auf Befehl Seiner Majestät, König Georgs des Dritten, wurde Admiral Westmoreland hierhergeschickt, um dem ungesetzlichen Treiben des Mannes, der sich der Schwarze Rebell nennt, eine Ende zu bereiten. Der Admiral wird so lange in den Kolonien bleiben, bis dieser Mann tot ist. Jeder, der dem Rebellen Unterschlupf gewährt, wird auf der Stelle hingerichtet. Es ist dem Admiral zu Ohren gekommen, daß eine gewisse Jessica Taggert dem Rebellen geholfen hat. «


  Jess hörte auf, sich gegen Alexanders Griff zu wehren, und stand plötzlich ganz still.


  »Auf Anordnung des Admirals und des Königs wird das Schiff, das dieser Taggert gehört — die Mary Catherine — aufs Meer hinausgeschleppt und dort verbrannt. «


  »Nein! « rief Jess mit gellender Stimme, ehe es Alex gelang, ihr den Mund zuzuhalten und sie so zum Schweigen zu bringen. Er legte seine mächtigen gepolsterten Arme um sie und drückte sie fest gegen seinen Bauch.


  »Ich werde dich jetzt nach Hause bringen, Jess«, flüsterte er. »Ich möchte nicht, daß du dir das ansiehst. «


  Sie wehrte sich bei jedem Schritt, versuchte, sich aus seiner Umklammerung zu befreien, trat nach ihm, wollte ihn sogar in die Hand beißen — kurz, sie tat alles, damit er sie losließ, aber er hielt sie eisern fest, bis er sie endlich durch die Tür des Montgomery-Hauses befördern und in das Empfangszimmer hineinschieben konnte. Es war leer bis auf Eleanor und die Kinder.


  »Was ist denn los? « flüsterte Eleanor, als sie ihre Schwester in den Armen von Alex, der ihr den Mund zuhielt, zappeln sah.


  »Der Admiral wurde hergeschickt, um den Schwarzen Rebellen zu töten. Pitman hat ihm erzählt, daß Jess etwas mit dem Schwarzen Rebellen zu tun hat, und deshalb statuiert der Admiral jetzt ein Exempel und läßt die Mary Catherine verbrennen. «


  Eleanor war so geschockt, daß sie wie gelähmt dastand.


  »Bring mir eine Flasche Whisky«, befahl Alex. »Ich nehme sie mit hinauf in mein Zimmer. «


  Jess versuchte abermals, sich aus Alexanders Griff herauszuwinden, als er sie den Korridor entlangschleppte. Er kam am Schlafzimmer seines Vaters vorbei, der ihn durch die offene Tür nur ansah, ohne ein Wort zu sagen. Als Alex endlich mit der sich heftig wehrenden Begleiterin bei seiner Tür anlangte, wurde er dort schon von Eleanor mit einer Whiskyflasche erwartet. »Ich möchte niemanden sehen«, sagte er, nahm ihr die Flasche ab und stieß mit dem Fuß die Tür hinter sich zu, daß der Riegel einrastete. Erst dann gab er Jessica frei.


  »Du verdammter Feigling! « kreischte sie. »Laß mich sofort frei! Ich werde diesen Halunken daran hindern, daß er... «


  »Nein«, sagte Alex, sich gegen die Tür lehnend, so daß sie den Riegel nicht öffnen konnte. »Du kannst ihn nicht aufhalten. Diesem Mann lodert der Haß aus den Augen. Er ist fest entschlossen, deinen Schwarzen Rebellen zu fangen, und solange er ihn noch nicht gefaßt hat, wird er sich jeden greifen, der mit ihm verbunden ist. Er wird ein Exempel an dir statuieren. «


  »Er kann sein Exempel an jemand anderem statuieren! Beweg deinen fetten Wanst von der Tür weg, und laß mich hinaus. «.


  »Du kannst noch so viel reden, schimpfen oder betteln — du kommst mir nicht aus diesem Zimmer. Dieser Engländer wartet doch nur darauf, daß er jemand unter irgendeinem Vorwand aufhängen kann. Ich kenne diesen Typ. Er würde dich nur zu gern an deinem Krähennest aufknüpfen und dann dein Schiff verbrennen. Ich möchte nur, daß du am Leben bleibst, egal, ob dein Schiff in Flammen aufgeht oder nicht. «


  »Das ist nicht deine Sache. Es ist mein Schiff, das dieser Mann verbrennen will. Öffne mir die Tür. « Sie versuchte ihn zur Seite zu schieben, bot ihre ganze Kraft auf, stemmte sich mit den Absätzen in den Boden, setzte ihre Schulter als Rammbock ein und vermochte ihn dennoch keinen Millimeter von der Stelle zu bewegen.


  »Jess«, sagte er in gemäßigterem Ton, »wenn du in den Hafen gehst und dich mit diesem Mann anlegst, endest du mit einem Strick um den Hals an einer Rahe. Ich werde das nicht zulassen. «


  »Zulassen! « schrie sie ihn an. »Woher nimmst du das Recht, mir etwas zu erlauben oder zu verbieten? « Sie zog, schob und stemmte sich gegen ihn, bis ihre Kräfte versiegten — und sie sich wieder an das erinnerte, was der Adjutant des Admirals laut verkündet hatte. Sie wollten ihr Schiff verbrennen!


  Sie glitt an seinem Arm entlang zu Boden. »Mein Vater hat mir dieses Schiff gegeben«, flüsterte sie. »Das einzige, was ich von ihm geerbt habe — abgesehen von meinen Schwestern und Brüdern, die ich nun für ihn großziehen muß. Keiner von den Jungs wollte es haben. Sie wollten auf einem großen Segelschiff die Meere befahren; mochten sich nicht auf der stinkenden Mary Catherine die Hände schmutzig machen. Doch Eleanor und ich sahen hier eine Möglichkeit, um Mama und die Kinder ernähren zu können. Weißt du eigentlich, wie schwierig es war, jemand zu finden, der einem Mädchen das Segeln beibrachte? «


  Sie saß auf dem Boden, lehnte sich gegen Alexanders Bein und begann zu überlegen, wie sie ohne Schiff ihre Geschwister ernähren sollte. »Kit hat mir ein bißchen geholfen. Und Adam war stets bereit, mir einen neuen Knoten beizubringen. Doch hauptsächlich war es der alte Samuel Hutchins gewesen, der mir das Handwerk eines Schiffers beibrachte. Erinnerst du dich noch an ihn? Er ist vor ein paar Jahren gestorben. «


  Alex ließ sich neben ihr nieder, so daß sie sich an seine Schulter lehnen konnte, und gab ihr die Whiskyflasche. »Ich habe dich immer nur ausgelacht. Dabei war ich auf dich eifersüchtig, weil du jünger gewesen bist als ich und dennoch schon ein eigenes Schiff besaßest. «


  Jess nahm einen kräftigen Schluck Whisky. »Du sagtest, ein Mädchen hätte auf einem Schiff nichts zu suchen, und ein eigenes Schiff sollte man ihm schon gar nicht erlauben. Und du sagtest auch, die Mary Catherine verdiene die Bezeichnung Schiff überhaupt nicht. «


  »Richtig, das habe ich gesagt, aber ich hätte alles, was ich besaß, gegen dein oder ein anderes Schiff eingetauscht. Meine Mutter wollte nicht, daß ich zur See fahre. Sie sagte, sie habe bereits zwei Söhne an das Meer verloren und wollte nicht auch noch ihr Baby hergeben. «


  Jess nahm wieder einen kräftigen Schluck aus der Flasche. »Sie hatte recht. Schau doch nur, was aus dir geworden ist. Du hast deine Männlichkeit eingebüßt, und sie starb, ohne ihre besten Söhne noch einmal zu sehen. «


  Sie bemerkte nicht, wie sich Alexanders Gesicht bei ihren Worten veränderte.


  »Die Mary Catherine mag ihre Mucken gehabt haben, aber für mich war sie gut genug. O gütiger Gott, Alex, wie soll ich jetzt meine Geschwister satt bekommen?


  Alex legte den Arm um sie, so daß ihr Kopf an seiner Schulter ruhte. »Ich werde dir helfen, Jess. Ich werde dir beistehen und helfen. «


  Sie rutschte ein Stück von ihm weg. »So, wie du mir heute geholfen hast? Besteht deine Hilfe darin, daß du vor einer Gefahr davonläufst? «


  »Ich denke, ich bin klug genug wegzulaufen, wenn Widerstand aussichtslos oder Selbstmord ist«, sagte er steif. »Was hätte ich denn gegen den Admiral und seine Soldaten ausrichten können? Ich sagte doch schon, er hätte liebend gern jemand von uns aufgehängt. Und er hat jedes Recht dazu. «


  »Wenigstens ist der Schwarze Rebell nicht so ängstlich, vor seinem eigenen Schatten davonzulaufen wie alle anderen Männer in dieser Stadt. «


  Da stand Alexander abrupt auf und blickte wütend auf sie hinunter. »Du und dein Schwarzer Rebell! Dieser Idiot ist es doch gewesen, der die Stadt in diese mißliche Lage gebracht hat. Hätte er sich herausgehalten und nicht den Helden spielen wollen, würde man dein Schiff nicht verbrannt haben und wäre das Leben verschiedener Leute — deines inbegriffen — jetzt nicht in Gefahr. Wenn du schon Anteil an ihm nimmst, hättest du eher Grund, ihn zu hassen statt zu loben. «


  Da sprang Jess ebenfalls auf und stemmte die hin de in die Hüften. »Hast du immer noch nicht begriffen, daß etwas gegen die Art, wie die Engländer uns behandeln, unternommen werden mußte? Der Schwarze Rebell hat das eingesehen. Wir haben auch nicht annähernd die Rechte, die einem Engländer zustehen. Wie kann dieser Mann es wagen, mein Schiff zu verbrennen, nur weil er sich das in den Kopf gesetzt hat? An wen kann ich mich wenden, um mich gegen solche Willkürmaßnahmen zu wehren? « Sie ließ ihm keine Zeit zu einer Antwort, sondern fuhr fort: »Laß dir von mir sagen, daß nicht alle von uns solche Hasenfüße sind wie du. «


  »Was soll das nun wieder heißen? «


  »Ich habe gehört, daß sich im Süden etwas tut. Dort werden Flugblätter verfaßt und Reden geschrieben. Vielleicht könnte man so etwas auch in Warbrooke unternehmen. «


  Alex lehnte sich wieder gegen die Tür. »Jess, was du sagst, ist Hochverrat«, flüsterte er und betrachtete dabei ihren hübschen Hals.


  »Es ist kein Hochverrat, uns von den Engländern zu befreien, um Herr im eigenen Land zu sein. Das nenne ich Patriotismus. «


  Er hielt ihr wieder die Flasche hin. »Trink einen Schluck, und laß uns dann darüber reden. «


  »Ha! Ich soll dir trauen? So einem Feigling wie dir? «


  Er beugte sich zu ihr, bis sich ihre Nasenspitzen fast berührten. »Darf ich dich daran erinnern, daß ich dich und dein Haus vor Pitmans Soldaten gerettet habe? Daß ich Abigails Hals und heute vermutlich auch deinen vor dem Henkerstrick bewahrt habe? Sind das Taten eines Feiglings? «


  Sie rieb sich die blauen Flecken an ihren Oberarmen. »Mir gefallen deine Methoden nicht. «


  »Wir können nicht alle so romantische Taten vollbringen wie dein Schwarzer Rebell. Übrigens — hast du mir nicht erzählt, du wärst von seinem Ableben überzeugt? «


  »Sag so etwas nicht! Laß uns zu mir nach Hause gehen und... «


  »Kommt überhaupt nicht in Frage. Du wirst heute keinen Fuß mehr vor meine Haustür setzen. Ich traue dir zu, daß du sofort zu diesem Admiral läufst und ihn zum Boxkampf herausforderst. Ich beabsichtige, dich am Leben zu erhalten. Und nun erzähle mir mal, was du unter patriotischem Verhalten verstehst. «


  Doch soviel er auch bohrte und bettelte: Jessica wollte ihm nicht verraten, was sie gegen die Engländer zu unternehmen gedachte.


  Jessica erwachte mit einem kranken Magen, einem stechenden Schmerz im Kopf und einer Zunge, die wie ein Klebstreifen am Gaumen klebte. Ihr erster Gedanke war: Ich werde Alexander nie mehr trauen. Er hatte gar nicht die Absicht, mit ihr über Patriotismus zu reden. Er wollte sie nur betrunken machen, so daß sie zu benebelt war, um sich gegen das Unrecht, das man ihr zugefügt hatte, zur Wehr zu setzen.


  Langsam, ohne den Kopf zu bewegen, schlug sie die Zudecke von Alexanders Bett zurück. Es war ein Wunder, daß er nicht unter rosa Seidenbezügen schlief, dachte sie.


  »Guten Morgen«, rief Alex von der Tür her.


  »Er ist nicht gut. Alex, ich finde diesen Rock widerwärtig«, rief sie und hielt sich dann stöhnend den Kopf. Er grinste. »Er ist neu, und mir gefällt besonders das Muster aus Liebesknoten und Pampelmusen. Möchtest du etwas frühstücken? «


  »Wo sind meine Stiefel? «


  »Hier, Jess. Ich denke, du solltest heute im Bett bleiben. «


  »Natürlich sollte ich das. Den ganzen Nachmittag nutzlos verschlafen. Wie geht es den Kindern? «


  »Eleanor sorgt großartig für sie. Wir haben gemeinsam die Speisekammer geplündert, und sie haben reichlich zu essen. «


  »Die Taggerts nehmen keine... «


  »... Almosen an, ich weiß. Brauchst du Hilfe beim Anziehen? «


  Jess stieg gerade in den zweiten Stiefel. »Ich muß hinausfahren zum Fischen. Ich muß... « Sie hielt mitten im Satz inne, als ihr wieder einfiel, daß ihr Schiff gar nicht mehr existierte. »Haben sie es verbrannt? «


  Alex setzte sich neben sie aufs Bett und nahm ihre Hand. »Ja, Jess, sie haben es getan. Ich bin mit Admiral Westmoreland zusammengetroffen — er hat sich mit zehn seiner Offiziere bei den Wentworths einquartiert —, und ich glaube, ich konnte ihn davon überzeugen, daß du mit den Machenschaften des Schwarzen Rebellen nichts zu tun hast. «


  Sie entriß ihm ihre Hand. »Das bringt mir mein Schiff aber nicht mehr zurück. «


  »Nein. Aber es könnte gewiß nicht schaden, wenn du in Zukunft den Schwarzen Rebellen meidest. «


  Sie stand auf, faßte sich wieder an den Kopf, damit der Schwindel vorbeiging, und funkelte ihn an: »Du willst mir kluge Ratschläge erteilen? Du verstehst doch nur etwas von... von Liebesknoten und Pampelmusen! Müssen wir nicht befürchten, daß er längst tot ist? Er ist tot, mein Schiff ist verbrannt, und ich... « Sie stockte und wandte sich ab. Sie würde lieber sterben, als vor diesem Mann zu weinen, der aussah wie ein Ballon voller Glühwürmchen.


  »Jess... «, fing Alex an und rückte wieder näher.


  »Faß mich nicht an! « Sie lief zur Tür, schob den Riegel zurück und ging aus dem Zimmer. Sie mochte sich auch nicht zu den Leuten gesellen, die sich im Empfangszimmer versammelt hatten. »Komm mit mir, Nathaniel! « rief sie im Vorbeigehen durch die offene Tür. Sie wich selbst den Blicken der Stadtleute aus, die auf der Straße stehenblieben und sie angafften. Sie hatten offensichtlich Angst, mit ihr in Berührung zu kommen, als könnte das Unglück, das sie getroffen hatte, auf sie überspringen.


  Sie blieb einen Moment vor der Schmiede stehen. Ethan Ledbetter, dessen nackte Arme vor Schweiß glänzten und dem das verschwitzte Hemd an den Rückenmuskeln klebte, hämmerte ein Hufeisen zurecht — und Abigail stand im Schatten und blickte ihn an wie ein hungriges Kind den Weihnachtsbraten.


  Heiße Tränen stiegen Jessica in die Augen. Zeigte der Schwarze Rebell sich nur deshalb nicht mehr, weil Ethan Abigail zur Frau hatte?


  »Jessie? « sagte Nathaniel neben ihr, »Mr. Alexander kommt. «


  »Dann gehen wir«, erwiderte Jess wütend und setzte sich rasch wieder in Bewegung.


  Sie arbeitete die darauffolgenden Tage wie eine Besessene. Am Ende des ersten Tages hatte ihr Eleanor die Meinung gesagt.


  »Meinethalben kannst du ja versuchen, dich umzubringen, wenn das dein Wunsch ist, aber laß Nathaniel dabei aus dem Spiel. « Und dann hatte Eleanor das erschöpfte Kind nach oben ins Bett gebracht.


  Also ging Jess allein zum Strand, warf dort unermüdlich ihre Netze aus und zog sie wieder an Land. Sie nagelte eine alte Schubkarre zusammen und brachte damit die Fische, die sie gefangen hatte, in die Stadt. Doch viele Leute hatten Angst, ihr etwas abzukaufen. Ihr Name war gebrandmarkt, und jeder fürchtete, daß der Admiral mit seinen Soldaten über ihn herfiel, wenn er mit Jessica mehr als ein paar Worte redete.


  Der Admiral marschierte von früh bis spät durch die Straßen von Warbrooke. Seine Soldaten fuhren bei jedem lauten Geräusch zusammen. Einer von ihnen erschoß den Welpen eines kleinen Mädchens, als dieser ihm unerwartet vor die Beine hüpfte. Die Tavernen am Kai waren geschlossen.


  Warbrooke war eine Stadt, über die das Kriegsrecht verhängt war.


  Dreimal versuchte Jess mit den Männern über Freiheit zu sprechen, über Proteste gegen den Ausnahmezustand, der über der Stadt verhängt war. Doch keiner wollte ihr zuhören.


  Am Ende des vierten Tages befand sie sich bei der kleinen Höhle am Strand nördlich ihres Häuschens. Ihre Hände waren voller Blasen. Sie fror. Sie hatte Hunger. Sie dachte an die Kinder zu Hause und faltete das Netz zusammen, um es noch einmal auszuwerfen.


  »Jessie. «


  Zuerst dachte sie, es sei nur der Wind, der ihren Namen geflüstert habe.


  »Jessie. «


  Sie drehte sich auf den Fußballen und blickte dorthin, wo das Land neben der Höhle eine kleine Klippe bildete. Sie vermochte in der späten Abenddämmerung nichts zu erkennen. Doch dann kam eine Hand aus dem Dunkel — eine Hand, deren Handfläche nach oben gedreht war.


  Sie rannte zu ihm.


  Der Schwarze Rebell hielt sie so fest in seinen Armen, daß ihr fast die Rippen brachen. »Jessie, Jessie, Jessie«, flüsterte er immer wieder, sie an sich drückend, sein Gesicht in ihrem Haar vergraben.


  »Du bist da, Du bist wohlauf«, stammelte Jess mit Tränen in den Augen und einem Zittern in ihrer Stimme. »Laß mich dich ansehen. Laß mich sehen, wo du verwundet wurdest. « In fliegender Hast begann sie, ihm das Trikot aus der Hose zu ziehen, begierig, sich davon zu überzeugen, daß er tatsächlich nicht aus tausend Wunden blutete.


  »Komm, laß dir dabei helfen«, sagte der Schwarze Rebell mit einem leisen Lachen und knöpfte sein Hemd auf.


  »Ich kann nichts sehen. Es ist schon zu dunkel«, jammerte sie, nur mit Mühe ein Schluchzen unterdrückend. Sie hatte nicht geweint, als man ihr Schiff verbrannte, und sie hatte auch nicht geweint, als die Leute in der Stadt sie wie eine Aussätzige behandelten, doch nun wußte sie nicht, ob sie die Tränen noch länger zurückhalten konnte.


  »Dann gebrauche deine Hände«, sagte der Schwarze Rebell mit weicher Stimme. »Hier, Jessie — du brauchst meinetwegen keine Tränen zu vergießen. « Dann löste er sich von ihr, um ihr den Rücken zukehren zu können. »Die explodierenden Pulverkisten haben ein paar Steine aufgewirbelt. Kannst du die Furchen fühlen? Es ist alles inzwischen wieder verheilt. «


  Sie tastete mit den Händen über seinen kräftigen, muskulösen Rücken und befühlte die Narben. Dabei erinnerte sie sich nur zu lebhaft daran, daß er diese Wunden bekam, als er sie mit seinem Leib schützte. Da vermochte sie den Tränen nicht mehr Einhalt zu gebieten. Sie drückte ihr Gesicht mit offenem Mund gegen seine Haut, preßte ihre Nase gegen sein Rückgrat, während ihr die Tränen aus den Augen strömten. Ihre Hände gruben sich in die Haut über seinen Hüften.


  »Jessie, mein Liebling«, flüsterte er, sich umdrehend, und zog sie wieder in seine Arme. »Du hast mehr Recht als irgendwer sonst, Tränen zu vergießen. Weine, damit dir leichter ums Herz wird. «


  »Ich dachte, du wärst tot. Oder verheiratet. «


  »Weder noch«, sagte er, nahm sie auf die Arme, setzte sie dann sacht wieder ab und zog sie an sich, während ihre Tränen seinen Hals, seine Brust und seinen Rücken benetzten. »Ich würde doch nie ein so dummes Ding wie Abigail heiraten. Ich möchte nur die Beste haben. «


  Jessica weinte noch heftiger als zuvor.


  Er streichelte ihr die Haare und den Rücken. Dann glitten seine Hände hinunter zu ihren Hüften und Schenkeln. »Und ich wäre ganz bestimmt nicht so dumm, mich dazu überreden zu lassen, zu behaupten, ich hätte mit ihr geschlafen, wenn es gar nicht stimmt. «


  »Sie liebt ihn«, schluchzte Jess. »Ich sah es. «


  »Du hast Abigail und Ethan gesehen, nicht mich. « Er begann, die restlichen Knöpfe seines Hemds zu öffnen.


  »Ich hatte Blut an meinen Armen und Händen. Jeder sagte, du wärest tot. Alex sagte, es wäre sogar besser, wenn du tot bist. « Sie schluchzte noch lauter.


  »Was weiß er denn schon? « Er zog das Hemd aus der Hose und löste den Gürtel. »Warum verbringst du überhaupt so viel Zeit mit ihm? Die Jacke, die er heute trug, ist nicht gut für deine Augen. Du bekommst noch einen Silberblick davon. «


  »Es sind Liebesknoten«, schluchzte sie. »Weißt du, daß sie mein Schiff verbrannt haben? «


  »Ach ja, mein Liebling. « Er zog sie an sich und hob sie hoch, während er ihr die weite Matrosenhose über die Hüften hinunterstreifte. »Ich konnte nichts unternehmen, um sie daran zu hindern. Es geschah alles viel zu schnell. Wie ich hörte, hast du eine Nacht mit Montgomery verbracht. «


  Sie lehnte sich zurück und blickte in die glitzernden Augen hinter der Maske.


  »Nicht so, wie du vielleicht glaubst. Himmel — was ist das! « hauchte sie entsetzt, als sie an sich hinuntersah und sich nur noch mit ihrem Hemd beklei-det fand: die Hose hing ihr über die Stiefelschäfte bis zu den Knöcheln hinunter.


  Der Schwarze Rebell drückte ihren Oberkörper auf den steinigen Strand, und dann, mit einer blitzschnellen Bewegung, zog er ihr die Stiefel samt Hose aus.


  Jessica, schniefend und blinzelnd, damit ihre Augen wieder klar wurden, war so verblüfft, daß sie sich nicht zu wehren versuchte.


  Der Schwarze Rebell bewegte sich nun mit nacktem Oberkörper auf allen vieren auf sie zu und schob sich so geschmeidig wie ein Panther über sie.


  »Also — so etwas... «, keuchte sie und schlug ihm dann die zur Faust geballte Rechte gegen das Kinn. Und im nächsten Moment rollte sie unter ihm weg.


  Doch er bekam sie bei den Knöcheln zu fassen und zog sie wieder zurück. Er hielt sie mit beiden Armen am Boden fest. »Was hast du dir dabei gedacht? « fragte er.


  »Ich? « fauchte sie. »Wenn du glaubst, ich laß mir gefallen, daß du mich anfaßt, bist du verrückt. Du... «


  Er küßte sie.


  »Wenn du glaubst, ich... «


  Er küßte sie.


  »Ich hatte niemals vor... «, sagte sie nun mit weicherer Stimme, ehe er sie wieder küßte.


  »Jessie«, flüsterte der Schwarze Rebell an ihrem Mund. »Du machst mich verrückt. Ich denke Tag und Nacht an dich. Ich liebe dich — weißt du das denn nicht? Ich liebe dich schon lange, und ich hätte mich längst erklärt, wenn ich das gekonnt hätte. Aber ich kann es nicht länger ertragen, dich zu sehen, ohne mit dir zu schlafen. «


  »Nein, ich... «


  Er küßte sie abermals. »Du kannst wählen. Entweder lieben wir uns heute nacht auf dem weichen kühlen Sand, oder ich vergewaltige dich heute nacht auf dem harten Felsen. «


  Ihre Augen weiteten sich. »Das würdest du nicht tun! «


  Er grinste sie an. »Ich täte beides gern. Aber du hast die Wahl. «


  »Aber... das wäre doch gar keine Wahl. «


  »Vielleicht fange ich mit dem einen an und höre mit dem anderen auf. Obwohl ich gehört habe, daß eine Vergewaltigung weh tun soll — besonders bei einer Jungfrau, falls du noch eine bist. Doch manche Männer meinen, das viele Kratzen, Fauchen und Treten spornte sie nur noch mehr an. «


  »Natürlich bin ich noch Jungfrau«, fauchte sie.


  »Dachte ich es mir doch«, murmelte er, während er den Kopf zu ihr hinunterbewegte und sacht an ihrem Hals zu knabbern begann. »Hast du dich schon entschieden? «


  »Eine Frau sollte nur mit dem Mann schlafen, den sie auch heiraten wird. « Ihre Augen waren geschlossen, während seine Lippen an ihrem Körper hinunterwanderten.


  »Vielleicht wirst du mich heiraten, wenn ich nicht länger der Schwarze Rebell bin. «


  »Und wo leben? «


  Er lachte leise und legte das Gesicht zwischen ihre Brüste. Dann löste er die Schnüre an ihrem Laibchen mit den Zähnen, während er ihre Arme mit beiden Händen über ihrem Kopf festhielt. »Du lebst dort, wo ich lebe. Jessie, Jessie, wie schön du bist. « Seine Zunge fuhr an der Rundung ihrer Brüste entlang. »Hast du dich schon entschieden? «


  »Entschieden? « Ihre Stimme schien aus weiter Ferne zu kommen. »Ich, ich werde dort leben, wo du lebst. «


  Seine Zunge legte sich um ihre Brustwarze. »Soll es nun freiwillig sein oder mit Gewalt? «


  Sie konnte sich nicht konzentrieren. »Die Kirche sagt, ich muß mich aufsparen. «


  »Ah, dann betrachte dich als vergewaltigt. « Er gab ihre Arme frei, »Jessie, wie sehr ich dich liebe. «


  Jessicas Verstand setzte aus, während sich seine Hände in ihre Unterwäsche schoben und sie geschickt zu entfernen begannen. Die Nachtluft war eine zusätzliche Liebkosung auf ihrer Haut, als er sie auszog. Seine Hände schienen überall zugleich zu sein, liefen an ihrem Körper auf und nieder, an den Innenflächen ihrer Schenkel und Waden. Dann bewegten sich ihre Füße auf seinem Körper, und sie spürte, wie ihre weichen Sohlen seine nackten Beine berührten. Sie konnte die Haare an seinen Beinen spüren grobe Haare auf harten Beinen, die sich jedoch wunderbar anfühlten, aufregend und so ganz anders als ihr eigener Körper.


  Seine Hände wölbten sich um ihre Brüste, und seine Zunge bewegte sich zu ihrem Nabel hinunter.


  Jessica stöhnte, als er sich auf sie legte.


  Als er in sie eindrang, spürte sie den Schmerz und begann, sich gegen ihn zu wehren. Er hielt seinen und ihren Körper still und fing an, sie wieder sacht und hingebungsvoll zu küssen, bis sie sich unter ihm entspannte. Und als sie sich wieder entspannt hatte, begann sie die Beine zu öffnen.


  »Wehre dich nicht gegen mich, Jessie — liebe mich. « Er knabberte sacht an ihrem Ohrläppchen, und als er ganz in sie eindrang, spürte sie kaum noch Schmerz. »Ich... Jessie, ich brauch dich. «


  »Ja«, flüsterte sie. »Ich bin hier. «


  Nach ein paar raschen Stößen, wobei er versuchte, ihr nicht weh zu tun, sank er auf ihr zusammen, schweißbedeckt und gesättigt.


  »Ich liebe dich, Jessie«, flüsterte er, während sie seine schwarzen Haare streichelte und den Knoten seiner Maske unter ihren Fingern fühlte.


  Aus irgendeinem Grund gab sie diese Worte nicht an ihn zurück, sondern zog ihn nur stumm an sich, während ihre Beine von den seinen auf dem Boden festgehalten wurden.


  Als Jessica langsam wieder zur Besinnung kam, wurde ihr das Ungeheuerliche, das soeben geschehen war, erst richtig bewußt. Nun war sie mit diesem Fremden bis in alle Ewigkeit verbunden. Sie bewegte den Kopf, daß sie ihm ins Gesicht schauen konnte; doch sie erblickte nur einen Mann mit einer Maske. Sie wußte nicht einmal, wie dieser Mann, der sie eben geliebt hatte, aussah.


  »Hm«, sagte er, ihren forschenden Blick mit glitzernden Augen zurückgebend, »bist du jetzt böse, weil du mir zu Willen gewesen bist? «


  »Wer bist du? « flüsterte sie heiser.


  »Das kann ich dir nicht sagen, mein Schatz. Ich würde gern, aber ich darf nicht. Habe ich dir weh getan? «


  »Du tust mir jetzt weh«, sagte sie und spürte, wie ihre Augen wieder naß wurden.


  Er glitt von ihr herunter, nahm sie dann wieder in die Arme und wiegte sie. »Du hast eine Woche lang auf die Leute in der Stadt eingeredet. Worüber hast du mit ihnen gesprochen? «


  Ihre Tränen begannen zu trocknen, als ihr Zorn von anderen Gefühlen verdrängt wurde. »Über die Feigheit. «


  »Wessen Feigheit? Ihre, deine oder meine? «


  »Ihre natürlich. Ich glaube nicht, daß ich ein Feigling bin, und von dir weiß ich, daß du keiner bist. «


  Er streichelte ihre nackte Haut. »Jessie, ich möchte, daß du dich wieder anziehst. Wenn du noch ein paar Minuten so liegen bleibst, werde ich dich auf dem Felsen vergewaltigen. «


  Sie zögerte.


  »Nein, nein. « Er lächelte. »Jungfrauen brauchen zwischen solchen Sachen Ruhepausen. «


  Sie bewegte sich von ihm fort und griff nach ihren Kleidern. Obwohl es dunkel war und er eine Maske trug, konnte sie das Glitzern seiner Augen sehen, während er sie beobachtete. Zuerst wollte sie sich rasch bedecken, aber dann spürte sie ein Gefühl der Macht, als ob nur sie diesen prächtigen Mann zähmen könnte. Sie wölbte den Rücken nach hinten, während sie ihre Unterwäsche anzog.


  »Jessie... «, warnte sie der Schwarze Rebell.


  Sie lächelte geheimnisvoll hinter halbgesenkten Wimpern. Mit einem leisen Fauchen sprang er auf sie zu. Oh, was war das für ein großartiger Anblick, dachte sie, wie sich dieser muskulöse, brünette, maskierte Mann unter dem dunklen Himmel auf sie zubewegte. Sie öffnete die Arme für ihn. Er begann hungrig ihren Hals zu küssen.


  »Ich wüßte wahrscheinlich nicht, daß du es bist, wenn ich irgendwo dein Gesicht sähe, aber an gewissen Körperteilen würde ich dich ganz bestimmt erkennen. Deshalb rate ich dir, nur im bekleideten Zustand durch die Stadt zu gehen. «


  Er lachte an ihrem Hals. »Steh auf, du kleine Verführerin, und zieh dich an. Ich möchte, daß du mir erzählst, wen oder was du vorhin gemeint hast, als du von Feigheit sprachst. «


  Sie wollte, daß er sich wieder in ihre Arme warf. Doch sie konnte ihren Körper noch so verführerisch bewegen — er faßte sie nicht mehr an. Während er sich anzog — und er beobachtete sie, das spürte sie genau —, glaubte sie ihn ein paarmal stöhnen zu hören, aber er schien eine unglaubliche Willenskraft zu besitzen.


  Als sie beide wieder angekleidet waren, nahm er sie erneut in die Arme und zog sie an seine Brust. Sie spürte, daß sein Körper in Schweiß gebadet war, lächelte zufrieden und rieb die Wange an der feuchten Seide seines Trikots.


  »Nun erzähl mir, wie es dir in der Zwischenzeit ergangen ist. «


  Sie berichtete ihm alles, was seit ihrem letzten Zusammentreffen passiert war. Doch als sie ihm von ihrem Schiff erzählen wollte, blieben ihr die Worte im Hals stecken. Da rüttelte er sie an der Schulter und sagte streng: »Nun fang nicht schon wieder an, dich selbst zu bedauern. «


  Zu ihrer Überraschung taten ihr diese barschen Worte gut. Sie fühlte sich augenblicklich besser und konnte mit ihrem Bericht fortfahren, ohne in Tränen auszubrechen.


  »Du möchtest also noch mehr Unruhe stiften«, sagte er leise.


  Sie hob den Kopf von seiner Brust und sah ihn an. »Ich möchte kämpfen. Dieser Mann hatte kein Recht, mein Schiff verbrennen zu lassen. Nur weil England unser Mutterland ist, besitzt es noch lange nicht das Recht, uns zu behandeln wie... wie... «


  »... Kinder? « half er ihr auf die Sprünge.


  »Wir sind doch gar keine Kinder, sondern mündige Erwachsene mit der nötigen Intelligenz, um uns selbst regieren zu können. «


  »Was du da sagst, ist Hochverrat, Jessie. «


  »Mag sein, aber ich habe Gerüchte gehört, daß man im Süden über solche Dinge redet und schreibt. Ich dachte mir, daß man sich von dort vielleicht Flugblätter besorgen und sie in Warbrooke verteilen könnte, um den Leuten hier begreiflich zu machen, daß wir nicht allein sind. «


  »Und wie willst du dir diese Flugblätter besorgen? Wie willst du sie verteilen, ohne dabei gefaßt zu werden? Wie willst du deine Familie beschützen, während du dein Land rettest? «


  »Das weiß ich nicht«, erwiderte sie ärgerlich. »Es war nur so eine Idee. Ich habe mir noch nicht überlegt, wie man sie in die Praxis umsetzen könnte. «


  »Vielleicht kann ich dir dabei helfen«, sagte er leise. Wie sie es gewohnt war, redete Jess erst und überlegte später: »Nein. Eine Zusammenarbeit mit dir hat mir bisher nur Unheil gebracht. Diesmal mache ich es allein. Vielleicht nimmt mich ein Schiff mit, das nach Süden segelt, und ich kann mir dort... «


  So leicht war der Schwarze Rebell nicht in Rage zu bringen. Doch nun platzte ihm der Kragen. Er packte sie bei den Schultern, verfluchte sie erst auf Italienisch, dann auf Spanisch, ehe er sich wieder fing und sie anschnaubte: »Ich besorge dir die Flugblätter. Ich werde sie verteilen, und du bleibst dort, wo eine Frau hingehört — am häuslichen Herd! «


  Und sie gab wütend zurück: »Wenn ich immer zu Hause bei den Kindern gelieben wäre, wärst du jetzt tot! «


  Einen Moment lang funkelten sie sich gegenseitig zornig an.


  »Hast du noch mit anderen Leuten über deinen Plan gesprochen? « forschte er.


  »Mit keinem«, erwiderte sie im etwas sanfteren Ton. »Nur Alexander ahnt, daß ich etwas vorhabe, und hat mich auf einige Tatsachen aufmerksam gemacht. «


  »Dieses fette Walroß? Wieso scharwenzelt er dauernd um dich herum? Was willst du von ihm? «


  »Muß ich dich erst fragen, mit welchen Leuten ich Umgang haben darf? « rief sie erbost, sich vom Boden erhebend. »Nur weil wir uns vorhin im Sand gewälzt haben, bin ich noch lange nicht dein Eigentum. Und du bist mir noch den Beweis schuldig, daß du ohne fremde Hilfe überhaupt etwas zustande bringst! Du hist mir ein schöner Rebell! Bisher ist es dir nur gelungen, ahnungslose Jungfrauen zu überrumpeln! «


  Sie griff sich mit der Hand an den Mund. Sie wußte, daß sie jetzt zu weit gegangen war.


  Der Schwarze Rebell sprang vom Boden auf. Seine Augen glühten vor Zorn.


  »Warte — ich habe es nicht so gemeint«, sagte sie rasch. »Ich war nur wütend, weil du gesagt hast, ich sollte zu Hause bleiben, weil eine Frau an den Herd gehört. «


  Er sah sie nur an, wandte sich dann wortlos von ihr ab und verschwand in der Dunkelheit.


  Eine Weile verharrte Jess noch regungslos auf dem kleinen Strand und strengte Augen und Ohren an, aber sie hörte und sah nichts mehr von dem Schwarzen Rebellen. Da sammelte sie ihre Netze und Fische ein und machte sich auf den Heimweg.


  Kapitel 11


  Müde schleppte sich Jessica in den Versammlungsraum des Montgomery-Hauses und lud ihren Fang an Fischen und Hummern auf dem großen Tisch ab. Eleanor wies Molly mit scharfen Worten zurecht, daß sie sich vom Herd fernhalten solle, und schob dann ein Blech mit Maisbroten in den Backofen. Sie fauchte den Köter an, der in einem Käfig auf einer Tretmühle lief und den Bratspieß drehte, und warf dann Nathaniel einen bösen Blick zu, weil er nicht gleich zum Tisch eilte, um die Fische zu säubern.


  »Was ist denn los? « fragte Jess.


  Jess sah fragend zu Nate hin, der gerade einen Hummer aufhob, der vom Tisch heruntergefallen war.


  Nick, formte Nate mit den Lippen und deutete dann mit dem Kopf zur Tür.


  »Was hat dein Nicholas denn schon wieder angestellt? « fragte Jess und nahm sich ein frischgebackenes Maisbrötchen vom Blech.


  Eleanor drehte sich wütend zu ihrer Schwester um. »Er ist nicht mein Nicholas! « Und dann im sanfteren Ton: »Alexander ist krank. Vielleicht liegt er sogar im Sterben, doch dieses arrogante Monster läßt mich nicht zu ihm. Stellt sich mir einfach in den Weg und behauptet, Alex möchte niemanden sehen. «


  »Wahrscheinlich hat er dir nur die Wahrheit gesagt, « antwortete Jess mit vollem Mund. »Vermutlich möchte er sich keinem ohne seine schillernd bunten Kleider zeigen. « Sie wischte sich die Hände an einem feuchten Tuch ab. »Aber mich wird er wohl kaum abweisen. « Sie ging den Korridor hinunter und hatte schon die Türklinke von Alexanders Zimmer in der Hand, als Nick, der aus einem anderen Raum kam, sie sah.


  »Er möchte niemanden sehen. «


  Jess klopfte an die Tür. »Alex, ich bin es — Jessica! Eleanor machte sich Sorgen deinetwegen. Entriegle die Tür und laß mich rein. « Sie bekam keine Antwort und blickte Nick an. Alexanders Diener war ein großer, rauhbeiniger, dunkelhaariger Bursche, der sie mit hochmütigen Augen musterte.


  »Ich möchte ihn sehen«, sagte Jess im trotzigen Ton.


  »Er empfängt keine Besucher. «


  Jessica hatte eine scharfe Antwort auf der Zunge, dann zuckte sie nur mit den Achseln und meinte schnippisch: »Ich hoffe, Sie achten darauf, daß er immer ordentlich ißt. « Damit drehte sie sich um und kehrte in das Empfangszimmer zurück. Dort warf ihr Eleanor einen fragenden Blick zu, den Jess mit einem Kopfschütteln beantwortete, ehe sie das Haus verließ.


  Sie war nicht gewillt, sich von diesem hochmütigen Finsterling Vorschriften machen zu lassen. Sie ging um das Gebäude herum und bahnte sich durch Büsche und kniehohes Unkraut einen Weg zu Alexanders Schlafzimmerfenster. Als sie am Fenster des alten Montgomery vorbeikam, blickte Sayer von seinem Buch auf. Jessica schluckte. Doch als der alte Mann sie nur ganz ruhig ansah, lächelte sie zaghaft und ging weiter. Er beugte sich vor und verfolgte aufmerksam, wie sie in die Fenster an der Rückseite des Hauses spähte; doch er rief sie nicht zu sich und fragte sie auch nicht, warum sie denn um das Gebäude herumschlich.


  Als sie Alexanders Zimmerfenster erreichte, stellte sie zu ihrer Freude fest, daß die Läden nicht geschlossen waren. Sie hatte schon ein Bein auf das Fenstersims gesetzt, als jemand sie beim Gürtel packte und wieder auf den Boden stellte. Als sie sich umdrehte, sah sie sich Nicholas Iwanowitsch gegenüber.


  »Mistress Jessica« sagte er kopfschüttelnd. »Ich hätte Ihnen so etwas niemals zugetraut. Sie sollten sich schämen, heimlich einen Gentleman in seinem Schlafzimmer zu beobachten! «


  Jess ballte die Hände an den Seiten zu Fäusten. Doch dann machte sie wortlos kehrt und ging zur Vorderseite des Hauses zurück. Warum sollte sie sich Alexanders wegen Sorgen machen; er machte ihr doch nur das Leben schwer. Er war daran schuld, daß der Schwarze Rebell sich im Zorn von ihr getrennt hatte! Wenn Alex ihr nicht solche Flausen, die Nützlichkeit des Schwarzen Rebellen betreffend, in den Kopf gesetzt hätte, hätte sie niemals an diesem Mann gezweifelt.


  Sie spürte, wie ihr die Augen wieder wässerig wurden, schluckte aber die Tränen rasch hinunter. Vielleicht haßte der Schwarze Rebell sie jetzt, nachdem er ihr erst ein Liebesgeständnis gemacht hatte. Aber sie würde damit fertig werden.


  Sie schneuzte sich ein paarmal und lief dann zu ihrer Höhle am Strand. Mrs. Wentworth wollte fünfzig Pfund Muscheln haben, weil sie den Admiral und seine Offiziere beköstigen mußte. Bei dem Gedanken an die snobistische Mrs. Wentworth begann Jess zu lächeln. Nun mußte diese feine Dame, die sie immer von oben herab behandelt hatte, selbst am Küchenherd stehen. Man erwartete von den Wentworths, daß sie den englischen Offizieren nicht nur Logis gewährten, sondern sie auch noch kostenlos verpflegten. Ihr Reichtum wanderte nun in die Bäuche ihrer uniformierten Gäste.


  »Das wird ihr eine Lehre sein«, sagte Jess lächelnd und stach mit ihrem Muschelspaten munter drauflos.


  An diesem Abend war Eleanor in Tränen aufgelöst. Die Kinder waren an Jessicas Temperamentsausbrüche gewöhnt; doch Eleanor war eine andere Geschichte. Gewöhnlich war sie der Fels, auf den sie bauen konnten — unerschütterlich und ruhig.


  »Mit Alexander stimmt etwas nicht. Ich weiß es«, sagte Eleanor schluchzend. Sie saß am Küchentisch und schien völlig vergessen zu haben, daß die Kinder auf ihr Abendessen warteten. Sie blickten auf ihre leeren Tonteller, dann wieder auf Eleanor zurück und schienen die Tiefe ihres Kummers zu begreifen.


  Jess winkte Nick zu sich, und sie deckten nun beide stumm den Tisch und füllten die Schüsseln mit dem dampfenden Eintopfgericht. Eleanor jammerte laut:


  »Das Essen, das ich ihm aufs Zimmer schickte, hat er kaum angerührt. Die Tür ist abgesperrt, die Fensterläden sind verriegelt, und nicht ein Laut dringt aus seinem Zimmer. Das kann doch wahrlich nichts Gutes bedeuten! «


  »Warum machst du dir seinetwegen solche Sorgen? « fragte Jess. »Der Mann hat sich erkältet. Na und? Er ist vermutlich so eitel, daß er nicht will, daß jemand seine rot angelaufene Nase sieht. «


  Eleanor schoß wütend aus ihrem Stuhl heraus und fuchtelte mit ihrem Holzlöffel vor Jessicas Gesicht herum. »Wir verdanken diesem Mann unser Leben! « schrie sie. »Du bist so sehr in deine Träume von deinem großartigen Schwarzen Rebellen versponnen, daß du gar nicht mehr siehst, wieviel dieser Mann für uns getan hat. Er hat unser Haus vor der Vernichtung bewahrt; er hat dich vor dem Galgen gerettet, als Pitman unsere gesamte Habe zerstören ließ, hat Alex uns den Schaden ersetzt. Und als die Mary Catherine verbrannt wurde — wofür du dich bei deinem Schwarzen Rebellen bedanken darfst —, rettete Alex dir abermals das Leben, indem er dich daran hinderte, eine Dummheit zu begehen. Alexander ist der Mann, der uns geholfen hat! Die Kleider, die wir tragen, unser Geschirr, unsere Möbel, unser Essen — alles verdanken wir ihm. Und du hältst es nicht einmal für nötig, ihn höflich anzureden. Wenn du noch ein einziges abfälliges Wort über ihn sagst, werde ich... werde ich... «


  Jess blickte ihre Schwester entgeistert an. Eleanor hatte sie zwar schon immer bevormundet, aber noch nie gewagt, sie anzuschreien. »Muß ich dann auch so bunte Röcke tragen wie er? « scherzte sie kleinlaut, um die Atmosphäre zu entspannen.


  Eben noch hatte Eleanor regungslos am Tisch gestanden, im nächsten Augenblick hatte sie eine Schüssel vom Tisch gerissen und Jessica den Inhalt ins Gesicht geschüttet. Dann fiel die Tür krachend hinter Eleanor ins Schloß, während Jessica zu einem Eimer voll Trinkwasser lief und den Kopf bis zum, Hals darin eintauchte. Als sie wieder hochkam, um Luft zu holen, standen die Kinder mit großen, furchtgeweiteten Augen um sie herum.


  »Wird Eleanor uns jetzt auch im Stich lassen und sterben? « flüsterte Phillip.


  »Nein. Es sei denn, ich bringe sie um«, fauchte Jess, blickte ihre Geschwister der Reihe nach an und seufzte. »Nein, sie ist nur wütend, so wie ich manchmal. «


  »So wie du immer«, maulte Nate und handelte sich einen wütenden Blick von Jessica ein.


  »Ihr bleibt hier und eßt eure Teller leer, während ich Eleanor zurückhole. «


  Es war nicht einfach, das Versprechen einzulösen, das sie den Kindern gegeben hatte. Zuerst mußte Jessica mit ihrer Schwester um die Wette laufen. Doch da Eleanor nicht gewohnt war, sich nachts im Wald herumzutreiben, blieb sie nach einer Viertelmeile in einem Brombeergestrüpp hängen. Während Jess sich bemühte, ihre Schwester aus den Dornen zu befreien, sang diese wieder ihr Loblied auf Alex Montgomery, und nachdem sie Alexanders zahlreiche Tugenden aufgezählt hatte, fing sie an, auf dessen Diener, diesen Nicholas, zu schimpfen, der sich die unglaublichsten Unverschämtheiten herausnahm.


  Jessica, die behutsam Eleanors Haar von den Brombeerranken löste, ließ das alles schweigend über sich ergehen. Sie hütete sich, ihrer Schwester den Glauben zu nehmen, daß der eine Mann ein Heiliger und der andere ein Teufel sei.


  Nachdem Jessica Eleanor wieder sicher nach Hause gebracht hatte, versprach sie Eleanor, daß sie Alexander am nächsten Tag sehen würde — »und Wenn ich ein Loch durch die Wand bohren muß. « Außerdem würde sie ihn liebenswürdig anreden, sich für seine zahlreichen Wohltaten bedanken und nie mehr ein Wort über seine Anzüge verlieren.


  »Auch wenn ich davon blind werden sollte, werde ich mich nie mehr über sie beschweren«, schwor Jess ihrer Schwester.


  Eleanor weckte sie bereits um vier Uhr morgens. »Jetzt ist die richtige Zeit für einen Besuch bei Alexander«, meinte sie, »weil sein Diener Nicholas noch schläft. «.


  Jess murrte ein bißchen, wagte aber nicht, ihrer Schwester zu widersprechen. Eine Kostprobe von Eleanors Zorn hatte ihr genügt. Gähnend verließ sie das Haus und stieg den Hügel zu dem weitläufigen Anwesen der Montgomerys hinauf.


  Alex stieg durch das Fenster seines dunklen Schlafzimmers, drückte gähnend die Schulterblätter nach hinten und bewegte den Kopf im Kreis, damit die verkrampften Nackenmuskeln sich lockerten. Er stolperte über einen Schemel unter dem Fenster.


  »Taggert! « rief Nicks Stimme vom Bett her.


  Alex stand still. »Ist Jess hier? « flüsterte er.


  Nick setzte sich auf und rieb sich die Augen. »Ach, du bist es! Wieviel Uhr ist es? «


  »Drei Uhr morgens. « Alex ließ sich auf den Bettrand nieder und zog seine Stiefel aus. Was war das für ein herrliches Gefühl gewesen, daß er in Boston seine eigenen Kleider tragen durfte. Wie wohltuend, keine spöttischen Blicke einzufangen, sondern die Damen hinter ihren Fächern erröten zu sehen. Niemand hatte mit dem Finger auf ihn gezeigt und sich über ihn lustig gemacht. »Weshalb liegst du in meinem Bett, und warum hast du >Taggert< gerufen? «


  »Diese Frauen! « erwiderte Nick im grollenden Ton und rollte von der Matratze herunter. »Eleanor glaubte, du lägest im Sterben, und wollte dich unbedingt sehen. Sie schickte ihre Schwester, deine Jessica, ums Haus herum, damit sie an deinem Fenster spioniert. Ich habe sie gerade noch hinten an der Hose erwischen können, als sie schon in dein Zimmer einsteigen wollte. «


  »Wenn du ihr weh getan hast, werde ich... «


  »Was? « fragte Nick herausfordernd.


  »Mich wahrscheinlich bei dir bedanken«, murmelte Alex.


  »Hast du deine Flugblätter bekommen? «


  Alex machte sein Kreuz hohl. »Ich bin drei Tage durch geritten, habe nicht geschlafen und kaum etwas gegessen; aber ich habe diese verdammten Dinger in meinen Satteltaschen. Wenn ich mich ausgeschlafen habe — in ein, zwei Tagen, werde ich sie verteilen. « Und lächelnd fuhr er fort: »Jessica versuchte also, in mein Zimmer einzusteigen. Sie hat doch hoffentlich nicht bemerkt, daß es leer war, oder? «


  »Nein, ich bekam sie noch rechtzeitig zu fassen. Da hast du dein Bett. Ich ziehe mich in mein Zimmer zurück. Morgen dürfen die Frauen dich wieder besuchen. «


  »Aber nicht ohne Vorwarnung. Sie dürfen mich nicht ohne Perücke und ausgepolsterte Kleider sehen. « Er seufzte.


  »Das ist dein Problem. Morgen begebe ich mich auf mein Schiff und lasse mich von meinen Dienern verwöhnen. Du mußt eben Zusehen, wie du allein zurechtkommst. «


  Alex war zu müde, um zu protestieren. Er streifte seine Kleider ab und schlüpfte nackt unter die Bettdecke. In der nächsten Minute war er schon eingeschlafen.


  Zwei zierliche Hände, die seinen Arm betasteten, weckten ihn wieder.


  »Alex«, hörte er Jessicas Stimme, »Alex — lebst du noch? «


  Irgendwo in seinem müden Gehirn spürte er eine Gefahr und — Wollust. Er nahm eine von Jessicas Händen und wollte sie gerade zum Mund führen, als das Gefühl der Gefahr die Oberhand gewann. »Jess? « sagte er mit heiserer Stimme.


  »Ja«, flüsterte sie. »Ich wollte mich nur davon überzeugen, daß du wohlauf bist. Eleanor macht sich schreckliche Sorgen deinetwegen. «


  Langsam begann sein Gehirn wieder zu funktionieren. Im Augenblick war er weder der fette Alex noch der maskierte Schwarze Rebell. Er öffnete die Augen und dankte dem Himmel, daß es noch stockdunkel im Zimmer war. »Reich mir eine von den Perücken herüber«, sagte er und zog dann die Decke bis über den Scheitel. Auf keinem Fall durfte Jess seine kräftige Mähne sehen. Als sie sich das letzte mal getroffen hatten, war sie ihm mit beiden Händen durchs Haar gefahren.


  »Alex, ich sagte dir doch, daß ich beim Anblick einer Glatze nicht gleich in Ohnmacht falle. «


  »Bitte, Jessica«, bettelte er.


  Seine Augen gewöhnten sich allmählich an die Dunkelheit. Als sie ihm die kleinste von den Perücken zuwarf, schielte er unter der angehobenen Decke hervor und befahl: »Dreh dich um! «


  Sie brummelte zwar etwas, gehorchte ihm aber erstaunlicherweise, ohne ein Wort zu sagen.


  In der Regel mußte er erst seine Haare zuammenbinden und hochstecken, wenn er die kleine Perücke tragen wollte, die sie ihm zugeworfen hatte. Nun hatte er große Mühe, seine Haarfülle unter der Perücke verschwinden zu lassen. Er hoffte, daß nicht irgendwo eine schwarze Strähne hervorlugte. Sie würde dem scharfen Auge von Jessica gewiß nicht entgehen.


  »Und nun meinen Rock, wenn ich bitten darf«, sagte er mit quängelnder Stimme. Vielleicht würde die schillernde Seide ihren Blick von seinen Haaren ablenken.


  Jess drehte sich auf den Fersen herum und blickte ihn an. »Ich habe Eleanor versprochen, daß ich nie mehr ein Wort über deine Kleider verlieren werde, glaube aber, daß ich mein Versprechen nur halten kann, wenn du nicht diese abscheulichen Röcke trägst. Und jetzt setz dich hoch, damit ich dich genauer betrachten kann. Eleanor ist überzeugt, daß der Tod dich bereits auf seine Schippe genommen habe, und nach deiner Stimme zu schließen, scheinst du tatsächlich aus dem letzten Loch zu pfeifen. «


  Doch Alex machte keine Anstalten, die Zudecke von seinem Kopf zu entfernen. Nachdem er im stillen alle neugierigen Frauen zum Teufel gewünscht hatte, schielte er wieder zu Jess hinauf. »Ich kann mich nicht aufsetzen. Ich habe nichts an. « Er hätte es fast getan, als er sah, daß Jess bei der Vorstellung, seinen nackten Körper betrachten zu müssen, erschauerte. Viel zu rasch, wie es ihm vorkam, hatte sie eine Truhe am Fußende des Bettes geöffnet, ein sauberes Nachthemd hervorgeholt und es ihm zugeworfen, ehe sie ihm abermals den Rücken zukehrte. Er setzte sich auf, daß ihm die Zudecke von den Schultern glitt und seinen breiten, muskulösen Oberkörper entblößte. Während er sich das Hemd über den Kopf streifte, gelobte er im stillen, ihr als Schwarzer Rebell heimzuzahlen, was sie soeben zu ihm gesagt hatte.


  Er rutschte wieder unter die Zudecke, legte sich ein Kissen auf den Bauch und winkelte die Arme an, so daß nur seine Hände zu sehen waren. »Du darfst dich wieder umdrehen«, sagte er mit müder Stimme. »Ich bin bekleidet. «


  Jess zündete eine Kerze an und betrachtete prüfend sein Gesicht. »So elend siehst du aber gar nicht aus. Was fehlt dir denn? «


  »Das Fieber von damals ist wieder aufgeflammt. Habe ich dir eigentlich schon erzählt, daß ein Arzt mir prophezeite, ich würde nicht lange leben, Jess? «


  Sie runzelte die Stirn und stellte die Kerze auf den Nachttisch. »Du scheinst mir aber die meiste Zeit hindurch einen gesunden Eindruck zu machen. Ich meine, du siehst zwar schrecklich aus, doch irgendwelche Gebrechen merkt man dir kaum an. « Ihre Augen weiteten sich. »Entschuldigung. Ich habe Eleanor versprochen, dich nicht zu beleidigen. Da ich mich nun davon überzeugt habe, daß du nicht im Sterben liegst, werde ich wieder gehen. Ich muß noch Fische zustellen. Aber iß jetzt bitte wieder etwas, damit meine Schwester mich nicht mehr anschreit. Vielleicht besuche ich dich in ein paar Tagen wieder. « Damit wollte sie zur Tür gehen.


  Doch mit einer blitzschnellen Bewegung hielt er sie am Handgelenk fest. »Jess, könntest du nicht noch einen Moment bleiben? Ich fühle mich so einsam. «


  Sie versuchte, seine Hand abzuschütteln, was ihr jedoch nicht gelang.


  »Das ist allein deine Schuld. Warum stellst du auch diesen See-Elefanten vor die Tür, damit er niemanden zu dir läßt? «


  »Es war mir peinlich«, sagte Alex leise, »mich in diesem Zustand vor anderen zu zeigen. «


  »Ich finde aber, daß du in diesem Hemd viel besser aussiehst als in diesem... diesem... « Sie schluckte das Wort >Papageienfrack< rasch wieder hinunter. »Also gut, ich bleibe noch ein paar Minuten. Hast du etwas auf dem Herzen, worüber du mit mir reden möchtest? «


  »Was hast du gemacht, während ich krank war? «


  »Gefischt. «


  »Sonst nichts? «


  »Was kann ich denn sonst noch machen? Jetzt, wo ich kein Schiff mehr habe, brauche ich dreimal so lange wie früher, um die Netze einzuholen. «


  Er gab ihre Hand immer noch nicht frei. »Aber du hast keine Probleme damit, sie zu verkaufen? «


  Sie lächelte bei dieser Frage. »Admiral Westmoreland und seine Trabanten essen jeden Penny auf, den Wentworth mit seinem Geschäft verdient. Mrs. Wentworth hat gestern Muscheln für ihre Einquartierung gebraten. «


  »Wie geht es Abigail? «


  Jessica schnaubte leise. »Es geht das Gerücht, daß sie sich gleich nach dem Abendessen mit Ethan ins Schlafzimmer zurückzieht. «


  Alex hüstelte, um nicht laut herauslachen zu müssen. »Und wie geht es deinem Schwarzen Rebellen? «


  »Wahnsinnig«, sagte sie, ohne erst zu überlegen, und schloß dann rasch den Mund.


  »Wahnsinnig? Meinst du damit, daß er verrückt ist? Oder habt ihr euch gestritten? «


  »Das geht dich nichts an. « Sie versuchte, von ihm wegzurücken, aber er hielt ihre Hand eisern fest.


  »Was sich liebt, neckt sich, wie? «


  »Wir sind kein Liebes... « Jess verstummte mitten im Wort und sah zu Boden.


  »Du kannst es mir ruhig sagen«, meinte er mit einschmeichelnder Stimme. »Du hast dich also inzwischen wieder mit ihm getroffen. Zum Glück hat er keinen Überfall auf die Engländer versucht. Ich wäre zu krank gewesen, um dir das Leben retten zu können. «


  Diesmal gelang es ihr, sich von ihm loszureißen. Sie packte ein Kopfkissen und schlug es ihm über den Kopf, das der Puder nur so stäubte. »Du aufgeblasener, fauler Esel! Was passiert ist, ist allein deine Schuld! Du hast den Zweifel an ihm in mein Herz gesät. Er ist die Hoffnung dieser Stadt, während du du nur eine lächerliche Figur abgibst. Du bist nichts als ein... « Sie hielt jäh inne, denn als sie das Kopfkissen hochhob, duckte sich Alex in Erwartung ihres nächsten Angriffs.


  »Alex! « flüsterte sie wie umgewandelt und fiel halb über ihn, ihr Gesicht ganz nah dem seinen. »Alex, ich wollte dir nicht weh tun. Ich vergaß, daß du von so zarter Gesundheit bist. Bitte, sei jetzt nicht tot. Ich bin dir wirklich für alles dankbar, was du für uns getan hast. « Sie hob seinen Kopf und drückte ihn an ihren Busen, während sie die Wange streichelte. »Alex, es tut mir leid«, sagte sie leise. »Ich werde dich nie wieder schlagen. «


  Alex lächelte an ihrem Busen, genoß ein paar Sekunden lang die Wonne, ihr so nahe zu sein, und schob dann die Hände an ihrem Rücken hinauf, während er zu stöhnen begann.


  Sie wollte sich von ihm wegbewegen; doch er hielt sie fest.


  »Jess, deine Kraft bekommt mir so gut. Halte mich noch eine Weile an deiner Brust, damit deine Stärke in meinen Körper fließen kann. «


  Sie drückte seinen Kopf noch stärker an ihren Busen, umfing ihn mit beiden Händen. »Ich wollte dir nicht weh tun. Du sagst immer so schreckliche Sachen, daß ich darüber vergesse, wie gebrechlich du bist. «


  »Täte... täte es dir leid, wenn ich nicht mehr hier wäre? «


  Sie zauderte. »Nun - ja, ich glaube, ich würde es bedauern. Du hast mir zwar eine Menge Probleme bereitet, bist aber auch mir und meiner Familie ein echter Freund gewesen. Ich war ziemlich wütend auf dich, aber wenn ich es mir richtig überlege, hast du mir tatsächlich an dem Tag, als die Mary Catherine verbrannt wurde, das Leben gerettet. Ohne dich hätte ich vielleicht etwas sehr Dummes getan. «


  Alex zog eine Braue in die Höhe. »In der Tat — etwas sehr Dummes. «


  »Fühlst du dich jetzt wieder kräftiger? «


  »Sehr viel kräftiger«, seufzte er und drückte den Kopf noch fester an ihre Brüste.


  »Alex, ah... aber ich glaube nicht, daß Eleanor an so etwas dachte, als sie mich zu dir schickte. Ich muß jetzt wieder an die Arbeit. «


  »Ja, natürlich«, sagte er mit schwacher Stimme und ließ ihren Rücken los. »Ich verstehe. Ich soll hier hilflos liegen, bis sich jemand an mich erinnert und mir etwas zu essen bringt. «


  »Ich werde Eleanor Bescheid sagen, ehe ich das Haus verlasse«, sagte Jess, ihre Kleider ordnend.


  »Was bedeuten schon ein paar Stunden Hunger für jemanden, der dem Tode so nahe ist? « gab Alex mit schwacher Stimme zurück und ließ den Kopf zur Seite rollen.


  Jessica seufzte. »Vielleicht sind in der Küche noch ein paar Speisereste. Ich werde mal nachsehen. «


  Sie kam mit kaltem Hühnerbraten, Brot, Käse, mit Wasser verdünntem Wein und hartgekochten Eiern wieder. Sie stellte das Tablett neben Alex aufs Bett und wandte sich wieder zum Gehen, aber er schien aus eigener Kraft die Platten nicht erreichen zu können. Ein paar Minuten später ertappte sie sich dabei, wie sie im Schneidersitz neben ihm auf dem Bett saß und ebenso tüchtig zulangte wie der Patient. Sie begann, ihm von ihrem Plan zu erzählen, Handzettel an die Bewohner von Warbrooke zu verteilen.


  »Wir können uns diese Schikanen nicht länger gefallen lassen«, sagte sie trotzig.


  »Und dein Schwarzer Rebell weigert sich, dir dabei zu helfen? Ich vermute, daß du ihn darum gebeten hast. «


  Jess erzählte ihm nun alles von ihrer letzten Begegnung mit dem Schwarzen Rebellen, sparte nur die Intimitäten, zu denen es zwischen ihnen gekommen war, aus. «


  »Du sagst, er sei wütend geworden — warum? «


  Ihre Augen glitzerten. »Ich höre sehr auf dich. Ich sagte ihm, daß es ihm an Besonnenheit und Sachkunde fehle. «


  »Diese Worte hast du gebraucht? «


  »Ungefähr diese Worte. « Sie errötete, als sie daran dachte, was sie wirklich zu dem Schwarzen Rebellen gesagt hatte. »Jetzt ist er mir gram. Möglich, daß ich ihn nie wiedersehe. «


  Alex drückte kurz ihre Hand. »Wenn er klug ist, wird er dich Wiedersehen. «


  Sie lächelte ihn an und sah dann zu den Fensterläden hin, durch deren Schlitze golden die Sonne schimmerte. »Ich muß jetzt los, sonst gehen mir die Fische nicht mehr ins Netz. « Sie stellte das mit Krümeln übersäte Tablett auf Alexanders Nachttisch, blieb kurz neben seinem Bett stehen, beugte sich dann, einem Impuls folgend, vor und gab ihm einen Kuß auf die Stirn. »Vielen Dank für alles, was du für uns getan hast. Und fürs zuhören. Ich werde Eleanor sagen, daß du jetzt Ruhe brauchst und sie dich nicht stören darf. «


  Er lächelte sie auf eine Weise an, daß sie ihn einen Moment mit großen Augen ansah.


  »Weißt du, daß du nicht halb so übel aussiehst, wenn du so daliegst? Sobald wir eine Braut für dich gefunden haben, mußt du dich ins Bett legen, ehe wir sie dir vorstellen. Und nun ruh dich aus«, sagte sie und verließ das Zimmer.



  Alex lehnte sich in die Kissen zurück und lachte. »Eifersüchtig, Schwarzer Rebell? « sagte er laut. »Das solltest du sein. So wie mit mir hat sie mit dir nie geredet. « Er warf die Perücke auf den Boden und schlief bald darauf mit einem Lächeln auf den Lippen ein.


  


  Kapitel 12


  Als nach der Ankunft von Admiral Westmoreland der Schwarze Rebell sich nicht sogleich zeigte und die Stadt beim Anblick der englischen Truppen, die er mitgebracht hatte, bereitwillig kuschte, glaubte der Admiral sich einer gewissen Sorglosigkeit hingeben zu können. Es machte ihm Spaß, die Leute zu beobachten, die zwar mit zornigen Augen auf ihre Stiefelkappen hinunterschauten, es aber nicht wagten, ihm zu widersprechen. Er begann sogar zu prahlen. Er belehrte alle, die in Hörweite seiner dröhnenden Stimme standen, daß hier nur eine eiserne Faust von Nöten gewesen sei.


  Und deshalb war er gänzlich unvorbereitet auf das nächste Erscheinen des Schwarzen Rebellen.


  Die Stadtleute wurden bei Anbruch der Dämmerung vom Geläut der großen Glocke geweckt, die sich am Ende des Montgomery-Hauses befand und vor Gefahren warnte. Früher hatte sie dazu gedient, bei einem Indianerüberfall die Leute zur Verteidigung zusammenzurufen, doch nun kündigte sie Feuersbrünste und andere Naturkatastrophen an.


  Frauen und Männer, in mehr oder weniger bekleidetem Zustand, stürzten aus ihren Häusern. Sie riefen sich gegenseitig zu: »Was ist los; Was ist passiert? «


  Nach und nach wurden sie dann der Handzettel gewahr, die an ihre Haustüren geheftet waren. Und mit jedem Wort, das sie lasen, wurden ihre Augen größer und so manchem von ihnen blieb vor Staunen der Mund offen stehen. Denn auf diesen Anschlägen stand geschrieben, daß die Amerikaner Rechte hätten und das Ende der englischen Herrschaft abzusehen sei. Da stand, daß die Engländer nicht das Recht besäßen, ohne richterliche Vollmacht Wohnungen zu durchsuchen oder Truppen in amerikanischen Häusern einzuquartieren. Da wurde auch gegen die Zollgesetze gewettert und erklärt, daß die Amerikaner das Recht hätten, Güter ein — und auszuführen, ohne diese erst in England ein — oder auszuladen.


  »Ergreift sie! « brüllte Admiral Westmoreland, der seine Uniformjacke über seinem langen Nachthemd, auf der Veranda des Wentworthschen Hauses stand. Nach einem wütenden Blick auf Mrs. Wentworth entriß er dieser den Handzettel. »Zurück in die Küche, wo du hingehörst, Frau. «


  Er machte auf den Fersen kehrt, um in das Haus zurückzukehren, als die Glocke im Leuchtturm an der Südspitze der Halbinsel zu läuten begann. Die Leute blieben auf der Straße stehen und gafften in Richtung des Leuchtturms.


  Dort sahen sie, auf gefährlicher Dachschräge balancierend, eine schwarzgekleidete Gestalt.


  »Es ist der Schwarze Rebell«, flüsterte jemand, und diese Worte schienen sich wie ein Wirbelsturm durch die Menge fortzupflanzen.


  Noch während die Stadt zum Leuchtturm hinschaute, warf die Gestalt dort oben einen Packen Handzettel in die Luft und ließ sie zu Boden flattern. Dann war sie wieder verschwunden.


  »Ihm nach! « brüllte der Admiral seinen halbbekleideten Soldaten zu. Zwei von ihnen hatten das Gesicht voll Rasierschaum.


  »Und sammelt mir diese schmutzigen Dinger ein! « rief der Admiral noch seinen Leuten nach, zerknüllte eines dieser Plakate an der Wand und warf es zu Boden. »Jeder der mit einem solchen Zettel angetroffen wird, kommt an den Galgen. « Damit stürmte er zurück ins Quartier. Deshalb konnte er auch nicht sehen, wie Mrs. Wentworth den Fuß auf das zerknüllte Plakat stellte und es unter einen Blumentopf schob.


  An diesem Nachmittag blickte Alex von einem Humpen Bier im Empfangszimmer des Montgomery-Hauses auf, als Jessica durch die Tür kam, ein Lächeln auf den Lippen. Sie warf ein Netz voll Fische auf den Boden und lächelte noch breiter, als sie Alex am Tisch sitzen sah.


  »Hast du ihn gesehen? « sagte sie atemlos. »Ich nicht. Ich kam nicht mehr rechtzeitig in die Stadt zurück, aber jeder erzählte mir, er wäre wunderbar gewesen. «


  »Du meinst vermutlich den Schwarzen Rebellen«, sagte Alex, auf sein Kontobuch hinunterblickend. Er wollte doch mal wissen, was Pitman mit den Haushaltsbüchern der Montgomerys anstellte. »Verdammt blödsinnig, wenn du wissen willst, was ich davon halte. Nun wird die Stadt ernsthafte Schwierigkeiten mit dem Admiral bekommen. «


  »Ich bin derselben Meinung«, rief Eleanor vom Herd aus, wo sie die Hand in den Ofen steckte und die Sekunden zählte, um die Temperatur abzuschätzen. »Wir werden alle für das, was der Schwarze Rebell heute getan hat, schwer bestraft werden. «


  »Ja — aber hast du denn die Handzettel gelesen? Ich habe noch keinen gesehen. « Sie zog die Mundwinkel nach unten. »An unserer Haustür hing keiner. «


  »Die erste vernünftige Tat dieses Burschen«, brummte Alex. »Und würdest du jetzt bitte aufhören, mich mit deinen Wundergeschichten von diesem maskierten Unruhestifter von der Arbeit abzunalten? Ich versuche gerade, diese Zahlenkolonnen aufzuaddieren. «


  Jess sah mit verkniffenem Gesicht auf den gepuderten Scheitel von Alexanders Perücke hinunter und drehte dann mit einer raschen Handbewegung das Kontobuch herum, damit sie die Zahlen lesen konnte. »Zweihundertachtunddreißig Pfund und neunundzwanzig Schilling«, sagte sie, nachdem sie die Kolonnen rasch überflogen hatte. Sie sah zu Alexander hoch, nahm ihm die Feder aus der Hand, fuhr mit dem Finger an den anderen fünf Zahlenkolonien entlang und schrieb unter jede die Summe. Dann drehte sie das Kontobuch wieder herum, damit er die Eintragungen lesen konnte. »Nicht jeder von uns sitzt auf seinem Hintern und schaut zu, wie andere arbeiten oder etwas unternehmen. «


  Damit drehte sie sich um und verließ das Haus, ohne auf Eleanor zu hören, die von ihr verlangte, daß sie umkehren und sich bei Alex entschuldigen sollte.


  Doch leider sollte Alexander mit seiner Prophezeiung recht behalten. Admiral Westmoreland war außer sich vor Wut, daß es der Schwarze Rebell gewagt hatte, zu erscheinen, während er das Kommando über die Stadt führte.


  Drei Frachtschiffe wurden sogleich beschlagnahmt und von englischen Soldaten bewacht. Die Eigentümer standen, so begründete der Admiral seine Maßnahme, unter dem Verdacht, Schmuggelware an Bord gehabt zu haben; doch jeder in der Stadt wußte, daß die drei Schiffseigner an jenem Morgen, als der Schwarze Rebell sich auf dem Leuchtturm zeigte, aus ihren Häusern gekommen waren und der Admiral sie dabei beobachtet hatte, wie sie die Plakate an ihren Haustüren lasen.


  Zwei Männer wurden verhaftet, nachdem englsche Soldaten mitten in der Nacht deren Häuser durchsucht und die besagten illegalen Dokumente gefunden hatten.


  Doch der Admiral wagte nicht, diese Männer aufhängen lassen; denn sogar er konnte sehen, wie die Stadtbewohner auf die Anschläge reagierten. Der Schwarze Rebell hatte genau das getan, was Jessica von ihm erwartet hatte: Er hatte den Leuten Hoffnung gemacht.


  Der Admiral wollte den »Pöbel« nicht bis aufs Blut reizen — was seiner Meinung geschah, wenn er die beiden Verhafteten aufknüpfen ließ —, er wollte ihnen nur zeigen, wer der eigentliche Herr in der Stadt war. Er ließ einen jungen Mann wegen dessen unverschämter Bemerkung auspeitschen. Dieser war dabei ertappt worden, wie er »Unabhängigkeit« oder so etwas Ähnliches murmelte.


  Jessica kam eines Abends vom Fischen nach Hause, als sie jemand auf dem Marktplatz am Pranger stehen sah. Sie wäre fast über Abigail gestolpert, die sich im Schatten barg und leise schluchzte.


  »Was machst du denn hier? « fragte Jess. »Ich hätte dich um ein Haar umgerannt. «


  Abigail schluchzte lauter.


  Seufzend stellte Jess ihren Sack voll Muscheln ab. »Was fehlt dir denn, Abby? « fragte sie und suchte ihrer Stimme einen anteilnehmenden Ton zu geben. »Hast du dich mit Ethan gestritten? «


  Abigail schneuzte sich und wies mit dem Kopf zum Pranger hin.


  In den letzten Tagen war der Pranger nie leer gewesen, doch diesmal machte Jess große Augen. »Ist das dort... deine Mutter? « fragte sie entsetzt.


  Abby nickte und wimmerte laut.


  Jess lehnte sich, einen Halt suchend, gegen einen Baum. Sie hatte sich zwar darüber amüsiert, Mrs. Wentworth am Herd stehen und Muschel braten zu sehen, aber daß diese stolze Lady nun am Schandpfahl, in Eisen geschlossen, stehen mußte, war keineswegs ein erheiternder Anblick. »Der Admiral? « fragte Jess.


  Abby nickte. »Sie habe sich den Engländern gegenüber nicht mit der gebotenen Unterwürfigkeit betragen, behauptete er. « Und in schrillerem Ton: »Er ließ glühende Zigarrenasche auf einen unserer Brokatsessel fallen, und Mama beklagte sich darüber. «


  »Wie lange steht sie schon dort? « fragte Jessica die schluchzende Abigail.


  »Vier Stunden. Und sie muß noch drei Stunden stehen, bis es dunkel wird. «


  »Vermutlich ohne einen Schluck Wasser. «


  Abby blickte sie erschrocken an.


  »O nein. Vielmehr befahl der Admiral, daß seine Leute ihr, falls sie Durst bekäme, in den Mund... « Und Jessica sagte etwas, was Abigail erschauern ließ,


  »Ich fürchte, das traue ich ihm zu«, flüsterte Abby. »Aber er hat jedem verboten, mit ihr zu sprechen. «


  »Ich werde kein Wort sagen«, erwiderte Jessica mit fester Stimme, ging zum öffentlichen Brunnen, schöpfte dort eine Kelle voll Wasser und trug sie zu Mrs. Wentworth. Die Lady sah erbarmungswürdig aus: Ihre Augen waren stumpf und leblos, ihre sonst so sorgfältig frisierten Haare verschwitzt und strähnig.


  Die Frau sah überrascht hoch, als Jess ihr die Kelle mit Wasser an die Lippen hielt.


  »Ihre Hausmagd stiehlt alles, was nicht niet- und nagelfest ist«, sagte Jess leise. »Wie ich hörte, läßt Mr. Wentworth jetzt seine Hunde in den großen SaIon. Und Abigail und Ethan streiten sich, daß die Fetzen fliegen. «


  Mrs. Wentworth hob den Kopf so hoch, wie ihr das mit dem Eisen, das sie im Nacken trug, überhaupt möglich war. »Wenn Abigail glaubt, sie könne, nachdem sie mich vor der ganzen Stadt blamiert hat, wieder nach Hause kommen, soll sie sich das aus dem Kopf schlagen. Und James kann etwas erleben, wenn ich heimkomme. Und was diese unverschämte Person, meine Magd, angeht, so werde ich... « Mrs. Wentworth hielt plötzlich inne, und ein Lächeln breitete sich langsam auf ihrem Gesicht aus. »Vielen Dank, Jessica«, flüsterte sie. »Ich habe Ihre Güte nicht verdient nach all den üblen Dingen, die ich Ihnen nachgesagt... «


  »Pst«, sagte Jess und strich ihr das Haar glatt. »Sie sind meine beste Kundin, Mrs. Wentworth. Soll ich Ihnen morgen eine Wagenladung voll Austern bringen? «


  »Ja, und könnten Sie vielleicht Eleanor dazu überreden, mir ein halbes Dutzend von ihren wunderbaren Austerbroten zu backen? Ich meine, falls Sayer nichts dagegen hat. Und dann bräuchte ich noch... « Mrs. Wentworth hielt erschrocken inne. »Oh, Jess, laufen Sie rasch weg! «


  Hinter Jessica war plötzlich der Admiral hoch zu Roß aufgetaucht. Er mußte in einer dunklen Seitengasse auf Übeltäter gelauert haben. Nun setzte er Jessica die Degenspitze auf den Hals, damit sie ihm nicht entfliehen konnte.


  »Wer bist du? « rief er mit seiner dröhnenden Stimme zu ihr hinunter.


  »Jessica Taggert, ehemaliger Kapitän der Mary Catherine«, antwortete sie mit nicht minder lauter Stimme.


  Er hob mit dem Degen ihr Kinn an, so daß sie ihm ins Gesicht blicken mußte. »Ach ja«, sagte er leise, »das Mädchen, das dem Schwarzen Rebellen so gut gefiel. Ich sehe jetzt, weshalb. « Er nahm den Degen von ihrem Hals. »Ich habe angeordnet, daß niemand mit dieser Frau sprechen darf. «


  »Sie hat kein Wort gesagt«, erklärte Mrs. Wentworth. »Sie ist nur zufällig hier vorbeigekommen. «


  Der Admiral blickte zwischen den beiden Frauen hin und her und wußte nicht, was er glauben sollte.


  »Mistress Jessica beliefert mich mit den Muscheln, die Sie so gern essen, Sir«, sagte Mrs. Wentworth im flehenden Ton.


  Jessica funkelte den Admiral wütend an.


  Dieser betrachtete Jess von Kopf bis Fuß. »Ihr seid zu schön, um in solchen Kleidern herumzulaufen. Tragt Sachen, wie sie sich für eine Frau geziemen, oder ihr findet euch am Pranger wieder. « Er lächelte. »Besser noch — ich überlasse euch meinen Soldaten. Die werden euch schon das Richtige anziehen. Guten Abend... Ladys. « Er wendete sein Pferd und ritt davon.


  »Geh! « rief Mrs. Wentworth schluchzend. »Geh jetzt, und nochmals vielen Dank, Jessica! «


  Jessica rannte über den Marktplatz, an Abigail vorbei, die ihr nachstarrte, als wäre sie halb Närrin, halb Heilige. Jess sammelte im Laufen ihre Muscheln ein und hielt auf das Haus der Montgomerys zu.


  Das Empfangszimmer war leer. Als Jess sich dort, nach Luft ringend, auf einen Stuhl setzte, kam Alex watschelnd durch die Tür.


  »Ich habe dich den Hügel heraufrennen sehen«, sagte er mit besorgtem Gesicht. »Ist etwas nicht in Ordnung? «


  »Ist Eleanor nicht hier? «


  »Eines von den Kindern wurde krank. Marianna hat sie nach Hause geschickt. «


  »Welches von den Kindern? «


  »Eines von den kleineren. « Er zuckte mit den Achseln. »Warum bist du so schnell gelaufen? «


  Rasch erzählte sie ihm die Geschichte von Mrs. Wentworth und dem Admiral. »Ich muß nach Hause. Die Muscheln sind für morgen bestimmt. «


  Alex faßte sie am Arm, bevor sie die Tür erreichte. »Jess, ich wünschte, du würdest dem Admiral aus dem Weg gehen. Ist dir nicht schon einmal der Gedanke gekommen, daß der Schwarze Rebell deine Haustür vielleicht nur deswegen nicht mit diesem Plakat beklebt hat, weil er dich nicht mehr in Gefahr bringen möchte? «


  Sie drehte sich ihm wieder zu. »Deine Feigheit macht mich krank. Sind wir Schafe, die sich widerstandslos zur Schlachtbank führen lassen? Wir müssen kämpfen! «


  »Überlaß das den Männern«, antwortete er verärgert. »Das ist keine Aufgabe für Frauen und Kinder. «


  »Die arme Mrs. Wentworth steht dort draußen am Pranger, nur weil sie die Bezüge ihrer Polstermöbel schützen wollte, und du behauptest, Frauen hätten mit dieser Sache nichts zu schaffen? Laß meinen Arm los. Ich muß mich um meine Familie kümmern. «


  »Du wirst bald keine Familie mehr haben, wenn du dich mit dem Admiral anlegst! « rief er ihr nach. »Dieser verdammte Schwarze Rebell«, fügte er mit leiser Stimme hinzu, und als Marianna im Flur auftauchte, schloß er sie in seinen Fluch mit ein, weil sie Pitman geheiratet und damit dieses Unglück erst heraufbeschworen hatte.


  »Warum siehst du mich so böse an? « fragte Marianna. »Habe ich etwas Unrechtes getan? «


  Er würgte seinen Zorn hinunter. »Du kannst mir helfen, ein paar Kleider für Jessica Taggert herauszusuchen. «


  Marianna machte ein paarmal den Mund auf und zu. »Heißt das, daß diese bedauernswerte junge Frau sich schon wieder in die Nesseln gesetzt hat? Komm in Mamas Zimmer. Dort kannst du mir alles erzählen, während wir die Sachen zusammenpacken, die Jessica tragen kann. «


  Es dauerte Stunden, ehe Alex daran denken konnte, sein Bett aufzusuchen, und als er den Flur hinunter-ging, rief sein Vater nach ihm. Sofort machte Alexander den Rücken steif. Offenbar konnte er jedem andern verzeihen, daß er seine Verkleidung nicht durch-schaute — nur seinem Vater nicht. Alex dachte voller Erbitterung an den kühlen, fast eisigen Ton, mit dem sein Vater ihn begrüßte, als er, Alex, wieder nach Hause kam. Wie hatte Jessica sich ausgedrückt? Daß Kit und Adam die »besten« Söhne des alten Montgomery wären? Ja, so etwas Ähnliches hatte sie gesagt..


  »Ihr wolltet mich sprechen, Sir? « sagte Alex mit steifer Stimme von der Tür her. Zumindest sein Ton war steif, während er die Trägheit, mit der er sich bewegte, jedesmal dann zu übertreiben pflegte, wenn er seinem Vater vor die Augen kam.


  »Habe ich vorhin nicht Jessica im Zorn von dir scheiden hören? «


  »Das ist richtig. « Alex gähnte und ließ dabei seine Spitzenmanschette im Wind flattern, der durch das Fenster hereinströmte.


  »Sie war wütend, weil ich mich nicht ihrer Meinung anschließen konnte, daß der Schwarze Rebell unser Retter ist. «


  »Ihr glaubt nicht, daß er der Stadt hilft? «


  Alex beugte das Knie, damit er sich im Spiegel am anderen Ende des Raumes betrachten konnte. Er schob eine Locke auf seiner Schulter zurecht. »Ich glaube, dieser Mann bringt nur Unheil über die Stadt. Wäre er nicht erschienen, würde der Admiral vielleicht wieder nach England zurücksegeln. «


  »Das habt ihr Jessica gesagt? «


  Alex blickte seinen Vater an. »Natürlich. Sollte ich ihr das etwa verschweigen? «


  »Jeder hat seine eigene Meinung. Übrigens — hat Jess euch an dem Nachmittag, als sie hinter dem Haus durch die Büsche schlich, in eurem Zimmer vorgefunden? «


  Alex bemühte sich, seine Überraschung zu verbergen »Sie kam am nächsten Morgen zu mir. Gibt es noch etwas zu besprechen? Ich bin noch sehr mitgenommen von meiner letzten Krankheit. «


  »Geht«, sagte Sayer, das Gesicht verziehend, »geht in euer Bett und schlaft. «


  Alex hatte die Hände an den Seiten zu Fäusten geballt, als er den Korridor bis zu seinem Zimmer hinunterging.


  Jessica war Eleanor noch immer böse, als sie am nächsten Morgen ihre Netze einsammelte und sich auf den Weg in die Stadt machte. Sie hatte ihren Muschelspaten im Montgomery-Haus zurückgelassen, und Eleanor hatte von ihr verlangt, daß sie zu Marianna gehen und sich bei ihr für die vier Kleider bedanken müsse, die diese gestern abend von einem Boten hatte überbringen lassen.


  »Diese Frau nimmt sich zuviel heraus«, murmelte Jess und meinte damit ihre ältere Schwester. Eleanor hatte heute morgen kostbare Zeit damit vergeudet, Jessica die Haare zu richten, ihr das Korsett zu verschnüren und sich überhaupt nur um deren Aussehen zu kümmern. Als gäbe es keine wichtigeren Dinge zu tun.


  »Wie soll ich denn in solchen Röcken fischen? « hatte Jess gejammert.


  »Du kannst gar nicht mehr fischen, wenn du im Gefängnis sitzt«, hatte Eleanor erwidert. »Und dort wirst du todsicher landen, wenn du dich den Befehlen des Admirals widersetzt. «


  Also ging sie nun, herausgeputzt wie eine Schneiderpuppe, zum Haus der Montgomerys.


  Sie war dermaßen wütend, daß sie gar nicht bemerkte, was in ihrer Umgebung vor sich ging. Ein Reiter war so gefesselt von ihrem Anblick, daß er seinem Gaul den Zügel freigab und dieser in eine Kutsche hineinrannte. Die Kutschpferde scheuten, Was wiederum dem Kutscher entging, weil er nur noch Augen für die schöne Jessica Taggert hatte. Seine Pferde stiegen mit den Vorderbeinen in die Luft, der Kutscher flog vom Bock und landete in einem Pferdetrog. Dann gingen die Gäule mit der Kutsche durch, in der die alte Mrs. Duncan saß und um Hilfe schrie — was jedoch niemand beachtete. Zwei Männer, die Jessica mit offenem Mund angafften, marschierten in eine Frau hinein, die sechs Dutzend Eier trug. Die Eier purzelten auf den Boden, wobei etliche zerbrachen, andere weiterkollerten. Ein Mann, der mit einem Käfig voller Gänse befrachtet war und Jessica beobachtete, rutschte auf drei kollernden Eiern aus. Die Gänse flüchteten aus dem Käfig unter die Beine des Hufschmieds. Dieser ließ ein heißes Hufeisen fallen — er blickte nämlich zu Jessica hin und nicht auf seinen Amboß. Das Hufeisen streifte das Bein eines Pferdes, welches auskeilte und einen Pfeiler traf, an dem ein großes Wagenrad lehnte. Das Wagenrad kippte zur Seite, riß dabei einen zweiten Pfeiler um, auf dem das Hauptgewicht des Daches i ruhte. Das Gebäude stürzte ein, aus dem sich der Schmied und das Pferd nur mit knapper Not retten konnten.


  Unglücklicherweise beobachtete der Admiral, der neben Alexander auf dem Gipfel des Hügels stand, das alles von einer höheren Warte aus.


  Alex hatte Tränen in den Augen von dem Lachen, das er sich verkneifen mußte, als Jessica bei ihnen anlangte, den Admiral keines Blickes würdigte und im feindseligen Ton zu ihm selbst sagte: »Ich bin gekommen, um mich für die Kleider zu bedanken. «


  Der Admiral blickte den Hügel hinunter und betrachtete noch einmal das Chaos — Männer und Frauen, die sich gegenseitig anschrien und wild durcheinanderliefen —, sah dann auf Jessica hinunter und wurde puterrot im Gesicht.


  Er hob einen Finger und deutete damit auf sie. »Heiraten! « brüllte er. »In vierzehn Tagen bist du verheiratet. Der Himmel möge dem Mann gnädig sein, der sich weigert, dir sein Jawort zu geben! « Damit stürmte er an ihr vorbei den Hügel hinunter und brüllte Befehle, um das Chaos zu bändigen.


  Jessica drehte sich um und blickte ihm verständnislos nach. »Was, in aller Welt, ist denn dort unten passiert? « Alex brüllte vor Lachen, nachdem er Jessica ins Haus hineingezogen hatte.


  »Hast du den Verstand verloren? « fragte sie, weil sie sich das alles nicht zu erklären wußte.


  Alex wollte sie gerade aufklären, als sich Amos Coffin im Empfangszimmer umdrehte, einen einzigen Blick auf Jessica warf und seinen Bierkrug absetzte. Dabei verfehlte er die Tischplatte, traf den Herd, und der Krug zerbarst. Amos behielt den Henkel in der Hand und starrte Jessica an.


  »Was ist? Sehe ich etwa aus wie ein Seeungeheuer? « fauchte Jessica Amos an, was bei Alex wieder ein brüllendes Gelächter hervorrief. »Männer! « meinte Jess empört, nahm ihren Muschelspaten aus der Ecke und lief wieder zur Tür.


  »Daß du mir nicht noch einmal durch die Stadt gehst«, rief Alex, sich die Seiten haltend vor Lachen. »Warbrooke könnte einen zweiten Gang durch die Stadt nicht mehr verkraften. «


  Sie warf ihm einen bösen Blick zu und warf dann die Tür krachend ins Schloß. Natürlich würde sie kein zweites Mal durch die Stadt gehen. Sie nahm immer den Pfad durch den Wald, und er wußte das auch.


  Kapitel 13


  Jessica hatte große Mühe, sich eine Methode auszudenken, die es ihr erlaubte, in diesem Kleid Fische zu fangen. Da sie allein war in dieser abgeschiedenen kleinen Höhle, die sie bereits als ihr Eigentum anzusehen begann — ihr und dem Schwarzen Rebellen gehörig, dachte sie mit einem Lächeln —, entfernte sie zunächst das Busentuch aus dem tiefem rechteckigem Ausschnitt und benutzte dieses dazu den Saum des Kleides an ihrer Taille festzubinden. Allerdings waren nun ihre Brüste fast völlig entblößt, aber sie war viel zu sehr mit ihrer Arbeit beschäftigt, um diesen Umstand zu bemerken. Sie zog auch noch ihren Unterrock und die Schuhe aus und warf, nackt bis zu den Knien, ihre Netze aus.


  Die Sonne ging bereits unter, als Eleanor am Strand erschien und sich schwerfällig die Klippe zur Höhle hinunterbewegte.


  Das veranlaßte Jessica zu dem erschrockenen Ausruf: »Ist eines von den Kindern verletzt? « Fast hätte sie ihr Netz in die Brandung fallen lassen.


  »Nein«, erwiderte Eleanor. »Ich hoffte nur, dich hier anzutreffen. Alex paßt so lange auf die Kinder auf, und ich wollte die Gelegenheit nutzen und mit dir reden. « Sie blickte ihre Schwester von oben bis unten an, die an beiden Enden weitgehend entblößt war. »Gott verhüte, daß mir einer von den Männern hierher gefolgt ist. «


  »Was für Männer? « fragte Jess und zog ein mit Fischen gefülltes Netz aus dem Wasser, an dem auch ein paar Langusten hingen.


  »Ich sagte schon zu Alexander, daß du wahrscheinlich gar nicht begriffen hast, was da vor sich geht. Jessica, ist dir klar, was der Admiral heute morgen befohlen hat? Daß du binnen vierzehn Tagen einen Mann heiraten müßtest? «


  »Oh - hast du die Austernbrote für Mrs. Wentworth gebacken? «


  »Jessica! « rief Eleanor, »hörst du überhaupt zu? Du mußt dir einen Mann suchen. «


  »Eleanor, ich lasse mir doch von diesem Mann keine Vorschriften machen. Ich habe nicht die Absicht, jemanden zu heiraten — jedenfalls vorläufig noch nicht. «


  Eleanor baute sich nun direkt vor ihrer Schwester auf. »Eine Menge Leute haben heute morgen die Anordnung des Admirals gehört, und er kann sie nicht mehr zurücknehmen, wenn er sich nicht vor der Stadt lächerlich machen möchte. O Jessica, wie schaffst du es nur, dich laufend in Schwierigkeiten zu bringen? «


  »Ich wüßte nicht, daß ich diesmal etwas falsch gemacht hätte. Laß Alex mit diesem Mann reden. Die beiden scheinen ja dicke Freunde zu sein«, setzte Jess im höhnischen Ton hinzu.


  Eleanor setzte sich auf einen umgestürzten Baum. »Wie kann ich dich nur zur Vernunft bringen? Der Ruf des Admirals steht auf dem Spiel. Ich habe selbst gehört, wie zwanzig Leute zum Admiral sagten, du würdest niemals heiraten, und jedesmal, wenn der Admiral dies hörte, wurde er kirschrot im Gesicht. Nun sagt er, wenn du nicht binnen vierzehn Tagen einen Amerikaner ehelichen würdest, wirst du eben einen Engländer zum Mann bekommen. «


  Nun fand sich Jessica tatsächlich bereit, genauer hinzuhören. »Und dies alles ist an einem so kurzen Tag geschehen? «


  Eleanor blickte ihre Schwester mit hochgezogenen Brauen an. Jessica ahnte offenbar wirklich nicht, was für ein Chaos sie heute morgen in der Stadt angerichtet hatte. »Jess, bis heute abend sind vierzehn. brauchbare und zwei unbrauchbare Heiratskandidaten in das Haus der Montgomerys gekommen, und die meisten von ihnen haben Geschenke für dich mitgebracht. «


  Jess begann zu lächeln. »Was für Geschenke? Wir könnten ein Ferkel gut gebrauchen. Sobald mir jemand eine trächtige Sau bringt, bin ich die Seine. «


  »Jess, das ist kein Spaß! «


  Jessica setzte sich neben ihre Schwester auf den Baumstamm. »Der Admiral wurde hierhergeschickt, um den Schwarzen Rebellen zu fangen, und das ist alles. Er hat keine Vollmacht, mich zur Ehe zu zwingen. «


  Eleanor nahm die Hand ihrer Schwester. »Er hat dein Schiff verbrannt; er kann unser Haus niederbrennen lassen. Ich glaube, er hat heute morgen etwas angeordnet, ohne nachzudenken. Doch nun muß er zu seinem Wort stehen. Und ich glaube auch nicht, daß die Männer dieser Stadt zulassen, daß er sein Wort zurücknimmt. Zu viele wollen die Chance wahrnehmen, dein Gatte zu werden. «


  »Wirklich? « gab Jessica lächelnd zurück. »Hat jemand Interesse an mir? Wie wäre es mit Mr. Lawrences jüngstem Sohn? «


  »Er ist gerade siebzehn geworden! «


  »Je jünger, um so besser lassen sie sich abrichten. Also gut«, fuhr Jessica fort, als ihre Schwester sie wieder anschreien wollte, »wir werden schon ein Mittel gegen diese Anordnung finden. Ich bin noch immer der Meinung, daß Alexander der richtige Mann dafür ist. Der wird das schon für uns deichsein. «


  »Gerettet hat er dich wahrlich oft genug. «


  »Er ist neugierig wie eine alte Jungfer, das ist alles. Und da er sonst zu nichts zu gebrauchen ist, kann er wenigstens für mich reden. Komm, nimm die Fische dort und laß uns nach Hause gehen. Wir können uns ja morgen wieder mit diesem Problem beschäftigen. «


  »Wenn du nur noch eine Frist von dreizehn Tagen hast«, sagte Eleanor bedrückt.


  Jess, die sich zu den Netzen hinunterbückte, sah ihre Schwester an. »Ich könnte doch diesen tapsigen Hünen, Alexanders russischen Diener, heiraten. «


  »Nur über meine Leiche«, fauchte Eleanor und schlug sich dann rasch mit der Hand auf den Mund. »Ich meine... natürlich... das wäre eine Möglichkeit... «


  Jessica pfiff leise vor sich hin, als sie die Fische aus den Netzen nahm.


  Später, als sie sich dem Pfad näherten, der zu ihrer bescheidene Hütte führte, begann Jessica zu begreifen, was ihre Schwester vorhin gemeint hatte. Männer säumten den Weg zu ihrer Haustür. Manche hielten welke Blumensträuße in den Händen, andere klebrige Bonbons aus Ahornzucker. Etliche standen nur da und hielten ihre Kappe in der Hand.


  »Ich besitze sechs Morgen gutes Ackerland, Mistress Jessica, und ich würde mich freuen, wenn Sie meine Frau würden. «


  »Ich bin Eigentümer der Molly D, und Sie könnten mein Steuermann sein. Ich werde mich stets nach Ihren Wünschen richten. «


  »Mir gehört das Depot zwanzig Meilen nördlich von New Sussex, und ich kaufe Ihnen ein Maultier für den Pflug. «


  »Mir gehören sechs Maultiere, drei Ochsen und acht Kochtöpfe. Ich würde Sie gern zur Frau nehmen, Mistress Jessica. «


  Jessica starrte die Männer mit offenem Mund an, während Eleanor sie am Arm durch das doppelte Spalier der Freier zog. Und sie riß heftig an Jessicas


  Handgelenk, als diese fast vor einem Mann stehengeblieben wäre, der ein fettes Schwein an einem Strick mit sich führte.


  »Du bist wirklich keine Hilfe«, zischelte Eleanor, während sie die Haustür hinter sich zuwarf.


  »Ich hatte ja keine Ahnung, wie populär ich bin«, sagte Jessica lächelnd. »Vielleicht sollte ich mich einfach aufs Kai stellen und versteigern lassen. Obwohl der Mann mit dem Schwein ziemlich gut aussah. «


  Eleanor warf ein Säckchen mit Maismehl auf den Tisch. »Ich sollte dich verkaufen — rundweg verkaufen! Dann hätten die Kinder und ich vielleicht etwas Frieden. «


  »Nichts zu essen, aber Frieden«, erwiderte Jess selbstgefällig. »Eleanor, nun ereifere dich doch nicht so. Dieser Sturm wird sich bald wieder legen. Ich habe nicht die Absicht, jetzt irgend jemanden zu heiraten. Warte es ab. Alex wird mit seiner Silberzunge so lange auf den Admiral einreden, bis dieser seinen Beschluß wieder umstößt. Du wirst sehen. « Jess lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück und dachte, daß sie nicht die Absicht hatte, einen anderen Mann, als den Schwarzen Rebellen zu heiraten. Sie mußte nur warten, bis er sich ihr wieder zeigen konnte, und dann würde sie stolz an seiner Seite zum Traualtar gehen.


  Jessica versuchte, sich auf das Fischen zu konzentrieren, sah dabei jedoch immer wieder über die Schulter zum Strand hin. Die letzten anderthalb Wochen waren die Hölle für sie gewesen. Wo sie stand und ging, schien sie auf Männer zu treten — Männer, die nach ihr griffen, Männer mit gebeugten Köpfen, Männer, die ihr ihre irdischen Güter vor die Füße legten. Sie kamen bis von Boston herauf, und da war auch ein französischer Pelzhändler gewesen, der aus den Wäldern hoch oben im Norden herbeigereist war. Er hatte gehört, in Warbrooke würde eine ganze Schiffsladung schöner Frauen verkauft. Er schien ziemlich enttäuscht gewesen zu sein,, daß es nur eine war. Er meinte zwar, daß Jessica »wirklich hübsch« sei, aber für seine Zwecke eben zu wenig.


  Jess hatte sich nur mit Mühe dieser Männer erwehren und in ihre private kleine Höhle flüchten können.


  Damit war die erste Woche der Frist verstrichen, in der es auch Eleanor und Alex gelungen war, Jess fast davon zu überzeugen, daß der Admiral auch meinte, was er sagte, als er Jessica befohlen hatte, sich zu verheiraten. Er hatte inzwischen etliche Drohungen ausgestoßen gegen ihr Heim, ihre Familie und die Weise, wie sie ihren Lebensunterhalt verdiente, falls sie ihm den Gehorsam verweigerte — und ihn wie einen Narren aussehen ließ. Er hatte sie sogar einem Mann vorgestellt, den sie ehelichen müßte, wie er sagte, wenn sie die Frist ungenützt verstreichen ließ — einen grobschlächtigen Dummkopf in Uniform mit einer dicken, hängenden Unterlippe, die er ständig mit der Zunge anfeuchtete. Der Admiral hatte gelacht, als sie beim Anblick dieses »Freiers« unwillkürlich erschauerte.


  Doch nun, während sie ihre Netze auswarf, drängte sich ihr bei dieser vertrauten Beschäftigung der Gedanke auf, wie sehr sich ihr Leben verändern würde, wenn sie jetzt heiraten mußte. Bisher hatte nicht einer der Männer, die um sie freiten, ihr angeboten, auch ihre jüngeren Geschwister bei sich aufzunehmen. Einige hatten ihr sogar ganz unverhohlen ihre Abneigung gegen Nathaniel gezeigt.


  Jess lächelte. Natürlich war Nate keine Hilfe. Es machte ihm ungeheuren Spaß, die Freier vor ihr lächerlich zu machen. Er hatte einen schon etwas betagten Bewerber gefragt, wie alt er sei, und dann unbändig über dessen Antwort gelacht. Er hatte einen spindeldürren Hühnerfarmer aufgefordert, seinen Bizeps zu zeigen, und dann zu Jess gesagt, dieser Mann sei nicht kräftig genug für sie. Einem anderen Kandidaten hatte er die Perücke angehoben und geschrien, daß es darunter vor Läusen wimmele. Nate sonderte schon im Vorfeld die schlimmsten Bewerber aus.


  Doch selbst die besten stießen bei Jessica auf kein Interesse. Es gab nur einen einzigen Mann, den sie erhören würde, und das war der Schwarze Rebell, Sie brauchte nur die Augen zu schließen, und schon fühlte sie seine Hände auf ihrem Körper. Warum hielt er sich verborgen, statt vor sie hinzutreten und sie um ihre Hand zu bitten? Warum rettete er sie diesmal nicht vor diesen lüsternen Freiern?


  Beim Geräusch eines polternden Steines öffnete sie die Augen, drehte sich rasch um und sah den alten Clymer nur einen Schritt von sich entfernt. Er hob die Arme und wollte mit seinen schmutzigen kleinen Händen nach ihr grapschen. Sie wich einen Schritt zurück und wäre dabei fast über ihr Netz gestolpert.


  Seine Augen hingen an ihren fast nackten Brüsten und glitten dann zu ihren fast nackten Beinen hinunter. Auf und nieder wanderte sein Blick und wollte nicht zur Ruhe kommen.


  Jess hob die Arme, um ihre Blöße zu bedecken. »Mr. Clymer, sie sollten nicht hier sein. « Sie wich Schritt für Schritt vor ihm zurück.


  »Warum nicht? « stieß er keuchend hervor und rückte auf sie zu. »Du bist doch hier, Jessica. Ich liebe dich schon seit vielen Jahren. Heirate mich. Ich; gebe dir alles, was du willst. «


  Jess blickte sich nach einer Waffe um, sah aber nur die Fische, die vor ihr auf dem Boden lagen. Sie bückte sich, packte einen zwanzig Pfund schweren Schellfisch am Schwanz und schlug damit Mr. Clymer auf den Kopf.


  Dieser war eine Sekunde lang betäubt, ehe er sie mit beiden Armen an sich riß und versuchte, sie auf den Mund zu küssen.


  Jess drehte den Kopf zur Seite, während sie sein Gesicht von sich wegschob. Für sein Alter war er noch erstaunlich kräftig.


  »Jessica«, murmelte er und drückte sein Gesicht zwischen ihre Brüste.


  »Laß mich los, du alter Fischmolch! « schrie sie. Doch er wollte nicht auf sie hören.


  »Ich will dich zu meiner Frau machen! Dich immer bei mir haben! Dich für immer besitzen — bis in alle Ewigkeit! «


  Während sie mit dem alten Clymer rang, sah sie Alex oben auf der Klippe stehen. »Hilf mir! « schrie sie. »Befreie mich von dieser Qualle. Mr. Clymer«, rief sie in flehendem Ton, »Sie vergessen sich! «


  Alexander brauchte eine geradezu empörend lange Zeit, um zu dem kleinen Strand hinunterzusteigen. Jess rang mit dem alten Mann, der ihre Brüste mit schleimigen Küssen bedeckte. Ihr wurde ganz übel davon.


  Alex kam, den Pfützen ausweichend, auf die beiden zu. Er schob vorsichtig ein paar Fische mit der Schuhkappe beiseite, und als er die beiden erreicht hatte, klopfte er Mr. Clymer auf die Schulter.


  Zuerst reagierte der Alte nicht. Alex mußte diesen Vorgang dreimal wiederholen, ehe Mr. Clymer zu ihm hochsah. Seine stieren, rotunterlaufenen Augen Quollen fast aus ihren Höhlen, als er Alex vor sich stehen sah. Er richtete sich auf und gab Jess frei.


  »Ich würde vorschlagen, daß Sie sich nach Hause begeben. Dort haben Sie es bequemer. «


  »Nun... ja... ich war nur... ich wollte nur... « Damit zog er sich zur Klippe zurück, kletterte die Felsen hinauf, und dann konnten sie beide hören, wie er in den Wald hineinrannte.


  »Also! « sagte Jess, ordnete ihre Kleider und sah sich dann nach den Fischen um, die neben und hinter ihr über den Sand hüpften. »Du bist mir vielleicht ein Retter! «


  »Ich habe ihn vertrieben — oder vielleicht nicht? «


  »Nicht, bevor er mich... Du hättest ihn schlagen sollen. « Sie blickte an sich hinunter und machte ein angewidertes Gesicht. »Er hat mich von oben bis unten vollgesabbert. « Sie kauerte sich nieder und wusch ihre entblößten Brüste. Sie bemerkte nicht die Hitze auf Alexanders Gesicht, als er ihr dabei zusah.


  Alex wandte sich von ihr ab und setzte sich auf den umgestürzten Baum. »Hast du dich schon entschieden? «


  »Was entschieden? « fragte sie und warf dabei ein paar Fische in einen Sack. »Oh, wen ich heiraten werde, meinst du. — Ja und nein. «


  Er wischte sich ein imaginäres Stäubchen vom Ärmel. »Laß mich raten: Du möchtest den Schwarzen Rebellen heiraten. Aber er ist noch nicht wieder erschienen, um dich um deine Hand zu bitten. «


  Jess ließ einen Schellfisch fallen und hob ihn hastig wieder auf. »Was weißt du schon davon! «


  »Jede ledige Frau in der Stadt möchte den Schwarzen Rebellen heiraten. Sie scheinen alle zu glauben, daß er ein übermenschliches Wesen ist. Es ist so, als würden sie den schönen Prinzen aus einem Kindermärchen zum Mann bekommen. «


  »Er ist aber aus Fleisch und Blut. Das weiß ich genau«, sagte sie selbstgefällig.


  »Fleisch und Blut, das sich aber nicht erklären will. Woher willst du wissen, daß er nicht zu deinen zahlreichen Kandidaten gehört, die sich seit einer Woche um dich bewerben? «


  »Ich würde ihn sofort erkennen. Das kannst du mir glauben. Alex, stell mal deinen Fuß auf den Schwanz dieses Fisches und halt ihn fest. «


  Mit einem Seufzer schob er den großen Zeh über die Schwanzflosse. »Jess, du hast noch vier Tage Zeit für deine Entscheidung. Du mußt dich allmählich entschließen. «


  Sie warf den letzten Fisch in den Sack und setzte sich neben Alex auf den Baumstamm. »Kann ich dir etwas im Vertrauen sagen? «


  »Natürlich«, sagte er leise und sah sie aufmerksam an.


  »Ich mag sie alle nicht. « Sie sah auf ihre Hände hinunter. »Ich möchte es Eleanor nicht sagen, aber ich mache mir allmählich Sorgen. Ich weiß, daß du meine wahren Gefühle für den Schwarzen Rebellen erraten hast. Er und ich sind... wir stehen uns näher, als die meisten ahnen. « Sie hob den Kopf. »Ich will keinen anderen Mann heiraten. Ich möchte warten, bis das alles vorbei ist. Dann kann sich der Schwarze Rebell offen zeigen, und ich werde mehr als glücklich sein, wenn er mich heiratet. «


  »Aber, Jess, unsere Probleme mit England lassen sich doch nicht über Nacht lösen! Was soll geschehen, wenn dieser Konflikt jahrelang andauert? Was ist, wenn England noch mehr Truppen hierherschickt, damit sie den Schwarzen Rebellen jagen? Was passiert, wenn er sich dir niemals offen zeigen kann? «


  »Ich kann warten. Er wird eines Tages ohne Maske mir kommen, und ich werde mich so lange mit Geduld wappnen. «


  »Aber du hast nicht so viel Zeit, bis er sich dir >eines Tages< ohne Maske zeigt. Du mußt dich in vier Tagen für einen Mann entschieden haben. «


  »Ich werde warten. «


  Er blickte seufzend zum Himmel hinauf. »Was hast du jetzt vor? Tatenlos herumsitzen, bis in vier Tagen die Glocke Mitternacht schlägt? Und wenn der schwarze Rebell sich bis dahin nicht gezeigt hat, dir die Augen verbinden lassen und einen aus der Schar deiner Freier zum Mann wählen? «


  »Ich möchte keinen davon haben! « sagte sie heftig. »Alles, was sie sich von mir erwünschen, ist... ist das, was Mr. Clymer eben von mir verlangte. Ich kann nicht einen von diesen Freiern heiraten und meine kleinen Geschwister im Stich lassen. Wer soll denn dann Eleanor und die Babys ernähren? Diese Freier wollen doch nur mich, nicht die Kinder. Sie möchten eigene Kinder haben, nicht die Gören anderer Leute großziehen. «


  »Ich werde deine Geschwister zu mir nehmen«, sagte Alex leise. »Ich habe genügend Platz für sie in meinem Haus. «


  Sie sah ihn an, lächelte und drückte ihm die Hand. »Das ist sehr nett von dir, aber ich könnte das nicht annehmen. Nehmen wir an, der Schwarze Rebell ist Kapitän eines Schiffes. Was dann? Ich würde mit ihm zur See fahren, und du müßtest inzwischen allein meine Geschwister betreuen. Ich könnte nicht einmal etwas zu ihrem Lebensunterhalt beisteuern. «


  Er hielt ihre Hand fest in der seinen. »Ich möchte, daß du mit den Kindern in mein Haus kommst. «


  Sie sah ihn verständnislos an. »Der Schwarze Rebell und ich und die Kinder sollen bei dir wohnen? Das ist wirklich ein großzügiges Angebot, Alex, aber... « Sie hielt inne, und ihre Augen weiteten sich. »Du meinst doch nicht etwa... «


  »Du könntest mich heiraten, Jess«, sagte er feierlich. »Ich werde für dich, deine Schwester Eleanor und die Kinder sorgen. «


  Ein Lächeln breitete sich auf Jessicas Gesicht aus, doch dann lachte sie laut. »Du! « prustete sie. »O Alex, was für ein Witz! Ich möchte den Schwarzen Rebellen zum Mann haben, und was bietet sich als Ersatz für ihn an? Eine rückgratlose blau-orangegestreifte Qualle. Nach dem alten Clymer ist das wohl die zweite >freudige< Überraschung dieses Tages... « Sie hielt inne, als sie Alexanders Gesicht sah. Sie hatte noch nie so einen Zorn auf dem Antlitz eines Menschen erblickt.


  Er erhob sich vom Baumstamm.


  »Alex«, sagte sie, »es war doch nur ein Scherz, nicht wahr? «


  Er drehte ihr den Rücken zu und kletterte die Klippe hinauf.


  »Alex«, rief sie ihm nach. Doch er blickte nicht mehr zurück. Sie trat nach Muscheln und Steinen und jagte dutzendweise Schlickwürmer in die Flucht. Sie hatte Alexanders Gefühle nie mehr verletzen wollen — und nun war ihr das schon wieder passiert. Eleanor hatte recht; er war gut zu ihr und ihrer Familie gewesen, und sie verdankten ihm sehr viel. Sie hätte ihn auf schonende Weise abweisen sollen, ihn jedenfalls nicht mit einer... Sie wollte nicht mehr daran denken, womit sie ihn verglichen hatte. Sie legte ihr Busentuch wieder an, sammelte ihre Netze und ihren Fang ein und machte sich auf den Heimweg.


  Kaum hatte Jessica das Spalier der Freier durchschritten — und im Vorbeigehen die Eßwaren eingesammelt, die sie als Geschenk mitgebracht hatten — denn so leicht würde sie nie mehr zu solchen Sachen kommen —, als Eleanor schon mit der Bemerkung über sie herfiel:


  »Mr. Clymer ist hier gewesen und hat sich bitterlich über dich beschwert. «


  »Ich glaube, da ist sogar ein Schinken dabei«, sagte Jess, die eingesammelten Bündel untersuchend, nd hier sind Zuckerstangen für euch. «


  »Hoffentlich kommen diese Leute immer hierher und wollen dich heiraten, Jessica«, sagte Molly und steckte sich ein Stück Ahornzucker in den Mund. »Aber so kann das nicht ewig weitergehen«, sagte Eleanor, »Jess, du mußt dich jetzt entscheiden. «


  »Ich weiß, welchen Mann ich heiraten möchte . «


  Eleanor ging darauf nicht ein. Sie hatten bereits stundenlang über den Schwarzen Rebellen diskutiert, wobei Eleanor den Standpunkt vertrat, daß Jess realistisch und weniger romantisch denken müsse »Draußen wartet der Mann, dem die Molly D gehört«, sagte Eleanor.


  »Und wen von unseren kleinen Geschwistern will er mitnehmen, wenn er in See sticht? « fragte Jess, während sie sich an den Tisch setzte und ein Stück von dem Ahorn-Kandiszucker nahm. »Außerdem hat! er eine Warze am Kinn. «


  Eleanor zählte weitere Freier auf. Doch Jessica hatte an jedem etwas auszusetzen.


  Eleanor setzte sich schließlich ebenfalls an den Tisch und barg das Gesicht in beiden Händen. »Jetzt habe ich sie alle durch«, seufzte sie. »Du hast jeden Mann abgelehnt, den ich kenne. «


  »Selbst Alex«, sagte Jess, sich an seinen Zorn erinnernd.


  »Alex? « Eleanors Kopf ruckte in die Höhe. »Alex hat dich gefragt, ob du ihn heiraten möchtest? «


  »Ich glaube, ja. Er bot mir an, alle Kinder in sein Haus aufzunehmen, und mich wollte er wohl als Dreingabe. «


  »Und was hast du zu ihm gesagt, Jessica? « fragte Eleanor mit einer geradezu beängstigend ruhigen Stimme.


  Jess schob die Unterlippe vor. »Ich hatte keine Ahnung, daß er es ernst meinte. Ich habe mich über ihn lustig gemacht, fürchte ich. Ich werde mich morgen bei ihm entschuldigen. Ich werde ihm auf eine nette Art einen Korb geben und... «


  Eleanor sprang vom Tisch auf und beugte sich über Jess. »Du hast was?! « schrie sie. »Du hast Alexander Montgomery einen Korb gegeben? Du hast ihn ausgelacht, weil er dir einen Heiratsantrag machte? «


  »Ich sagte doch schon, daß ich seinen Antrag nicht ernst nahm! Ich hielt ihn für einen Witz, bis ich sein Gesicht sah. «


  Eleanor packte ihre Schwester beim Arm und zog sie vom Stuhl hoch. »Du paßt so lange auf die Kinder auf, Nate! « rief sie.


  Jess protestierte, als Eleanor sie wieder durch das Spalier der Freier schleppte, die inzwischen schon vor der Hütte übernachteten, dann durch die Stadt und schließlich den Hügel hinauf zum Haus der Montgomerys drängte.


  Sie fanden Alex in seinem Zimmer, wo er in einem Buch las. Er stand nicht auf, als Eleanor über die Schwelle stürmte, und würdigte Jessica keines Blickes.


  »Ich habe gerade gehört, wie unglaublich dumm meine Schwester sich benommen hat«, sagte Eleanor atemlos. »Sie war so überwältigt von deinem großzügigen Angebot, daß ihr Verstand für ein paar Minuten aussetzte. «


  Alex blickte hinunter auf sein Buch und sagte ziemlich uninteressiert: »Eleanor, ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst. Ich habe Mistress Jessica lediglich vor einem ihrer zudringlichen Freier gerettet. Ich erinnere mich zwar daran, daß wir über den Ehestand sprachen, aber nur im allgemeinen, nicht im besonderen Sinn. «


  »Laß uns wieder gehen«, sagte Jess, sich von Alex abwendend. Doch Eleanor lehnte sich von innen gegen die Tür.


  »Alexander, ich weiß, daß sie grob zu dir war, aber so ist sie zu allen Leuten. Sie würde dennoch eine feine Frau für dich abgeben. Sie ist kräftig und zuweilen sogar intelligent. Sie ist ein bißchen stolz, das gebe ich zu. Manchmal macht sie den Mund auf, wenn es ratsamer wäre, ihn zu halten. Aber sie packt tüchtig an und wird dir helfen, ein ordentliches Essen auf den Tisch zu bringen... «


  »Ich bin doch kein Maultier, Eleanor! Ich gehe! «


  Alex lehnte sich in seinen Sessel zurück, während sich Eleanor mit ausgebreiteten Armen vor die Tür stellte und Jess am Verlassen des Zimmers hinderte.


  »Ich kann bezeugen, daß sie schon vor Sonnenaufgang mit ihren Netzen loszieht und nicht eher zu arbeiten aufhört, bis sie vor Erschöpfung umfällt... «


  Alex legte sein Buch beiseite; schob Zeigefinger und Daumen zu einem Dreieck zusammen und betrachtete Jessica nachdenklich.


  »Ich könnte mir ebensogut ein Gespann Ochsen kaufen. Die leisten die gleiche Arbeit, die du mir soeben angepriesen hast, Eleanor. Doch ein Ochse widerspricht mir nicht. Was bekomme ich denn noch außer einer guten Feldarbeiterin, wenn ich sie nehmen würde? «


  Jess blickte wütend zwischen den beiden hin und her und kämpfte mit Eleanor um den Besitz der Türklinke.


  »Sie kommt mit sechs kleinen Arbeitern zu dir, die nichts kosten. Bedenke doch, was du mit all diesen kleinen eifrigen Wesen erreichen kannst, die dir helfen wollen. Du könntest dein Geschäft erweitern und... «


  »Ich könnte auch bankrott werden in dem Bemühen, sie alle satt zu bekommen. Was hat sie außerdem noch Vorteilhaftes zu bieten? Wie steht es mit der Mitgift? «


  »Mitgift? « schnaubte Jess. »Wenn du glaubst, du könntest... «


  Eleanor boxte sie in die Rippen. »Sobald du sie heiratest, bekommst du einen fünfzigprozentigen Anteil an einer wunderschönen kleinen Höhle, in der es eine Menge Austern und diverses anderes schmackhaftes Seegetier gibt. «


  »Hm. « Alex erhob sich langsam aus seinem Sessel, ging zu Jess und betrachtete sie von oben bis unten.


  Jess ließ die Türklinke los und funkelte ihn wütend an.


  Er faßte sie unter dem Kinn und hob ihr Gesicht an. »Sie sieht nicht gerade häßlich aus. «


  »Sie ist das hübscheste Mädchen der Stadt, ja, im ganzen Kreis, und das weißt du auch. Manche Matrosen behaupten sogar, sie sei das schönste Mädchen der Welt. Jedenfalls hätten sie kein schöneres in allen fünf Erdteilen angetroffen. «


  Alex ließ Jessicas Kinn wieder los und trat einen Schritt zurück. »Ich weiß nicht, was über mich gekommen ist, als ich sie fragte, ob sie mich heiraten würde. Es kann wohl nur Mitgefühl gewesen sein. Sie tat mir leid, nachdem ich miterleben mußte, wie dieser dicke alte Mann sie überall gegrapschte, als wäre sie ein Schlachthuhn. « Er zupfte an den Spitzen seiner Manschette.


  »Ja, natürlich, Alexander. Aber du hast sie nun einmal gefragt, ob sie dich heiraten möchte, und wir wollen doch nicht, daß man in der Stadt den erlauchten Namen der Montgomerys mit einem gebrochenen Eheversprechen in Zusammenhang bringt, nicht wahr? «


  »Ich würde dich nicht heiraten, auch wenn man... «


  Eleanor hielt Jessica mit beiden Händen den Mund zu.


  Alex wandte sich ab und unterdrückte ein Gähnen. »Eine Frau ist so gut wie die andere, denke ich. Und es wäre schon von Vorteil, eine feste Frau zu laben statt eine von diesen lehnspflichtigen Weibern, die kommen und gehen, wenn sie ihre Zeit abgedient haben. Kaum hat man eine von diesen Weibern abgerichtet, verläßt sie einen schon wieder. Ich denke, daß du auch bald heiraten und uns verlassen wirst, Eleanor. Was sollen wir also jetzt machen? Den Hochzeitstermin festsetzen? « Er nahm wieder in seinem Sessel Platz und griff zu seinem Buch. »Schön, in vier Tagen muß sie verheiratet sein. Aber ihr könnt schon heute abend hier einziehen. Und du quartierst deine männlichen Geschwister in Adams Zimmer ein, und dich selbst und die Mädchen in Kits Zimmer, Eleanor. Und gib ihnen allen etwas zu essen. «


  Jess schubste Eleanor mit beiden Armen zur Seite. »Wir Taggerts nehmen keine Almosen! «


  »Aber das sind keine Almosen, meine Liebe. Es bleibt doch alles in der Familie. «


  Eleanor zerrte Jess hinter sich her aus dem Zimmer. »Vielen Dank, Alexander. Der Allmächtige wird dich für deine Großzügigkeit mit einem Platz zu seiner Rechten belohnen. «


  »Und auch Kleider für alle, Eleanor. Ich möchte nicht, daß Kinder, die unter meinem Dach leben, in Lumpen herumlaufen. «


  »Ja, Alexander, Gott segne dich, Alexander«, sagte! Eleanor und machte rasch die Tür hinter sich zu.


  


  Kapitel 14


  Jessica saß auf dem Boden der Taggertschen Hütte, das Gesicht dem Herd zugekehrt, und röstete einen Fisch, den sie an einem langen Stock aufgespießt hatte, über dem Feuer. Das Haus schien unheimlich still zu sein, seit die Kinder ausgezogen waren. Niemand lachte oder weinte, sprang ihr auf den Rücken oder bettelte, auf ihren Schultern reiten zu dürfen Sie hätte diese Ruhe eigentlich als Erholung empfinden sollen, vermißte statt dessen aber die Kinder. Selbst Eleanor fehlte ihr. Vielmehr vermißte sie die Eleanor von Anno dazumal, als diese noch nicht ständig mit ihr gezankt hatte.


  Vor zwei Tagen, als Alexander ihr einen Heiratsantrag gemacht hatte, hatte Eleanor noch am späten Abend das wenige, was von ihrer Habe geblieben war, zusammengepackt und war in das Haus der Montgomerys gezogen.


  Jessica hatte sich geweigert, die Hütte zu verlassen. Sie hatte noch einmal ihren Standpunkt bekräftigt, daß sie nicht die Absicht habe, Alexander zu heiraten, und deshalb auch nicht in sein Haus zöge. Da hatte Eleanor sie angebrüllt und ihr Sachen an den Kopf geworfen, die Jessica sehr verwunderten. Sie fragte sich, von wem ihre Schwester solche Schimpfwörter gelernt haben könnte. Sie, Jessica, würde schon noch zur Vernunft kommen, hatte Eleanor gesagt, und deshalb würde sie mit den Kindern in Montgomerys Haus warten, bis Jessica sich dazu bequeme, nachzukommen.


  Seit jenem Abend wohnte Jessica allein in der Hütte. Alexander, dieser aufgeblasene Esel, hatte von einem Gemeindediener seine Verlobung mit Jessica in der Stadt ausrufen lassen. Als einige ihrer hartnäckigeren Freier sich geweigert hatten, den Platz vor der Hütte zu räumen, war dieser arrogante russische Kammerdiener von Alex erschienen und hatte mit seinem Degen ein wenig an den Kleidern der hartnäckigen Freier herumgeschnippselt. Als Jessica eines Abends vom Fischen zur Hütte zurückkam, hatte sie einen von ihnen — den jungen Mann, der ihr eine Muttersau als Morgengabe angeboten hatte —, mit beiden Händen seine Hose hochhaltend, weglaufen sehen.


  Sie hatte Nicholas nur hochmütig angesehen, bevor sie ins Haus ging und die Tür hinter sich zuwarf.


  Alexander, dieser Feigling, hatte sich seit jenem Abend natürlich nicht mehr bei ihr blicken lassen.


  So hauste sie also schon die zweite Nacht allein in der Hütte, während der Wind durch die klaffenden Ritzen der Hauswände pfiff und sie sich von gebratenem Fischen ernähren mußte. Da sie kaum Ahnung vom Kochen hatte, hätte sie auch kaum etwas anderes zubereiten können.


  Als es draußen donnerte und kurz darauf ein heftiger Regenguß auf die Hütte niederprasselte, fühlte sie sich noch einsamer und verlassener als zuvor. Sie merkte nicht, wie die Haustür aufging.


  »Jessica? «


  Sie blickte sich um und sah Alexander in der Tür stehen. Sein gelber Seidenrock schimmerte im Licht der Herdflammen.


  »Mach, daß du wegkommst«, sagte sie.


  »Ich habe dir etwas zu essen gebracht«, antwortete er und hielt ihr einen Korb hin. »Ein paar von Eleanors berühmten Pasteten — nicht mit Fisch, sondern Fleisch gefüllt. « Er stellte den Korb ab, zog seinen Seidenrock aus und breitete ihn behutsam auf | dem Boden aus, damit er trocknete.


  Sie gab ihm keine Antwort, sah nur zu ihrem Fisch hin.


  »Auch Käse, Brot, eine Flasche Wein und... « Er zögerte. »Ein Stück Schokolade. «


  Schokolade! Da ließ sie ihren Fisch in die Herdflammen fallen und streckte die Linke aus, in die er einen Riegel hineinlegte. Sie biß ein Stück von der Schokolade ab. »Und welchen Preis hat dieses Geschenk? «


  »Heirate mich«, sagte er schlicht, setzte sich auf den Boden und hielt mit der Rechten ihre Schulter fest, damit sie nicht aufspringen konnte. »Jessica, wir müssen darüber reden. Du kannst dich nicht ewig in diesem Haus vergraben und schmollen. In zwei Tagen rückt Westmoreland mit seinen Soldaten an und holt, dich hier heraus. «


  »Er wird mich nicht finden«, erwiderte sie trotzig.


  Alex begann, den Korb auszupacken. »Findest du denn die Vorstellung, mit mir verheiratet zu sein, so furchtbar? « fragte er schüchtern, die Augen auf den Boden geheftet.


  Sie drehte sich zu ihm um und sah ihn an. Ohne seinen Rock machte er wirklich keine so lächerliche Figur. Sein weißes, gefälteltes Hemd war vom Regen naß geworden und klebte an seinen Schultern. Obwohl sie wußte, daß er sehr dick war, wirkte er, aus diesem Blickwinkel betrachtet, fast schlank.


  »Ich will nicht zu etwas gezwungen werden«, sagte sie. »Es gibt nur wenige Dinge im Leben einer Frau, über die sie selbst bestimmen kann; doch die Wahl des Gatten sollte ihr überlassen bleiben. «


  Alexander wickelte eine mit Fleisch und Gemüse gefüllte Pastete aus und reichte sie ihr hin. »Ich denke, außergewöhnliche Umstände verlangen auch außergewöhnliche Maßnahmen. Du kannst der Logik nicht ausweichen, daß du in zwei Tagen verheiratet sein mußt oder gezwungen wirst, einen Idioten zum Manne zu nehmen. Ich mag zwar nicht sonderlich gut aussehen; doch an meinem Verstand ist bestimmt nichts auszusetzen. «


  »Du siehst gar nicht so übel aus, wenn du nicht einen von diesen idiotischen Anzügen trägst. « Jess deutete mit dem Kopf auf den schimmernden Berg Seide hinter seinem Rücken.


  Alex drehte ihr das Gesicht zu und grinste. »Koste mal von dem Wein, Jess«, sagte er augenzwinkernd. »Ich hab ihn aus dem Privatkeller meines Vaters gestohlen. Er brachte ihn vor zehn Jahren aus Spanien mit. «


  Sie ließ sich von seinem Lachen anstecken und nahm den Becher, den er ihr reichte. Der Wein schmeckte ihr vorzüglich. Er hatte ein feines, liebliches Aroma.


  »Nun zum Geschäft«, sagte er ernst. Er röstete Käse über dem Feuer und nahm ihn, bevor er flüssig wurde, vom Herd. »Du willst mich nicht heiraten; der Schwarze Rebell hat sich bisher noch nicht wieder gezeigt, und deine Frist läuft in zwei Tagen ab. Was gedenkst du zu tun? «


  »Ich kann mich nicht einfach davonstehlen und die Kinder im Stich lassen«, antwortete sie leise. »Sonst hätte ich die Stadt bereits verlassen. Jemand muß ja für die Kinder sorgen, und allein schafft Eleanor es nicht. Bedauerlicherweise findet sich keiner der anderen Männern dazu bereit, mich und die Kinder zu nehmen. «


  »Ich verstehe. Vielleicht gereicht mir der Mangel der anderen Männer zum Vorteil. « Er belegte für sie ein Brot mit Käse.


  »Alex«, sagte sie flehend, »es geht doch nicht so sehr darum, daß du mir mißfallen würdest, sondern daß ich fest entschlossen bin, einen ganz bestimmten Mann zu heiraten. «


  »Deinen ach so flüchtigen Schwarzen Rebellen. «


  »Ja« sagte sie und leerte ihren Becher. »Außerdem gibt es da einige Umstände, die du nicht kennst. Wenn du sie erfährst, würdest du mich gar nicht mehr heiraten wollen. «


  »Also gut«, sagte er und füllte ihr den Becher zum zweiten Mal. »Ich bin auf das Schlimmste gefaßt Was für entsetzliche Dinge hast du mir bisher vorenthalten? «


  »Ich... ich bin keine Jungfrau mehr«, flüsterte sie mit gesenktem Kopf.


  »Ich auch nicht. Was noch? «


  »Alex! Hast du mich denn eben nicht verstandene Ich sagte, daß ich mich einem anderen Mann hingegeben habe. Ich kann nur ihn heiraten. «


  »Möchtest du noch etwas Käse haben? Höre auf, mich wie einen Vollidioten anzustarren. Ich habe' sehr wohl verstanden, was du mir gerade gesagt hast. Ich weiß auch, daß du bisher aus dieser Kleinstadt nie herausgekommen bist. Laß dir sagen, daß es Orte gibt auf dieser Welt, wo es nichts Ungewöhnliches ist, daß eine verheiratete Frau nebenher noch ein oder zwei Liebhaber hat. «


  »Wirklich? « fragte Jess neugierig. »In welchem Land gibt es denn solche Frauen? «


  Er blickte sie lächelnd an. »Ich denke, ein Mann wäre schlecht beraten, wenn er seine zukünftige Frau über die Möglichkeiten des Ehebruchs aufklärt. Schön — du hast mir also verraten, daß du keine Jungfrau mehr bist. Ich nehme an, daß der Schwarze Rebell etwas damit zu tun hatte. «


  Sie errötete. »Ja, er und ich... «


  Alex hob rasch die Hand. »Mir ist es lieber, du ersparst mir diesbezügliche Einzelheiten. Ich bin sicher, es passierte in einer Vollmondnacht, als du seine schwarze Maske unwiderstehlich fandest. Hier, probier mal diese Sorte. Ich mag keine Frau, die nur aus Haut und Knochen besteht. «


  Sie ließ sich von ihm noch ein Käsebrot aufdrängen. »Alex«, sagte sie stockend, »wie hast du deine... Ich meine, wer war die Frau, mit der du zum ersten Mal... deine erste, meine ich. «


  Er lehnte sich auf die Ellbogen zurück. Es lag wohl an den Herdflammen, die ihn von oben beleuchteten, so daß sie kaum noch seinen dicken Bauch sehen konnte, der die gelbe Seidenweste zu sprengen drohte. »Erinnerst du dich noch an Sally Henderson? «


  »Die Schneiderin? « Ihr Kopf schnellte hoch. »Aber sie war so alt wie meine Mutter. Sie hat die Stadt verlassen, als wir noch Kinder waren. Alex, du lügst. «


  Er sah sie an, und bei seinem spitzbübischen Grinsen gab sie ihre verkrampfte Haltung auf und streckte sich ein paar Schritte von ihm entfernt auf dem Boden aus. »Sally Henderson«, murmelte sie. »Da mußt du ja noch ein kleiner Junge gewesen sein. «


  »Groß genug, schätze ich. «


  »Und keine andere seither? « fragte sie, ihn betrachtend. Er sah in diesem Licht wirklich viel besser aus. Er war nicht mit dieser scheußlichen Allonge-Perücke in die Hütte gekommen, sondern trug eine mit glatten, gepuderten Haaren, die im Nacken mit einem schwarzen Seidenband zusammengebunden waren. Ihr war bisher noch gar nicht aufgefallen, wie reizvoll der Kontrast zwischen seiner schimmernd weißen Perücke und seinen schwarzen Augenbrauen war.


  »Ein paar hier und da«, sagte er und blickte grinsend über die Schulter zu ihr hin. Er drehte sich auf den Bauch und sah ihr ins Gesicht. »Ich glaube, ich war ziemlich gemein zu dir, als du mich mit Eleanor, in meinem Zimmer besucht hast, Jess«, sagte er. »Aber ich habe auch noch keine Frau gekannt, die dein Talent besitzt, mich zu ärgern. Welcher Mann möchte wohl gern von einer Frau, der er gerade einen Heiratsantrag gemacht hat, als Qualle bezeichnet werden! «


  »Der Kinder wegen. «


  »Welcher Kinder? « fragte er verdutzt.


  »Du hast mich doch nur meiner Geschwister wegen gefragt, ob ich dich heiraten würde. Und weil dein Vater wünscht, daß du dir eine Frau nimmst. Ist es nicht so? «


  Alex setzte sich auf und starrte ins Feuer. Es dauerte eine Weile, ehe er antwortete: »Ich könnte tatsächlich nicht ohne deine Geschwister leben, die sich an mich hängen und ihre klebrigen Finger an meinen teuren Seidenröcken abwischen. Gestern stibitzte Molly meine beste Perücke aus dem Schrank, weil sie ein Nest für eine Amsel mit einem gebrochenen Flügel brauchte. Und Sammuel setzt sich mit seinen nassen Windeln immer auf Mariannas neueste Seidenstickerei. Und Philip kroch heute um zwei Uhr morgens zu mir ins Bett, weil er ein Geräusch gehört hatte, und da die anderen Kinder nicht ohne ihn schlafen wollten, waren sie kurz vor drei Uhr alle in meinem Bett versammelt. Ja, ich muß zugeben, es ist eine wahre Wonne, sie Tag und Nacht um sich zu haben, zumal ich mich ja schon immer nach etwas gesehnt habe, das dir gehört. «


  Jess blickte in die Herdflammen. Sie hatte Angst, noch ein Wort zu sagen. Sie hätte ihn gern gefragt, was ihn nun wirklich dazu veranlaßt hatte, sie um ihre Hand zu bitten. Aber sie wagte es nicht. War es denn wirklich sein Wunsch, sie zu heiraten? Sie blickte ihn an, als er das Profil zeigte. Seit er wieder im Hause seines Vaters wohnte, war sie nie sonderlich freundlich zu ihm gewesen, aber sie hatten viele Stunden miteinander verbracht, und sie fühlte sich — seltsamerweise — tatsächlich ein wenig zu ihm hingezogen. Der erste Mann, dem sie als junges Mädchen nachgeblickt hatte, war ein Montgomery gewesen, und seit sie kräftig genug war, ein Netz zu halten, hatte sie Fische an die Montgomerys verkauft. Sie erinnerte sich noch an Alexanders Mutter, die sie neben Alex auf einen Stuhl gesetzt und sie beide mit Milch und Plätzchen gefuttert, hatte.


  »Alex«, sagte sie leise, »wie soll das werden mit den Kindern? «


  »Ich werde sie behalten«, sagte er mit fester Stimme. »Und wenn sie es noch so toll mit mir treiben, Mein Vater kümmert sich die meiste Zeit um Nate, und Marianna nimmt mir die Mädchen ab. Bleiben also noch die kleineren Jungen für mich übrig. Sam folgt mir überallhin wie eine genudelte Weihnachtsgans, und Philip... «


  »Nein, ich meinte, was aus unseren Kindern wird. «


  Er saß mit dem Rücken zu ihr. »Wir werden damit noch eine Weile warten müssen, Jess«, erwiderte er leise mit unendlich trauriger Stimme. »Ich kann... das noch nicht. Wir müssen Geduld haben. «


  Da schlug ihm, während er ihr den Rücken zugedreht hielt, ihr Herz entgegen. Im Widerschein des Herdfeuers sah sie nur seine breiten Schultern und das energische Kinn, während seine freundlichen Worte in ihr nachhallten. Sie dachte daran, wie oft er ihr und ihrer Familie aus der Patsche geholfen und sich mit den Engländern angelegt hatte, um ihr zu helfen. Und daß sie ihm das nur mit schlechter Laune und Spott gedankt hatte.


  Sie setzte sich auf und legte eine Hand auf seine Schultern, brachte ihren Mund dicht an sein Ohr und während er seine Hand auf die ihre legte, flüsterte sie: »Alex, vielen Dank für alles, was du für mich getan hast. Und daß du so viel Geduld aufbringst für die Kinder — und meine schlechten Launen ertragen hast. «


  Sie beugte sich so weit über seine Schulter, daß sie ihm in die Augen sehen konnte. Sein Gesicht ist wirklich hübsch, dachte sie bei sich, und impulsiv lehnte sie sich noch weiter vor und gab ihm einen Kuß auf den Mund.


  Doch er drehte rasch den Kopf zur Seite, und ihr Kuß landete auf seinem Mundwinkel.


  Diese Reaktion weckte Mitleid in ihr. Zweifellos fühlte er sich nun an die Zeit vor seiner schweren Krankheit erinnert.


  Sie tätschelte ihm die Hand. »Das ist schon in Ordnung, Alex. Es stört mich nicht. Ich versteht dich ja. Und werde dich heiraten. Wenn der Schwarze Rebell nicht bis zum Dienstag zwölf Uhr nachts bei mir erscheint, um seinen Anspruch geltend zu machen, werde ich dich am Mittwoch heiraten. «


  Wenn man bedachte, wie dick Alex war, bewegte er sich mit erstaunlicher Schnelligkeit. Ehe Jess auch nur einmal blinzeln konnte, stand er schon vor ihr, die Hände in die Hüften gestemmt.


  »Wenn er was nicht tut? « schrie er. »Ich soll am Tag vor meiner Hochzeit bis Mitternacht warten, ehe ich weiß, ob ich eine Braut habe oder nicht? Du gehst zu weit, Jessica! Du magst dir zwar einbilden, daß du die begehrenswerteste Frau der Welt bist, aber es gibt auch noch andere hübsche Frauen. «


  Sie war ebenfalls aufgesprungen und stemmte die Hände in die Seiten. »Hübsche Frauen? Höchstens solche, die dich deines Geldes wegen nehmen würden. Weswegen wohl sonst noch? Deines Aussehens wegen? Oder weil du so ein prächtiger Liebhaber bist? Aber selbst mit deinem Geld wirst du keine andere bekommen. Und ich bin immer ehrlich zu dir gewesen. Ich habe dir stets gesagt, daß ich den Schwarzen Rebellen zum Mann haben möchte. Wenn er kommt, um mich zu holen, bin ich sein. «


  »Und wenn er nicht kommt, bin ich deine zweite Wahl. Richtig? «


  »Mir hat man doch gar keine Wahl gelassen, Alex«, erwiderte sie etwas versöhnlicher und ging auf ihn zu.


  Alexander nahm seine noch feuchte Seidenjacke vom Boden und warf sie über die Schultern. »Wie kannst du nur so dumm sein, einen Mann zu lieben, er nur hin und wieder erscheint? Einen Mann, der dir weder seinen Namen nennen noch sein Gesicht zeigen will? «


  »Ich habe nicht gesagt, daß ich ihn liebe! «


  Alex erstarrte. »Wenn es nicht Liebe ist, was ist es dann? Fleischeslust? «


  »Nein, ich... ich weiß es nicht. Er mag mich. Wir haben die gleichen Ziele, die gleiche Gesinnung. Ich bin noch nie so einem Mann wie ihm begegnet. Ich glaube schon, daß ich ihn lieben könnte. «


  Alexander ging zur Tür und drehte sich dort noch einmal um. »Du kannst auch mich lieben, verdammt noch mal«, knurrte er, und damit schritt er hinaus in den Regen.


  Einen Moment sah sie verdutzt zur Tür. »Liebe? « flüsterte sie. War Alexander etwa in sie verliebt? Aus irgendeinem Grund war ihr dieser Gedanke gar nicht so unangenehm. Leise vor sich hinpfeifend, stieg sie hinauf auf den Boden und legte sich in ihr kaltes Bett.


  Alex schaufelte Heu in die Raufe des Rappenhengstes.


  »Dachte ich mir doch, daß ich dich hier finden würde«, rief Nick lachend. Und dann meinte er mit einem spöttischen Grinsen im Mundwinkel: »Sobald ich im Haus deine polterige Stimme höre, weiß ich, wo ich dich anschließend zu suchen habe. «


  Alex setzte eine Weile stumm seine Arbeit fort. »Gibt Eleanor dir nicht genügend zu tun? « knurrte er dann.


  »Ich habe ihr heute morgen etwas gegeben, woran sie schwer zu kauen hat«, antwortete Nick genüßlich. »Das hat sie so sehr beschäftigt, daß sie darüber sogar den Namen ihrer Schwester vergaß. Du wirst also morgen vormittag deine geliebte Mistress Jessica heiraten? «


  »Jemand wird sie heiraten«, sagte Alex und holte Wasser für den Hengst. Wie es seine Gewohnheit war, wenn er auf der Insel weilte, arbeitete er auch heute mit nacktem Oberkörper, um sich von seinen schweißtreibenden, ausgepolsterten Kleidern zu erholen.


  »Die Hochzeitsnacht mit dieser Wildkatze sollte ein denkwürdiges Ereignis werden. «


  Alex warf Nick einen finsteren Blick zu.


  »Ich kann nicht mit ihr schlafen, und das weißt du auch. Sie würde sofort merken, daß ich nicht dick bin, und sogleich den Grund meiner Verkleidung erraten. «


  »Du könntest ihr ja die Wahrheit sagen. «


  »Jessica? « fauchte Alex. »Jessica die Wahrheit sagen? Diese Frau besitzt doch keinen Funken Verstand. Sie würde sich vermutlich meine Maske ausleihen und den Admiral zum Duell herausfordern. Auch ist es gar nicht so unvorteilhaft«, setzte er mit einem Grinsen hinzu, »wenn sie mich nicht mag. Das begünstigt meine Rolle. Denn wenn sie ein paar Nächte mit mir verbrächte, sähe sie mich vermutlich mit ganz anderen Augen an. Dann würden die Leute merken, daß ich nicht der Schwächling bin, den ich ihnen vorgaukle. «


  Nick stöhnte. »Also willst du sie heiraten; aber nicht mit ihr schlafen. «


  »Oh, ich werde schon mit ihr schlafen — aber als Schwarzer Rebell. Alex wird sie ernähren und sich mit diesen verdammten Gören abgeben, und der Schwarze Rebell wird sie genießen. «


  »Also wird Jessica denken, daß sie eine Ehebrecherin ist. «


  »Doch nur für eine Weile. Bis ich denke, daß es ungefährlich ist, sie über meine Doppelrolle aufzuklären. Oder vielleicht verreise ich nach Boston, um mich von meiner Krankheit heilen zu lassen. Alex kommt schlank zurück, und der Schwarze Rebell taucht nie mehr auf. «


  »Hoffentlich wird auch alles so werden, wie du dir das vorstellst. Bist du fertig mit deiner Arbeit? Mir ist diese Insel nachts unheimlich. «


  »Der Schwarze Rebell wird dich beschützen«, sagte Alex mit so tiefer Baßstimme, daß Nick laut auflachte.


  Gemeinsam ruderten sie dann zum Festland zurück.


  Den ganzen Abend über wartete Alex darauf, daß Jessica zu ihm kam und sich wenigstens für ihre Bemerkungen am Tage vorher entschuldigte. Doch er hoffte vergebens.


  Eleanor kam in den Gemeinschaftsraum. »Sie liegen alle im Bett, Gott sei Dank«, sagte sie seufzend. »Hat Jess sich schon blicken lassen? «


  »Nein«, murmelte Alex und schaute in seinen leeren Kaffeebecher.


  »Aber du hast doch alles für die Trauung morgen vorbereitet, nicht wahr? « fragte sie. Er nickte stumm.


  Seine Hand tätschelnd, sagte Eleanor: »Es kommt schon alles in die Reihe, Alex. Jessica ist ja nicht dumm, und eines Tages wird sie begreifen, was für ein guter Mann du bist. Du mußt eben so lange Geduld haben, bis sie zur Vernunft kommt. «


  »Ich weiß nicht, ob ich das noch erleben werde. Glaubst du, daß sie mit dem Schwarzen Rebell zusammen ist? «


  »Ich glaube, sie sitzt zu Hause, schmollt und hofft, daß der Schwarze Rebell sie endlich besucht. «


  Alex schlug mit der Faust auf die Tischplatte. »Ich möchte nicht, daß sie sich mit ihm trifft. Wenn er sie heute nacht besucht, wird sie mich morgen bestimmt nicht heiraten. «


  Eleanor nahm seine Hand. »Ich wäre mir dessen nicht so sicher. Es gibt noch andere wichtige Dinge im Leben außer dem... Kinderkriegen. « Sie wurde ganz rot im Gesicht.


  »Nicht für so eine junge, gesunde Frau wie Jessie ca«, gab Alex grinsend zurück.


  »Eine Frau, die mir jahrelang dabei geholfen hat, sieben Kinder zu ernähren, zu kleiden und ihnen ein Heim zu bieten«, gab Eleanor mit erhobener Stimme zurück. »Du unterschätzt sie. « Eleanor sah sich im Zimmer um. »Weißt du, wo Nate steckt? Er sollte eigentlich schon im Bett liegen. «


  »Ich habe ihn zu Jess geschickt. Er soll fragen, ob sie etwas braucht. «


  »O nein«, schnaubte Eleanor. »Du hast Nate zu Jess geschickt? Weißt du denn nicht, wie sehr er Jessica verehrt? Sie braucht nur eine einzige Träne zu vergießen... « Eleanor beendete den Satz nicht, als sie Alexanders verdutztes Gesicht sah. »Wenn Jess auf eine wirklich dumme Idee kommt, vielleicht sogar weglaufen will, wird Nate ihr dabei helfen. Alex«, sagte sie, vom Tisch aufstehend, »du mußt Nathaniel nachgehen und schauen, was er treibt. «


  Alex erhob sich behende von seinem Stuhl und besann sich dann auf seine Verkleidung. »Ich möchte nicht hinaus in die Kälte. Ich glaube, es fängt jeden Augenblick zu regnen an. Du weißt doch, wie naß ich gestern abend geworden bin. Kannst du nicht jemand anders losschicken? Einen gesunden Burschen wie Nick? «


  »Nicholas ist zu gesund. Nein, Alex, diese Aufgabe mußt du schon selbst übernehmen. Laß dir das Pferd deines Vaters satteln. Es ist seit Monaten nicht mehr geritten worden. «


  »Diese Bestie? «


  »Dann nimm meinetwegen Adams Hengst. Nur geh um Gottes willen. «


  Alex wollte noch einmal protestieren, aber der bange Ton von Eleanors Stimme trieb ihn aus dem Zimmer. Er verließ das Haus und ging hinüber in den Stall.


  Glücklicherweise wurde niemand Zeuge, wie er blitzschnell das Pferd seines Vaters sattelte. Er wich an den Rand der Stadt aus und ritt im hohem Tempo durch den Regen zur Taggertschen Hütte.


  Nathaniel schlief dort auf dem Boden, einen halb aufgegessenen Apfel in der Hand. Das Feuer im Herd war am Verlöschen.


  »Nate — wo ist Jessica? «


  »Oh, hallo, Mr. Alex«, sagte Nathaniel, sich die Augen vor Schlaf reibend. Er setzte sich auf und biß in seinen Apfel.


  »Wo ist Jessica? « fragte Alex zum zweiten Mal.


  »Sie weinte um den Schwarzen Rebellen, und deshalb habe ich es ihr gesagt. «


  »Was hast du ihr gesagt? «


  »Daß das Lager des Schwarzen Rebellen auf der Geisterinsei ist und er dort sein Pferd versteckt hält. «


  Alex war sprachlos. Er starrte den Jungen mit offenem Mund an.


  »Aber ich habe ihr nicht verraten, daß du der Schwarze Rebell bist. «


  Alex ließ sich schwer auf einen Schemel fallen. »Wer weiß es noch? « fragte er mit Flüsterstimme.


  Nathaniel schluckte heftig und kreuzte die Finger auf dem Rücken. »Nur ich. Und Sam. Wir sind dir gefolgt... Ich bin dir gefolgt, wollte ich sagen; Sam hat auf meinem Rücken geschlafen. Ich glaube, deswegen mag dich auch Sam so sehr. Aber mach dir keine Sorgen. Er kann nicht sprechen. «


  »Aber du kannst es, du kleiner Spion. « Alex zog Nate ganz dicht an sich heran. »Ich sollte dir ein paar Striemen auf die Kehrseite verpassen. Wie lange, weißt du es schon? «


  »Seit dem zweiten Überfall. «


  Alex lehnte sich gegen den gemauerten Herd. »Du weißt es schon so lange und hast es trotzdem niemandem verraten? «


  »Ich habe es Jessica gesagt«, antwortete Nate, einer direkten Antwort ausweichend.


  Alex blickte den Jungen mit einem gewissen Respekt an.


  »Du hast ihr also vorhin verraten, daß der Schwarze Rebell sein Lager auf der Geisterinsel hat? « vergewisserte er sich mit leiser Stimme.


  Nate blickte zu Seite. »Sie war so traurig. Sie wollte dich noch einmal sprechen, ehe sie dich heiratet. «


  Alex staunte, daß dieser Junge die Intelligenz besaß, die beiden Männer, die Alex verkörperte, strikt voneinander zu trennen und das Geheimnis seiner Doppelrolle für sich zu behalten. »Also gut, der Schwarze Rebell wird ihr heute nacht erscheinen. Und ich möchte, daß du nun nach Hause gehst und Eleanor beruhigst. Sie macht sich deinetwegen Sorgen. Sag ihr, ich sei unterwegs, um Jessica zu suchen. «


  Der Junge nickte ernst.


  »Und kein Wort von der Geisterinsel, wenn du mit Eleanor sprichst! «


  »Natürlich nicht«, sagte Nate feierlich. »Wenn zu viele Leute dein Geheimnis kennten, könnten die Engländer dich fangen und töten. «


  Alex fand den Gedanken, daß sein Leben in den Händen eines neunjährigen Jungen ruhte, ziemlich ernüchternd. Doch Nate hatte sein Schweigen nur gegenüber seiner geliebten Schwester gebrochen. »Geh jetzt nach Hause«, sagte Alex mit gütiger Stimme. »Und sag Eleanor, sie soll dir ein Stück Apfeltorte geben«. Alex lächelte. »Und ein Glas Ginger Ale. Wenn jemand einen Drink verdient hat, dann du. «


  Nate grinste, daß sein Mund von einem Ohr zum anderen reichte. »Aye, aye, Sir«, sagte er und ging hinaus in den Regen.


  »Jessie«, hörte sie ihn rufen. »Jessie! «


  Jessica wischte sich die Tränen aus den Augen nd begann zu rennen, blindlings, ausschließlich von dem Gedanken beherrscht, daß sie zu ihm lief. Ihr Fuß verfing sich in einer Astgabel. Sie suchte sich in fliegender Hast daraus zu befreien.


  »Nein, Jessica, sei vorsichtig«, hörte sie ihn sagen, und dann lag sie schon in seinen Armen. Er küßte sie hungrig, und sein Mund schien überall gleichzeitig auf ihrem Gesicht und Hals zu sein, während er sie an sich preßte, als wollte er sie nie mehr loslassen. Ihre Fingerkuppen gruben sich in das Fleisch über seinen Rippen.


  »Jessie«, sagte er mit einer Stimme, in der sich Staunen und Lachen vermischten, »hast du mich vermißt? «


  Sie war so froh, ihn wiederzusehen, daß sie der leise Spott in seiner Frage nicht störte. »Ich wollte dich nicht kränken«, hauchte sie. »Du bist ein erfolgreicher Rebell. Du warst großartig, als du die Handzettel verteiltest. Du hast den Leuten hier die Hoffnung wiedergegeben. Du hast... «


  Er erstickte ihren Redefluß mit einem Kuß, und als ihr die Luft ausging, kniete er nieder und befreite ihren Knöchel aus der Astgabel. Dann hob er sie auf seine arme und trug sie in den Verschlag, in dem sein Pferd untergebracht war.


  »Versprich mir, daß du nie mehr hierherkommst. «


  »Woher wußtest du, daß ich hier bin? Hat Nate es dir erzählt? «


  Er legte den Zeigefinger auf ihre Lippen. »Weißt du denn noch immer nicht, daß ich dich beobachte; — daß ich immer sehe, wohin du gehst? «


  »Dann hast du also auch all diese Männer vor unserer Hütte gesehen? Du weißt, daß ich heiraten muß? Du wirst... «


  Er küßte sie wieder, während er die Bänder an ihrem Laibchen löste. Seine langen schlanken Finger glitten unter ihr Busentuch und zogen es langsam fort. »So viel Schönheit so leicht geschürzt«, murmelte er, während er sein Gesicht an ihre Brüste legte.


  Jessica lehnte sich im Heuhaufen zurück, während sie seine Hände und Lippen auf ihrem Körper spürte. Rasch hatte er das Vorderteil ihres Kleides aufgeknöpft, so daß ihre Brüste seinen Händen und Blicken freigegeben waren. Sie spürte die Hitze seiner Fingerkuppen auf ihrer kühlen Haut.


  Er hob sie wieder auf seine Arme und küßte sie, während er das Kleid von ihren Schultern streifte und ihr dann die Unterwäsche auszog, so daß Sie nackt bis zur Taille war.


  Nur diesem Mann vertraute sie — keinem sonst auf der Welt. Nur in den Armen dieses Mannes fühlte sie sich sicher, falls sie überhaupt einem anderen die Macht über sich überlassen konnte.


  Sie begann nun seinen Körper mit den Händen zu berühren, zerrte an dem Seidenhemd, bis sie seine Haut unter den Fingerkuppen spürte. Er entledigte sich mühelos seines Trikots, als wäre es für ihn eine natürliche Sache, sich unbekleidet zu zeigen.


  Er legte sie aufs Heu und schob mit leichter Hand ihren Rock über ihre glatten, runden Hüften hinunter, während seine Lippen seinen Fingern folgten und kurz innehielten, um sacht an der weichen Rundung ihres Gesäßes zu knabbern. Er küßte ihre Knie, ihre Waden, dann den Spann ihres Fußes, und als er seine Lippen wieder auf ihren Mund legte, trug er nichts mehr auf dem Leib außer seiner Maske.


  Jessica atmete heftig, als sie seine Haut auf der ihren spürte, seine langen Beine sich an ihren Schenkeln rieben.


  Sie spürte keinen Schmerz, als er in sie eindrang, nur eine wundersam freudige Erregung. Sie verlangte nach ihm und war bereit, es ihm auch zu zeigen Er lachte vor Vergnügen über ihren Eifer und rollte mit ihr durchs Heu, bis sie über ihm war. Er lächelte, als er die Freude und Verwunderung auf ihrem Gesicht sah. Er suchte sie eine Weile bei ihren ewegungen zu unterstützen, rollte dann wieder durchs Heu, bis sie unter ihm lag, hob jedoch diesmal ihre Beine an und legte sie um seine Hüften. Dann hielt er ihr Gesäß in die Höhe, während er immer tiefer in sie hineinstieß.


  Er vergaß, sie zu beobachten, dachte nur noch an sein eigenes Vergnügen. Er drängte tief in sie hinein, und sie wölbte den Rücken, um seine letzten, heftigen Stöße zu empfangen.


  Mit einem kurzen, scharfen Schrei kam sie zum Höhepunkt, legte dann ihren offenen Mund gegen die glatte, heiße Haut an seiner Schulter.


  »Jessie, meine Geliebte«, flüsterte er, während er ihren schwitzenden Körper fest gegen den seinen preßte.


  Es verging eine lange Zeit, ehe Jessica den Krampf in ihren Beinen spürte und sich bewegte, um die Muskeln zu entlasten. Doch der Schwarze Rebell wollte sie nicht loslassen.


  »Ist dir kalt, mein Schatz? « flüsterte er.


  »Nein«, erwiderte sie und küßte seine Arme, die ihre Schultern umspannten — fast so, als fürchte er, sie könnte versuchen, ihn zu verlassen. »Ich dachte,, ich würde dich nie mehr wiederfinden«, murmelte sie, entspannt und schläfrig. »Ich glaubte, was eben geschah, würde nie mehr geschehen. Alexander wird verletzt sein, aber ich werde schon einen Weg finden, ihn zu beruhigen. «


  Er schwieg eine Weile, drückte sein Gesicht in ihre Haare. Dann wieder holte er: »Alexander? «


  »Ja«, sagte sie mit einem verträumten Lächeln Zwielicht. »Ich werde Alex sagen müssen, daß ich ihn nicht heiraten kann. «


  »Heiraten? « gab der Schwarze Rebell mit leicht verdatterter' Stimme zurück.


  »Hast du nicht eben gesagt, daß du mich ständig beobachtest? Dann weißt du doch sicher vom Erlaß des Admirals. Ich muß morgen irgendeinen Mann heiraten. Ich zögerte, solange es ging, eine Entscheidung hinaus. Doch dann machte mir Alex einen Antrag, und eine Weile dachte ich, ich müßte ihn heiraten. Du bist doch bereit, auch die Kinder ins Haus zu nehmen, nicht wahr? «


  Der Schwarze Rebell ließ sie nicht los. »Jessie, ich kann dich nicht heiraten. «


  »Natürlich weiß ich, daß du nicht in deiner Maske vor den Traualtar treten kannst. Ich werde den Leuten erzählen, daß ich dich beim Fischen kennengelemt habe und du soeben von einer Seereise zurückgekehrt bist. So wird niemand auf den Verdacht kommen, daß du der Schwarze... «


  »Jessie, ich kann dich nicht heiraten. «


  »Wegen Alex? Er weiß von deiner Existenz. Alex ist ein sehr verständiger Mann. Er wird einsehen... «


  »Jessie — bitte. Mach es nicht noch schlimmer. Ich kann dich nicht heiraten. «


  Als das, was er zweimal wiederholt hatte, endlich in ihr Bewußtsein drang, versuchte sie sich von ihm zu lösen, aber er hielt sie fest. »Laß mich los«, befahl sie mit zusammengepreßten Zähnen.


  »Jessie, du mußt einsehen, daß es Gründe gibt, die mir verbieten, dich zu heiraten. «


  »Einen«, sagte sie, sich gegen seinen Griff wehrend. »Alles, was ich brauche, ist ein überzeugender Grund. « »Du mußt Vertrauen zu mir haben. «


  »Ha! « Sie warf den Kopf zurück, damit sie seine Augen sehen konnte. »Nun begreife ich, was ich für dich bin! Bist du verheiratet? Hast du selbst Kinder? Was weiß ich schon von dir? Was für eine leichte Beute ich für dich sein muß! Lachst du mit deinen Freunden über mich? Wie viele Frauen hast du neben mir... «


  Er küßte sie auf den Mund und gab sie nicht eher frei, bis sie sich nicht mehr gegen ihn wehrte. »Jessie, du hast ja recht, wenn du dich ereiferst. Ich habe verdient, daß du mir Vorwürfe machst. Aber bitte glaube mir, daß ich dich liebe — nur dich und keine andere. «


  »Dann verhindere, daß ich einen anderen Mann heiraten muß«, flüsterte sie.


  »Montgomery ist impotent. «


  Es dauerte einen Moment, ehe Jess verstand, was er damit meinte. »Du Schuft«, schnaubte sie dann empört. »Du läßt also zu, daß ich Alex heirate, nur weil er das eine, was du so gut kannst, nicht fertigbringt? «


  »Ich könnte es nicht ertragen, daß ein anderer Mann dich berührt. Jessie, ich liebe dich. «


  Sie wollte ihn von sich wegschieben, doch er hielt sie im Heu fest. Sie funkelte ihn wütend an. »Alexander hat recht behalten. Er sagte, du würdest als Rebell nicht viel taugen, und ich bezweifle jetzt, daß du als Mann so viel besser bist. «


  »Du hast mir aber eben noch meine Männlichkeit bestätigt«, erwiderte er ungehalten. »Wir wollen uns doch nicht streiten, Jessie. « Er fing an, ihren Hals zu küssen.


  »So«, erklärte sie im eisigem Ton, »du läßt also zu, daß ich morgen einen anderen Mann heirate. «


  »Ich habe keine andere Wahl. Westmoreland hat dir ein Ultimatum gestellt, und ich kann dich nicht heiraten. Wenn es also ein anderer sein muß, ist Montgomery die beste Wahl. Er wird dich wenigstens nicht anfassen. «


  Sie gab ihren Widerstand auf, und als sie merkte, daß sich sein Griff lockerte, rollte sie von ihn weg.


  »Genausowenig wie du«, ergänzte sie zynisch.


  »Jessie! « Er streckte die Hände nach ihr aus.


  Sie raffte ihre Kleider zusammen und wäre fast weich geworden, als sie seinen vom Mondlicht beglänzten nackten Körper sah. Doch der Gedanke an das, was er soeben zu ihr gesagt hat, stachelte ihren Zorn an. Sie schlüpfte in ihren Unterrock.


  »Glaubst du etwa, ich würde einen anderen Mann heiraten und mich nachts fortstehlen, um in deinen Armen zu liegen? «


  »Jessie — du liebst Montgomery nicht. «


  »Mag sein, aber er ist auf eine Weise gut zu mir gewesen, die du trotz all deiner Bravur nie verstehen wirst. « Sie stand reglos in ihrer Unterwäsche im Mondlicht. »Damit wir uns richtig verstehen — heute nacht ist deine einzige Chance. Diese und dann keine mehr. Wenn ich morgen einen anderen Mann heirate, wird es das, was heute geschah, nie mehr geben. «


  Im nächsten Augenblick war der Schwarze Rebell schon auf den Beinen und preßte seinen nackten Körper gegen den ihren. »Du willst das Leben einer Nonne führen? Wie wirst du dich in einer Woche fühlen, wenn ich mich in dein Schlafzimmer schleiche? «


  »Unser Schlafzimmer — meines und das meines Mannes. «


  Er lächelte sie an. »Möchtest du mit mir wetten, daß Alexander Montgomery nicht mit dir schlafen wird? Selbst wenn du dich auf ihn rolltest und mit deinem Gewicht erdrücktest. «


  »Alexander ist ein guter Mann. Also laß bitte seinen Namen aus dem Spiel. Ist das dein letztes Wort? Du wirst mich also nicht heiraten? «


  »Ich kann nicht. Wenn es eine Möglichkeit gäbe, dich zu heiraten, würde ich es tun. Ich werde dich besuchen, Jessica. Du kannst hierherkommen, wenn du mich sehen willst. «


  Sie zog sich wütend das Kleid an. »Nein. Ich werde morgen mein Heiratsgelübde ablegen, und ich gedenke es zu halten. «


  Er antwortete mit einem wissenden Lächeln: »Du wirst es nicht einhalten können. «


  »Du weißt nicht was eine Taggert alles vermag. «


  Kapitel 15


  Ihr Hochzeitstag dämmerte düster herauf, mit bewölktem Himmel und Nieselregen. Die Welt sah so trostlos aus, wie Jessica sich fühlte. Sie hielt das Kinn hoch und weigerte sich, an die Worte zu denken, die der Schwarze Rebell zu ihr gesagt hatte, Doch sie war nicht bereit, die Rolle einer tragischen Heldin zu spielen, die einen Mann liebte, während sie mit einem anderen verheiratet war. Von diesem Tag an würde sie den Schwarzen Rebellen aus ihrem Gedächtnis streichen. Noch während sie sich das gelobte, hörte sie ein ungläubiges Lachen aus einem anderen Winkel ihres Bewußtseins.


  Eleanor hatte ihr beim Anziehen des marine- blauen Seidenkleids geholfen, das vormals Alexanders Mutter gehört hatte, und befahl ihr dann, ganz still sitzen zu bleiben, während sie sich um die Vorbereitungen des Hochzeitsfrühstücks kümmerte.


  Eleanor versuchte erst gar nicht, ein Gespräch mit, ihrer Schwester über die bevorstehende Vermählung anzuknüpfen, und Jessica war auch nicht in der Stimmung, darüber zu reden.


  Doch als sie nun so allein in Adams Zimmer saß, wurde sie unruhig und dachte, sie hätte doch gern noch vorher mit Alex gesprochen. Sie sah aus dem Fenster, gewahrte niemanden in ihrer Nähe und bahnte sich dann an der Rückseite des Hauses einen Weg durch die Taubnesseln zu Alexanders Zimmer. Als sie an Sayers Fenster vorbeikam, blickte sie kurz hindurch und sah Nate im Zimmer, der dem alten Mann beim Anziehen half. Nate wollte ans Fenster gehen, doch Sayer hielt ihren Bruder am Arm fest und nickte ihr zu. Sie gab das Nicken zurück und I setzte ihren Weg zu Alexanders Zimmer fort.


  So höflich, wie es die Umstände gestatteten, klopfte sie an Alexanders Fenster. Als sie keine Antwort bekam, öffnete sie das Fenster und stieg ins Zimmer. »Alex«, rief sie, doch der Ruf blieb ohne Widerhall, und so setzte sie sich in einen Sessel und wartete. Er kam durch eine Verbindungstür aus dem Nebenzimmer, angetan mit einem Rock aus leuchtend scharlachroter Seide, der mit Blumen und Ranken aus dunklerem Rot bestickt war und ihr Kleid armselig aussehen ließ.


  Als er sie im Sessel sah, strahlte sein Gesicht unwillkürlich vor Freude. Doch dann wurde daraus Betroffenheit und Unmut. »Du solltest dich nicht hier in meinem Zimmer aufhalten. Hast du nicht gehört, daß es Unglück gibt, wenn sich Brautleute vor der Trauung noch einmal sehen? «


  »Ich wollte dir mitteilen, daß ich heute nacht den Schwarzen Rebellen getroffen habe. «


  Alex bewunderte seinen Anzug im Spiegel. »Ich kann mir denken, daß es eine anstrengende Nacht für dich war. Ich bin überrascht, dich heute morgen im Haus anzutreffen. Hat er dich nicht auf seinen schwarzen Hengst gehoben und auf sein goldenes Schloß entführt? «


  »Alex, ich kam hierher, um mit dir zu reden, nicht um zu streiten. Ich wollte dir sagen, daß ich mein Eheversprechen heilig halten werde. Ich werde nicht... « sie schluckte schwer. »Ich werde ihn nie Wiedersehen Alex stand nur da und starrte sie einen Moment an. Sie konnte seine Gedanken nicht erraten. »Komm mit mir Jess«, sagte er und führte sie durch die Verbindungstür.


  »Mein Zimmer war früher eine Kinderstation, doch als meine älteren Geschwister nach und nach auszogen, habe ich es für mich behalten. Meine Mutter pflegte hier zu schlafen, wenn eins von uns Kindern krank wurde. Ich habe es jetzt für dich einrichten lassen. Du hast dein eigenes Schlafzimmer. «


  Jessica sah sich in dem kleinen Zimmer um, das hübsch mit einem Bett, einem Schrank, einer Kommode und einem Stuhl möbliert worden war. Zum ersten Mal in ihrem Leben sollte sie einen Raum ganz für sich allein haben.


  »Alex, du bist sehr gut zu mir. Besser, als ich es verdiene. Ich schwöre, daß ich dir eine gute Frau sein werde. «


  »Jeden Tag frischen Fisch auf den Tisch? « sagte er mit einem Lachen in den Augen.


  Sie lächelte ihn an. »Und ein Kind in jedem Zimmer. Alex, könnte ich mal diesen Rock anprobieren? » Rot ist meine Lieblingsfarbe. «


  Der Rock war ihr natürlich viel zu weit, aber er brachte ihr Haar zum Leuchten und gab ihren Wangen einen warmen Ton. Er stand hinter ihr, als sie sich im Spiegel betrachtete, und legte die Hände auf ihre Schultern.


  »Jess«, sagte er zärtlich, »ich werde dir eine Garderobe kaufen, deren sich eine Prinzessin nicht zu schämen bräuchte. « Nach einer kurzen Pause fuhr er fort: »Eine Garderobe, wie sie sich für meine Frau gehört. Ich werde dir ein guter Ehemann sein — so gut, wie ich es irgend kann. «


  Alles, was sie von ihm sehen konnte, war sein Gesicht. Ein Schatten lag auf seiner Perücke, und kein schreiend bunter Rock beeinträchtigte die Schönheit seiner Züge. So war es ganz natürlich, daß sie sich zu ihm umdrehte, und ebenso natürlich reagierte Alex, indem er sein Gesicht dem ihren entgegen brachte.


  Seine Lippen berührten schon fast ihren Mund, als das leise Lachen von Nicholas sie störte.


  Alex zuckte vor Jess zurück, als sei sie giftig. Nick belächelte gönnerhaft die Braut in dem leuchtendroten Rock.


  »Ihre Schwester glaubt, Sie wären weggelaufen«, sagte Nick zu Jess.


  Jess zog Alexanders Rock wieder aus, und da Alexander ihr nicht so nahe kommen wollte, um ihr das Kleidungsstück abnehmen zu können, faltete sie es sorgfältig zusammen und legte es auf das Bett. Da hätte sie doch beinahe Alexander Montgomery geküßt, dachte sie erschrocken. Der Schwarze Rebell hatte gesagt, sie würde niemals das Leben einer Nonne führen können. Doch Alexander? Sie lächelte bei der Absurdität dieses Gedankens und verließ das Zimmer.


  Eleanor kam ihr auf dem Korridor entgegen. Ihr Gesicht war weiß vor Wut.


  »Ich dachte, du hättest es dir in letzter Minute wieder anders überlegt«, sagte sie.


  »Habe ich eine andere Wahl? Gib mir eine Alternative, und ich werde mit beiden Händen zufassen. «


  »Pah! « schnaubte Eleanor. »Du kannst keinen besseren Mann als ihn bekommen. Du bist nur zu vernagelt, um das einzusehen. «


  »Vielleicht kann ich alle seine Röcke ausprobieren, wenn er schläft. «


  Eleanor packte ihre Schwester am Ellbogen und zog sie mit sich in den vorderen Salon, wo die Trauung stattfinden sollte.


  Die Zeremonie dauerte nicht lange. Jess hob, nachdem der Trauungsakt vorbei war, Alex ihre Wange entgegen damit er sie küssen sollte. Er roch nach Zimt. Noch ein Kind, das ich betreuen muß dachte sie bei sich.


  Trotz der Tatsache, daß diese Heirat von dem verhaßten Admiral Westmoreland erzwungen worden » war es dennoch die Hochzeit eines Montgomery, und dementsprechend üppig war der Tisch für die Gäste gedeckt. Nur wurde hier und da hinter vorgehaltener Hand geflüstert, wie schrecklich es doch sei, daß eine so junge schöne Frau wie Jessica einem so fetten, weibischen und hinfälligen Mann wie Alexander geopfert würde. Die Männer murmelten etwas von der Macht des Geldes, während die Frauen meinten, Gold sei ein schlechter Bettgenosse.


  Ein paar der männlichen Gäste, die Jessica aufzumuntern suchten, flüsterten ihr zu, daß sie ihr mit Freuden verschaffen würden, was Alexander ihr offensichtlich nicht geben könnte.


  Admiral Westmoreland kam kurz ins Haus und gratulierte der Braut und dem Bräutigam, als ob er nicht die Ursache dieser unerwünschten Eheschließung wäre. Jessica öffnete den Mund, um ihm die Meinung zu sagen; aber Alex kniff sie heftig in den Arm und bedankte sich dann beim Admiral.


  »Feigling«, zischelte Jessica Alexander zu, drehte sich um und blickte zwei gutaussehende junge Männer mit einem strahlenden Lächeln an.


  »Jess... «, wollte Alex sich verteidigen, doch sie hakte sich bei den beiden jungen Männern ein und ließ ihn stehen.


  Als es dunkel wurde, zog Eleanor Jessica mit Gewalt von einem hübschen blonden Mann fort und führte sie den Korridor hinunter zu Alexanders Schlafzimmer.


  »Und eben fing es an, amüsant zu werden«, maulte Jess. »Du kannst dich mit deinem Ehemann amüsieren. «


  »Indem ich die Blumen auf seinem neuen Rock zähle? Au, Eleanor, du tust mir ja weh! Deine Launen sind in jüngster Zeit nicht gerade eine Freude. «


  Eleanor schwieg, bis sie die Tür von Alexanders Zimmer erreicht hatten. »Das ist ein Geschenk von Marianna«, sagte sie dann und hielt ein weißes Baumwollnachthemd hoch, das am Ausschnitt mit weitmaschigen Spitzen besetzt war.


  »Es gehört mehr dazu als ein Nachthemd, Alexanders Blut in Wallung zu bringen«, sagte Jessica, die Augen zur Decke drehend.


  »Jetzt aber Schluß damit! « fauchte Eleanor. »Alexander fehlt nichts. Er könnte noch viel besser werden, wenn du ihn ein wenig ermutigst. «


  »Ermutigen wozu? « fragte Jess heftig. »Hör zu, Alex und ich haben uns arrangiert. Es ist eine Vernunftehe. Du hast ihn ja gehört: Er braucht jemanden, der sein Haus in Ordnung hält. Jemand anders als diesen ungeschlachten, spionierenden Russen, der... Au! Ich will das Korsett ausziehen, nicht enger schnüren, Eleanor. «


  »Du würdest eure Lage erheblich verbessern, wenn du Alexander als Mann betrachten würdest. Er ist jetzt dein Gatte, und du solltest ihn auch so behandeln. Also hebe die Arme und zieh das an. Und jetzt schlüpf ins Bett, damit ich dir das Haar richten kann. «


  »Alex hat mir ein Bett ins andere Zimmer stellen lassen. «


  »Heute nacht wirst du aber in diesem liegen. Jessica, hör mir mal gut zu. Alles, was Alex braucht, ist ein bißchen Ermunterung. Du mußt bei ihm nur ein paar weibliche Tricks anwenden. « Sie sah ihre Schwester drohend an. »Erzähl ihm bloß nicht, daß fett ist, daß du ihn in Grund und Boden segeln könntest und seine Kleider haßt. Sei nett zu ihm. Er ist jetzt dein Ehemann. «


  »Schön«, sagte Jessica gähnend. »Ich werde hier schlafen. Ich schlafe sowieso nicht gern allein. «


  Eleanor küßte ihre Schwester auf die Wange. »Du wirst das nicht bereuen«, sagte sie und ging aus dem Zimmer.


  Jess war schon in der nächsten Minute eingeschlafen, wachte aber wieder auf, als Alexander ins Zimmer kam. Sie sah ihn im Raum umherwandern, und sein dicker Bauch warf im trüben Licht einen mächtigen Schatten. Er zündete eine Kerze an und sog geräuschvoll die Luft ein, als er Jessica erblickte.


  »Was machst du denn da? « fragte er mit großen, geweiteten Augen.


  Der Unmut regte sich in ihr. »Wir haben heute morgen geheiratet, falls du das vergessen haben solltest. «


  »Ich dachte, du würdest schon schlafen — in deinem eigenen Bett«, sagte er in leicht gereiztem Ton.


  Sie drückte die Hände zusammen und lächelte süß. Es gefiel ihr gar nicht, daß er sie wie einen ungebetenen Gast behandelte. »Alexander, das ist unsere Hochzeitsnacht. «


  »Ich weiß«, gab er schroff zurück. »Aber ich bin müde, habe Kopfschmerzen und möchte schlafen. «


  Er sah wirklich müde aus. Seine Augen waren rot unterlaufen, und Schweißperlen bildeten sich auf seinem Gesicht. Sie warf die Zudecke zur Seite, stand im Bett auf und legte ihm die Hände auf die Schultern »Ich kann dir den Kopf reiben, bis die Schmerzen vergangen sind. Komm zu mir ins Bett und ich... «


  Sie hielt inne, weil Alex sie gewaltsam auf die Matratze niederdrückte.


  »Geh hinüber in dein Zimmer«, sagte er wütend »Ich sagte dir doch bereits, daß ich schlafen möchte. Allein — hast du mich verstanden? «


  »Ja«, sagte sie, ratlos und verwirrt im Angesicht seines Zorns. »Ich wollte dich nicht an die Vergangenheit erinnern, Alex. Ich meine, nicht an die Zeit, als du noch... du weißt schon. «


  Alexander hatte ihr den Rücken zugedreht. »Geh«» sagte er heiser, »ich bitte dich — geh. «


  Stimrunzelnd ging sie hinüber in ihr Zimmer und kuschelte sich unter die Zudecke. Sie war im nu eingeschlafen, aber irgend etwas weckte sie zum Zweitenmal. Sie setzte sich auf. »Alex? « sagte sie, als sie ein Geräusch in ihrer Nähe hörte.


  »Ich bin es«, sagte eine tiefe resolute Stimme, die sie nur zu gut kannte.


  Im nächsten Augenblick war der Schwarze Rebell über ihr, zerrte an ihrem Hemd, vergrub seine Hände in ihren Haaren, küßte ihren Hals und ihr Gesicht. Er war wie ein heißhungriges Tier. Er begehrte sie, brauchte sie.


  Einen Augenblick lang klammerte sich Jessica an ihn, ihn ebenso begehrend wie er sie.


  Doch dann, als er ihr das Nachthemd schon halb ausgezogen hatte, besann sie sich darauf, wer sie jetzt war.


  »Nein, nein, nein! « wehrte sie sich, während sie ihn von sich wegschob. »Ich bin eine verheiratete Frau. Geh weg! «


  »Jessie«, flüsterte er mit sehnsüchtiger Stimme, »ich bin gekommen, um dir deine Hochzeitsnacht zu schenken. «


  Sie drückte ihn mit aller Macht von sich fort. »Du hast an der Trauung nicht teilgenommen, deshalb kannst du auch jetzt nicht an mir teilhaben. Ich habe dir das gesagt, aber du hast mir nicht glauben wollen. Und jetzt verschwinde, ehe Alex aufwacht. «


  »Er schnarcht so laut, daß er gar nichts hören kann. Jessie, bitte! «


  »Verschwinde aus meinem Zimmer! « gebot sie energisch, wußte jedoch, daß sie ihm beinahe nachgegeben hätte. »Ich schreie, wenn du nicht gehst. Und wenn sie dich fangen, hängen sie dich auf. « »Jessie, das kann doch nicht dein Ernst sein. Dieser Tölpel Montgomery wird niemals mit dir schlafen. Gedenkst du, dein Leben allein in diesem Bett zu verbringen? «


  »Wenn es sein muß. Doch keinesfalls werde ich meinem Ehemann in diesem Bett Hörner aufsetzen. Wenn du nicht in einer halben Minute verschwunden bist, schreie ich. «


  Er stand nun in voller Größe vor ihr, und in seinen schwarzen Kleidern mit der Maske vor dem Gesicht war er nur schattenhaft im dunklen Zimmer zu erkennen. »Ich werde prüfen, ob du in einer Woche immer noch so denkst. Wirst du mir auch widerstehen können, wenn dein kraftloser Ehemann dich Nacht für Nacht verschmäht hat? «


  »Ich werde dir auch widerstehen, wenn er mich jahrelang verschmähen sollte. «


  Er lachte, und dabei wurde Jessica bewußt, wie wenig überzeugend ihre Stimme geklungen hatte. Nach einem flüchtigen Kuß auf ihre Wange stieg er durchs Fenster und war im Nu verschwunden. Es wurde schon hell am Horizont, als sie aufhörte, sich im Bett umherzuwälzen, und in den Schlaf hinüberdämmerte.


  Nicks kräftige Hand, die Alex an der Schulter rüttelte, weckte den frischgebackenen Ehemann. »Dein Vater hat mich eben zu sich rufen lassen. Er verlangte, daß ich ihn ins Empfangszimmer tragen sollte, und deine Schwester vertraute mir an, er plane, dich in deinem Schlafzimmer zu besuchen. Er möchte die Frischvermählten zusammen in einem Bett sehen. «


  Schlaftrunken nickte Alex und stieg aus dem Bett, ehe Nick die Tür wieder hinter sich schloß. Er streckte sich, berührte mit den Fingerspitzen die Decke, holte ein langes Nachthemd aus der Kommode und seine Perücke mit den üppigsten Locken aus, dem Schrank.


  Doch als er sie aufsetzen wollte, fielen ihm wieder die qualvollen Erlebnisse des gestrigen Tages ein. Zunächst hätte er Jessie beinahe geküßt und damit seine Tarnung verraten, Gottlob hatte Nick das rechtzeitig verhindert. Nach der Trauung hatte er nur immer daran denken müssen, daß Jessica ihm nun bis in alle Ewigkeit gehörte. Dieses Gefühl des Besitzstolzes hatte er noch nie zuvor erlebt: Er wollte sie aus dem Haus schaffen, sie mit einem Schleier verhüllen und ausschließlich für sich behalten. Er mochte nicht zulassen, daß ein anderer Mann sie sah oder mit ihr sprach.


  Er fürchtete, daß er sie einfach entführen könne, wenn er ihr zu nahe kam. Also mußte er sich von ihr fernhalten. Eine Distanz, die ihm erlaubte, den Duft ihres Haares einzufangen, war schon gefährlich für ihn.


  Doch er hatte dabeistehen und Zusehen müssen, wie sie ein Mann nach dem anderen zum Tanzen aufforderte. Sie war seine Frau und war es doch nicht. Er konnte sie nicht festhalten, sie nicht berühren, mußte so tun, als wäre er müde und unbeteiligt, obwohl er ihr doch zeigen wollte, wie tatendurstig er sich in Wahrheit fühlte.


  Er hatte einen Seufzer der Erleichterung ausgestoßen, als Eleanor sie wegführte; doch dann, als er sich vorstellte, was die beiden nun trieben, stand er wieder Todesqualen aus: Jessica wurde für sein Bett vorbereitet.


  Er war noch stundenlang im Saal geblieben, nachdem Jessica fortgebracht worden war. Alle anderen waren bereits zu Bett gegangen, und Alex harrte allein im Gemeinschaftsraum aus. Er hatte sich sogar ängstlich davor gehütet, vom Freibier zu trinken, weil er befürchten mußte, der Alkohol schwäche seine Entschlossenheit. Er hatte sich eingeredet, daß sein Verhalten dem Lande zugute käme und sein ersönliches Leid ein Opfer sei, das Amerika verdient hatte.


  Doch als er endlich in sein Schlafzimmer gekommen war und Jessica dort mit sanften, schlaftrunkenen Augen in seinem Bett vorgefunden hatte, wäre er fast zum Verräter seines Landes geworden. Er hatte gewußt, daß er sie so rasch wie möglich aus seinem Zimmer vertreiben mußte, oder er würde die Beherrschung verlieren.


  Er hatte Jessie für seine Grobheit entschädigen wollen, als er in der Verkleidung des Schwarzen Rebellen zu ihr gekommen war. Doch diese kleine Katze war verdammt stur. Sie hatte ihn hinausgeworfen, ohne daß ihr das sonderlich schwergefallen wäre.


  Da stand er nun und mußte sich einer neuen Tortur unterziehen. Sein Vater wollte das frischvermähte Paar in dessen eigenem Zimmer besichtigen. Natürlich erwartete er, die beiden zusammen im Bett zu sehen. Alex fluchte leise, während er seine Perücke aufsetzte. Sein Vater wollte wissen, ob sein verweichlichter Sohn auch seine ehelichen Pflichten erfüllt hatte. Alex fuhr mit geballten Fäusten durch die Ärmellöcher seines Nachthemds. Sayer würde niemals Adam oder Kit besucht haben, um nachzuprüfen, was sie mit ihren Bräuten angestellt hatten. Nicht seine Lieblingssöhne.


  Wütend öffnete er die Verbindungstür zu Jessicas Zimmer. Der Anblick ihres Kopfes, der gerade noch über den Rand der Zudecke hinausschaute, ließ ihn Amerika und seinen Vater vergessen.


  Jess drehte sich um und sah zu ihm hoch. »Alex, was... was suchst du denn hier? «


  Die Angst in ihrer Stimme dämpfte seinen Eifer beträchtlich. Er ließ die Schultern nach unten sacken und gab seiner Stimme einen weinerlichen Ton: »Nick hat mir gerade erzählt, daß mein Vater das frischvermählte Paar in dessen Schlafzimmer besuchen möchte. Mein Vater wünscht sich Enkelkinder, und ich möchte ihn nicht auf die Idee bringen, daß daran nicht zu denken ist. Würdest du drüben zu mir ins Bett kommen? « Damit wirbelte er auf den Fersen herum und kehrte in sein Zimmer zurück.


  Jessica sah ihm blinzelnd nach. Sie hatte einen Moment lang geglaubt, er habe vom Besuch des Schwarzen Rebellen in der vergangenen Nacht in ihrem Zimmer erfahren. Sie war erleichtert, daß er davon nichts wußte.


  Sie lag still und dachte daran, wie Alex vor ihrem Bett gestanden hatte. Er sah immer so viel besser aus, wenn er nicht einen dieser albernen Röcke trug. Tatsächlich hatte sie weder seinen dicken Bauch noch seine fetten Schenkel gesehen, als er eben im langen Nachthemd durch ihr Zimmer gegangen war. Seltsam, daß sie bisher gar nicht bemerkt hatte, was für breite Schultern er besaß, Sie sprang aus dem Bett, bewegte sich auf die Verbindungstür zu und sah dabei, einem Impuls folgend, im Vorbeigehen in den Spiegel Sie nahm einen Kamm und wollte ihr Haar glätten, besann sich dann aber eines anderen. Ihr Haar war aufgebauscht, und ihre Augen glitzerten erwartungsvoll.


  Sie ging in Alexanders Zimmer hinüber.


  Er lag unter der Zudecke, die sich über seinem dicken Bauch wölbte, und blickte nicht zu ihr hin. Was hatte er doch für dichte, lange Wimpern! Seltsam, daß ihr das bisher noch gar nicht aufgefallen war.


  Sie lächelte ihn an. »Willst du mich nicht in dein Bett einladen? « fragte sie mit halblauter Stimme.


  Alex schien zu zögern, ehe er die Decke ein wenig zurückschlug, damit sie neben ihm das Bett bestei-gen konnte. Er rückte von ihr ab, soweit das Lager es zuließ, als dürfe er nicht mit ihr in Berührung kommen.


  Sie rollte sich ein wenig im Bett hin und her. »Alex«, sagte sie, »ich glaube, deine Matratze ist viel besser als meine. « Sie drehte sich ihm zu; doch er lag so steif an der Wand wie ein Schiffsmast, den Blick gegen die Zimmerdecke gerichtet.


  »Ich glaube, wir müssen so tun, als wären wir ein Liebespaar. « Sie schob ihren Körper an den seinen heran; aber das hatte zur Folge, daß er noch steifer auf der Matratze lag. Sie stemmte sich auf einen Ellbogen. »Alex, du siehst gar nicht so übel aus. « Sie berührte seine Wange mit dem Zeigefinger. »Weißt du noch, wie du deine Pistolen auf Pitman gerichtet und unser Haus vor dem Niederbrennen gerettet hast? Du warst in jener Nacht ein sehr tapferer Mann. «


  Alex drückte die Arme an die Seiten und blickte sie nicht an.


  Sie rückte noch näher und preßte ihren Körper gegen den seinen. »Alex«, sagte sie weich, während sie mit dem Finger an seinem Unterkiefer entlangfuhr, »du bist furchtbar gut zu mir und meiner Familie gewesen. Seltsam — aber bei diesem Licht siehst du fast so hübsch wie deine Brüder aus. « Da sah er aus einem Augenwinkel zu ihr hin. »Ich wußte doch, daß du darauf reagieren würdest«, lachte sie und lauschte dann, als sie Stimmen vor der Tür hörte. Alex bewegte sich nicht.


  »Los«, rief sie, »leg einen Arm um mich! Tu wenigstens so, als wären wir wirklich ein Ehepaar. «


  Alex gehorchte ihr mit hölzernem Gesicht. Jess wölbte sich gegen seinen Körper und legte ein Knie quer über seinen Magen. Sie schmiegte sich an seine Seite und dachte, wie solide er sich doch anfühlte — wie mächtig seine Schultern waren, wie hart seine Schenkel und wie weich sein Bauch. Sie seufzte zufrieden.


  Als es an die Tür klopfte, hörte sie das nicht. Und als Alex rief, man könne eintreten, klang seine Stimme merkwürdig schrill.


  Nick kam ins Zimmer, die ausgemergelte Gestalt von Sayer auf seinen kräftigen Armen. Alexanders Vater war in der kurzen Zeit seit seinem Unfall um Jahre gealtert.


  »Vater«, sagte Alex jetzt mit belegter Stimme. Er versuchte, sich aufzusetzen. Doch Jessica klammerte sich an ihn wie eine Muschel an einen Fels.


  Sie öffnete nur kurz die Augen, um Sayer zuzulächeln. »Jess! « zischelte Alex.


  Sayer winkte ab. »Laß sie schlafen. Ich wollte euch nicht stören. Ich hatte ja keine Ahnung, daß ihr noch im Bett liegt«, log er. »Nicholas, bring mich an den Frühstückstisch. «


  Nick trug den alten Mann wieder aus dem Zimmer. Er blickte über die Schulter und kniff ein Auge zu, ehe er die Tür hinter sich schloß.


  Alex saß halb aufgerichtet, Jessica halb um seine Taille geschlungen. Der Schweiß stand ihm auf der Stirn.


  »Alex«, flüsterte sie und hob ihm das Gesicht auf eine erwartungsvolle Weise entgegen. Sie verlangte nach einem Kuß.


  Er zuckte sogleich vor ihrem Mund zurück. »Jessica«, sagte er, »ich habe den Eindruck, daß du zu... zu einer Kopulation aufgelegt bist. Ich glaube, diese könnte möglich sein. Falls du mir ordinäre Worte ins Ohr flüsterst — o ja, erzähle mir schlüpfrige Geschichten und tanze nackt vor mir. Je aufreizender, um so besser. Und dann so ungefähr in einer Stunde, wäre ich möglicherweise so weit. Du mußt natürlich dabei auf mir liegen und die Sache sehr, sehr rasch erledigen. Ich kann dem Zeugungsakt nämlich keinen großen Geschmack abgewinnen, finde ihn eher langweilig und — schmutzig. Aber wenn du dazu entschlossen bist, meinen Körper zu benutzen, darfst du es tun. « Es dauerte eine Weile, ehe Jessica sich von seinen Worten erholt hatte, und dann begann sie zu lachen. »Oh, Alex, was für eine merkwürdige Phantasie du doch hast. « Sie rollte von ihm weg und stieg aus dem Bett. »Eines Tages werde ich dir etwas von echten Männern erzählen müssen. Arme Sally Henderson. « Sie sah zurück, als sie es hinter sich plumpsen hörte. Es sah fast so aus, als sei Alex aus dem Bett gefallen — als habe er nach etwas gegriffen, dies< aber verfehlt.


  Sie wollte umkehren, um ihm vom Boden aufzuhelfen, doch er sah wütend zu ihr hoch und schnaubte: »Wenn du mich anfaßt, wirst du das bereuen. «


  Sie wich vor ihm zurück. »Alex, du scheinst öfter an schlimmen Launen zu leiden als eine Frau«, sagte, sie, ehe sie aus dem Zimmer ging.


  »Was hast du nur mit Alexander gemacht? « zischelte Eleanor eine Stunde später.


  »Absolut nichts. Er ist genauso unberührt geblieben, wie ich ihn gefunden habe«, sagte Jess, den Mund voller Frühstücksbrei.


  »Wenn ich ihn nicht besser kennte, würde ich denken, er hätte geweint. «


  »Wenn es stimmt, kann ich nicht die Ursache gewesen sein, Eleanor. Wo sind die Haushaltsbücher? Ich würde sie mir gern ansehen. «


  


  Kapitel 16


  Bis zwölf Uhr mittags am Tag nach der Hochzeit hatte es jeder im Haus der Montgomery begriffen, daß eine neue Herrin eingezogen war. Jessica regierte das weitläufige alte Haus wie ein Kapitän sein Schiff, und die überfütterten, aber unterbeschäftigten lehnspflichtigen Frauen und Männer wie eine Schiffsmannschaft. Nicht nur Decken und Böden wurden geschrubbt, sondern auch alles, was sich dazwischen befand. Sie trug Nicholas auf, die Fässer aus dem Keller heraufzuschaffen, damit sie eine Bestandsaufnahme der Vorräte machen konnte, und schickte zugleich die Rattenfänger hinunter, damit sie dort ihre Arbeit verrichten sollten.


  John Pitman verkroch sich so lange in seinem Büro, Marianna beschloß, den Kranken in der Stadt einen Besuch zu machen, und Sayer ließ sich in das Empfangszimmer tragen, wo er Jessica mit lauter Stimme unterstützte, wenn sie ihre Befehle erteilte. Jeder bezeugte, daß er noch nie so glücklich ausgesehen habe.


  Alexander machte sich gleich nach dem Frühstück unsichtbar, und bei Sonnenuntergang war er noch immer nicht ins Haus zurückgekehrt. Doch bis dahin hatten sich die meisten Männer von Warbrooke gesagt, daß sie eigentlich froh sein könnten, bei dem Wettbewerb um Jessicas Hand den kürzeren gezo-gen zu haben. Es gab viel Sympathie in der Stadt für den armen Alexander, der schon so bald nach der Hochzeit aus seinem Haus geflüchtet war.


  »Wenn sie die Nacht mit mir verbracht hätte, wäre sie heute morgen nicht so arbeitswütig«, meinten die Männer feixend.


  »Setz dich! « befahl Eleanor ihrer Schwester. »Du hast sie alle — mich einbegriffen — bis zur Erschöpfung angetrieben. Wir brauchen eine Verschnaufpause. Wo ist dein Mann«?


  »Mann? Oh, Alex meinst du. «


  »Ja, Alex. Wo ist er? «


  »Ich habe keine Ahnung. « Als Jess aus dem Fenster sah, gewahrte sie John Pitman, der den Hügel zur Stadt hinunterging. »Wo will der denn hin? «


  »Zu einer Konferenz mit dem Admiral. Er kommt später wieder zurück. «


  »Du meinst, er wird zum Dinner nicht hier sein? « »Jess! « rief Eleanor ihrer Schwester nach, die bereits unterwegs zu Pitmans Büro war.


  »Könntest du mir etwas zu essen in Alexanders Zimmer bringen? « rief Jess über die Schulter.


  Eine Stunde später blickte sie hoch und sah Alexander unter seiner Schlafzimmertür stehen. Sie saß im Schneidersitz auf seinem Bett, um sich herum die Haushaltsbücher, die Pitman so streng zu hüten pflegte wie seine Augäpfel. Dazwischen lagen Brotkrumen, ein halbes Stück Apfelkuchen, ein Keil Käse, drei Pflaumen und ein Bierkrug.


  »Hallo, Alex. Wo hast du denn so lange gesteckt? «


  Alex starrte sie sprachlos an. Ihre Haare waren zerzaust, ihr Kleid teilweise aufgeknöpft, als habe sie sich gerade ausziehen wollen und sei dabei gestört worden, und Brotkrümel klebten an ihrem Kinn. Sie war schön — und er war sich wieder einmal schmerzlich bewußt, daß er sie nicht anfassen durfte.


  »Was machst du denn da? « fragte er verdrossen.


  »Dein Haus in Ordnung bringen. Und wie sieht es aus? Möchtest du eine Kleinigkeit essen? « Sie hielt ihm ein Stück Käse hin, das mindestens ein halbes Pfund schwer war. »Schau mich nicht so finster an. Setz dich lieber. Zieh deinen Rock und deine Schuhe aus und nimm deine Perücke ab. Mach es dir bequem. «


  »Nur weil du im mehr oder weniger bekleideten Zustand im Haus herumläufst, bin ich nicht gesonnen, das gleiche zu tun«, sagte er spitz und reichte ihr einen Handspiegel.


  Sie wischte sich die Krümel aus dem Gesicht. »Also gut, dann eben nicht«, meinte sie und blickte wieder in das aufgeschlagene Kontobuch. »Schon wieder ein Fehler! Dein Schwager kann nicht rechnen. Fast alle Zahlenkolonnen sind falsch addiert. «


  Alex setzte sich so weit wie möglich von ihr entfernt aufs Bett. »Laß mich mal sehen«, sagte er, und er brauchte nur Sekunden, bis er erkannt hatte, was für ein Spiel Pitman mit ihnen trieb. »Wieviel Paar Schuhe hast du dir seit unserer Verlobung gekauft, Jess? «


  »Ich? Keines natürlich. Was fange ich denn mit neuen Schuhen an? Ich habe doch welche. Wenn sie auch oft geflickt sind. «


  Alex sah ihre Schuhe an und schluckte. »Das werden wir morgen ändern. Aber dieser Eintragung zufolge hast du dir in der vergangenen Woche drei teure Paar Schuhe aus Satin gekauft. «


  »Aus Satin? Was für eine Verschwendung wäre das. Wenn ich damit auf einen scharfkantigen Felsen stiege, wären sie nicht mehr zu gebrauchen. «


  »Hast du denn die Eintragungen nicht gelesen? «


  »Ich kann besser rechnen als lesen. Schau mal dorthin, Alex. Da steht, daß Eleanor jedem der Kinder drei Paar Schuhe gekauft hat. « Sie blickte zu ihm hoch. »Warum lügt er? « »Weil er die Kontobücher jede Woche meinem Vater vorlegen muß und mein Vater dann den Steward anweist, das Geld auszuzahlen. Und die Summen, stimmen ebenfalls nicht? «


  »Die Summen sind geringer, als sie sein müßten, wenn man die einzelnen Posten zusammenrechnet. Die Differenzen sind zwar nicht beträchtlich, aber sie sind vorhanden. Und wenn man die Kontobücher der Reihe nach durchgeht, stimmen sie am Ende wieder. Was bedeutet, daß dein Schwager Bargeld unterschlägt, « Sie schob die Bücher von ihrem Schoß und stand auf. »Alex, du solltest lieber eine Kleinigkeit essen. « Sie suchte alle Speisereste zusammen und stellte sie auf den Tisch neben dem Bett. »Wenn dir etwas Warmes lieber wäre, besorge ich es dir aus der Küche. «


  »Nein, vielen Dank! Was machst du denn da, Jess? «


  »Mich ausziehen. Ich gehe zu Bett. «


  »Aber das kannst du doch nicht machen! «


  »Alex, ich verspreche dir, daß ich mich im Schlaf nicht auf dich rollen werde. Ich schnarche nicht, knirsche nicht mit den Zähnen und nehme auch nicht viel Platz in Anspruch. Und da ich nicht vorhabe, nackt vor dir zu tanzen, verlangt man von dir auch nicht die Erfüllung der ehelichen Pflichten. Aber ich habe mir vorgenommen, heute nacht bei dir zu schlafen. Ich möchte nicht die Nacht allein im Nebenzimmer verbringen. «


  »Du kannst nicht mit mir schlafen, Jessica«, sagte Alex.


  »Ich bezweifle, daß dein Rücken stark genug ist» mein Gewicht aus dem Zimmer zu tragen. «


  »Was stört dich denn an deinem Zimmer? «


  »Mir gefällt das Fenster nicht. « Sie stapelte die Kontobücher auf den Boden.


  Alex hielt ihre Hand fest, als sie ihr Kleid von den Schultern schieben wollte. »Es ist der Schwarze Rebell, nicht wahr? Er steigt durch dein Fenster, um dich zu besuchen. Du bleibst bei mir, weil du ihm nicht zu widerstehen vermagst. «


  »Alex«, stöhnte Jessica, »ich will bei dir bleiben, damit ich ungestört schlafen kann. Und weil ich nicht gerne allein schlafe, und jetzt zieh dich bitte aus. Ich werde kein Auge zumachen können, solange mich dein Rock so anglitzert. «


  Alex saß auf dem Bett und schaute zu, wie sie ihr Kleid auszog, drehte sich aber um, als sie anfing, die Bänder ihrer Unterwäsche aufzuknüpfen.


  Sie legte ihre kühle Hand auf seine Stirn. »Alex, ist dir nicht gut? Du schwitzt ja fürchterlich. Es ist dieses Fieber, das dich wieder plagt, nicht wahr? Zieh dich jetzt aus. Ich verspreche dir, daß ich so lange wegschauen werde. «


  Es wurde eine schrecklich lange Nacht für Alex. Er lag im Bett, während Jess zusammengerollt neben ihm schlief wie ein kleines Kind, und durfte sich nicht gestatten, sie anzufassen. Er spürte jede Berührung ihrer Brüste bis ins Mark. Ihr Nachthemd rutschte bis zu den Schenkeln hinauf, und ihre langen schlanken Beine lagen an den seinen. Er war in ein anderes Zimmer gegangen, hatte dort ein langes Nachthemd angezogen, die Perücke aufbehalten und war wieder in sein Zimmer zurückgekommen. Da schlief sie bereits, und als die Matratze sich unter seinem Gewicht durchbog, hatte sie mit beiden Händen seinen Leib gesucht und ihn an sich gezogen, als wäre er ein Teddybär — ein Trost für Kinder.


  Während sie sich an ihn klammerte, versuchte er sich darüber klarzuwerden, wie es nun mit ihnen Weitergehen sollte. Er durfte ihr nicht sagen, daß er der Schwarze Rebell war, wenn er bedachte, wie sie was Pitman für seine Privatdomäne hielt, ausspioniert hatte. Sie würde Alex niemals gestatten, nach seinem Belieben den Feldzug gegen die Willkür der Engländer fortzusetzen, ohne vorher davon unterrichtet zu werden oder sich daran zu beteiligen. >Sie würde sich alles, was der Schwarze Rebell unternahm, zu eigen machen und ihr Leben aufs Spiel setzen.


  Jess schob ein Knie über seine Lenden, und er reagierte sofort. Schmutzige Geschichten und Nackttänze — du meine Güte!


  Und so fand er keinen Schlaf, bis der Morgen schon heraufzudämmern begann. Er hielt sie in seinen Armen, betrachtete sie im Zwielicht, streichelte ihr Haar, strich mit der Hand über ihre Seiten, bis er wußte, das die Grenze seiner Selbstbeherrschung erreicht war. Er zwang sich dazu, an all die schrecklichen Dinge zu denken, die er auf See erlebt hatte. Er tat alles, um seine Gedanken von der köstlichem Last abzulenken, die er in seinen Armen hielt.


  Dann schlummerte er, erschöpft von zwei schlaflosen Nächten, kurz vor Tagesanbruch endlich ein.


  Aber sobald es hell wurde am Horizont, hüpften sechs von den sieben Taggert-Kindern auf seinen Bauch, Samuel natürlich mit seinem stets nassen Hinterteil.


  Jessica rollte sich aus der Schußlinie, während Alex ein paar Worte sagte, mit denen er Matrosen zu, disziplinieren pflegte.


  »Wau____«, meinte Philip beeindruckt.


  Sam lachte nur und sprang auf Alexanders Magen.


  »Jessica, heb ihn herunter. Er hat mich schon bis zum Steißbein durchnäßt. Kannst du diese Fratzen denn nicht bändigen? «


  Jess hatte Sam bereits mit beiden Händen hochgehoben, doch bei den letzten Worten ließ sie ihn wieder fallen, daß Sams nasse Windeln ein gurgeln, des Geräusch von sich gaben. Doch Alex hörte es nicht, weil er durch den Ausschnitt von Jessicas Nachthemd blicken konnte, als sie sich über ihn beugte.


  »Ach, hier sind sie! « rief Eleanor, die unter der Schlafzimmertür stand. »Hinaus! « befahl sie. »Gönnt den beiden wenigstens ein bißchen Ruhe! Alex, hast du etwa mit dieser Perücke geschlafen? «


  »Ruhe! « sagte Alex grollend. »Niemand in diesem Haus versteht, was dieses Wort überhaupt bedeutet! «


  Eleanor machte die Tür hinter sich zu, und Alex beobachtete mit vor Verblüffung offenem Mund, wie Jess ihr Nachthemd auszog, ihre Unterwäsche anzog und dann in ihr Kleid schlüpfte. »Alex, du siehst erbärmlich aus. Hast du denn nicht gut geschlafen? Warte, ich werde dir einen in Milch eingeweichten Toast bringen. Wenn ich es recht bedenke, riechst du auch nicht besonders. Ich könnte dir ein Bad richten. Dir Haare und Rücken waschen. Und die Füße. Ich könnte mir vorstellen, daß es dir bei deinem Bauch schwerfällt, deine Füße zu erreichen. «


  »Verschwinde, Jessica«, preßte Alex durch die Zähne.


  »Bist du morgens immer so schlechter Laune? «


  »Hinaus! « war alles, was er jetzt noch sagen konnte.


  Jess raffte die Kontobücher vom Boden auf und ließ ihn allein.


  Am Ende ihres zweiten Ehetages war Jessica bereit, das Handtuch zu werfen. Sie versuchte ihr Möglichstes, Alex eine gute Frau zu sein, wie sie es versprochen hatte; aber alles, was sie tat, mißfiel ihm. Sie hatte ihm zunächst ein Tablett mit Speisen gebracht — alles sorgfältig ausgesuchte Gerichte, die ohne viel Kauarbeit hinunterschlucken konnte, Doch als sie ihn füttern wollte, hatte er sie so heftig zurück gestoßen, daß sie durch das halbe Zimmer flog. Sie dürfe ihn nicht wie einen Krüppel behandeln, hatte er geschnaubt. Jess erwiderte, sie habe aber sie habe den Eindruck, daß er Invalide sei. Sie habe schließlich selbst erlebt, daß er kaum einen Schritt gehen konnte, ohne daß sie seinen Arm um seinen Leib legen und ihn stützen mußte. Sie sagte, sie sei mit offenen Augen in diese Ehe gegangen und habe gewußt, daß er ein Pflegefall sei und sie seine Krankenschwester sein müsse, Sie sei willens gewesen, diese Aufgabe zu übernehmen. Er hatte darauf grollend entgegnet, sie solle ihm ein zweipfündiges Steak bringen oder irgend etwas, das er kauen könne.


  Danach hatte er das Haus verlassen. Als er zurückkehrte, schrubbte Jess den kleinen Samuel in einem Waschzuber, den sie vor das lodernde Kaminfeuer in Alexanders Zimmer gestellt hatte. Sam hatte beschlossen, mit den frisch geworfenen Ferkeln zu spielen. Aber die Muttersau hatte den von Panik ergriffenen Jungen durch den Pferch voller Morast und Jauche gejagt, bis ihn Nick beim Kragen gepackt und aus dem stinkenden Schlamm herausgezogen hatte. Anschließend hatte Nick die weinende Eleanor getröstet, während Jess dem Kleinen ein paar Eimer Wasser über den Kopf gegossen hatte, ehe sie ihn ins Haus zum Baden brachte.


  Alex stand unter der Tür und sah sie ein paar Sekunden mit offenem Mund an, ehe er sich umdrehte und sagte: »Jessica, du benimmst dich unzüchtig. «


  Sie blickte an ihren nassen Unterkleidern hinab, die ihr auf der Haut klebten. »Ich wollte mein Kleid nicht naß machen. Alex, du mußt deine Schüchternheit überwinden. Wir sind schließlich verheiratet, wie du weißt. Sam, halt still, damit ich dich abtrocknen kann. Alex, erinnere dich an die Zeit, als du noch ein Mann gewesen bist? «


  Er wirbelte herum. »Ich bin auch jetzt noch ein Mann. Himmel, Jess, du siehst aus wie... « In diesem Augenblick warf sich Sam gegen Alexanders Brust und umarmte ihn heftig. Alex lächelte, drückte den Jungen an sich und küßte seinen noch feuchten Hals. »Ausnahmsweise riechst du auch mal gut Sam«, sagte er. »Soll ich dir etwas vorlesen? «


  Sams Lachen war Antwort genug.


  Jess nahm den Jungen aus seinem Armen.


  nehme ihn lieber weg, ehe ihm auf deinem feinen Rock ein Malheur passiert. «


  »Jess, bitte, bedecke dich. Das Haus ist voller Männer. «


  »Ah, ja. Ich bitte um Entschuldigung. Ich bin nicht daran gewöhnt, in einem Haus voller Männer zu wohnen. «


  Minuten später kam sie aus dem Nebenzimmer zurück, beugte sich über den Waschzuber und wischte ihn sauber.


  »Jess«, fragte Alex, »was würdest du tun, wenn du deinen Schwarzen Rebellen geheiratet hättest? «


  Sie sah von ihrer Arbeit auf. »Ihm helfen. Ich würde ja wissen, wann und wo er einen Überfall macht, und ich wäre zur Stelle, um ihm den Rücken freizuhalten. Ich würde mit ihm reiten. «


  »Aber wenn er sich weigerte, dir zu sagen, wann und wo er das nächste Mal erscheinen wird? «


  Sie grinste. »Oh, er würde es mir schon sagen. Ich könnte ihn dazu überreden. «


  »Ja, ich glaube, das könntest du. Und wenn die Soldaten auf ihn schießen, wärest du ebenfalls dabei, nicht wahr? «


  - »Als seine Frau muß man das Schlechte wie das Gute mit ihm teilen. «


  »Jess, ich bin froh, daß du nicht den Schwarzen Rebellen geheiratet hast. «


  Sie erwiderte nichts darauf.


  Drei Tage nach Montgomerys Heirat hatte sich fast ganze Stadt unten auf dem Kai versammelt, die Augen auf den Admiral und dessen Soldaten gerichtet die sich auf dem Vorderdeck einer Fregatte versammelt hatten.


  Nachdem der Admiral verkündet hatte, was er den Leuten zu sagen hatte, blieben die die Leute fast eine Minute lang stumm. Sie standen mit offenem Mund da und starrten ungläubig zu dem Admiral hinauf.


  Dieser hatte ihnen mitgeteilt, daß drei junge Männer aus Warbrooke eingezogen würden, um für Seine Majestät Wehrdienst zu leisten. Alle drei waren kräftige, ja athletisch gebaute junge gesunde Männer. Alle drei waren obendrein intelligent und zeigten wenig Neigung, sich als Untertanen Seiner Majestät zu gebärden.


  Einer von diesen Dreien war Ethan Ledbetter.


  »Er glaubt, damit den Schwarzen Rebellen aus der Stadt zu entfernen«, sagte Jessica leise.


  Im nächsten Augenblick erfüllte Abigails Wehgeschrei die Luft. Alle drehten sich um und sahen, wie Ethan seinen kräftigen Arm um ihre Schultern legte und sie wegführte.


  Jessica wollte den beiden folgen, aber Alex hielt sie am Arm fest. »Laß sie in Ruhe«, sagte Alex und zog sie in die andere Richtung vom Kai weg.


  Sie wehrte sich gegen seinen Griff, doch Alex hielt sie fest und führte sie gegen ihren Willen von der Menge fort in den Wald.


  »Alex, würdest du bitte aufhören, mich zu bemuttern? Ich möchte zu Abigail gehen. «


  »Aus welchem Grund? Jess, du mußt dich aus dieser Sache heraushalten. Der Admiral glaubt, damit den Schwarzen Rebellen in seine Gewalt zu bringen. Falls aber einer der drei nicht der Gesuchte ist, rechnet er damit, daß der Schwarze Rebell die drei befreien will. «


  Jessica riß sich von ihm los. »Und der Schwarze Rebell wird diese Männer auch befreien. Jeder in der Stadt weiß das. «


  Alex rollte die Augen zum Himmel und ballte die Hände an den Seiten zu Fäusten. »Jess, der Admiral wird zwanzig Soldaten als Wächter für diese drei Männer abstellen. Nicht einmal der Schwarze Rebell kann einen Überfall gegen eine solche Übermacht wagen. «


  Jess lächelte ihn auf eine überlegene, gönnerhafte Weise an. »Alex, feige Männer wissen nicht, was es bedeutet, kein Feigling zu sein. Der Schwarze Rebell betrachtet es als seine Ehrenpflicht, diese drei Männer zu retten. «


  »Ehrenpflicht? Und wie steht es mit dem Blut? Den Saft, den man verliert, wenn man eine Schußoder Stichwunde bekommt? «


  Jess wirbelte auf den Absätzen herum. »Ich habe keine Zeit, mich darüber mit dir zu streiten. Du würdest es ja doch nicht verstehen. «


  Er packte wieder ihren Arm und zwang sie, ihn anzusehen. »Ich verstehe davon mehr als du. Du bist von diesem Schwarzen Rebellen so verblendet, daß du die Folgen seiner Taten nicht mehr erkennst. Und was den Feigling anlangt — darf ich dich darauf aufmerksam machen, daß ich bereits ein paarmal deine Haut gerettet habe! «


  Jessica beugte sich vor, bis ihre Nasenspitze fast die von Alexander berührte. Er war tatsächlich etliche Zoll größer als sie, ging jedoch in der Regel dermaßen gebückt, daß man sie für ein gleichgroßes Paar halten konnte. »Der Schwarze Rebell wird sie befreien — ich weiß, daß er das tun wird. Er kann eine solche Ungerechtigkeit niemals zulassen. Zwanzig Männer, hundert, ja tausend — für ihn ist das einerlei. Er denkt nicht an seine eigene Sicherheit. Er stellt das Wohl anderer über das seine. Er könnte so vor seinen Feinden tanzen, weil er weiß, daß das Recht auf seiner Seite ist. Alex, was ist los mit dir? Du siehst so bleich aus. «


  Alex setzte sich auf einen Baumstumpf, und Jess, die sich Sorgen wegen seiner Gesundheit machte, legte ihm die Hand auf seine Wange. Er zog sie an sich und barg den Kopf an ihrem Busen. »Bedeutet er dir so viel? «


  Er bedeutet der Stadt so viel. Ohne ihn hätten wir keine Hoffnung. Eines Tages werden vielleicht wir alle den Mut haben, gegen die Engländer aufzustehen; doch im Augenblick sind es nur ein paar auserwählte von uns. « Sie hielt ihn an ihrem Busen und streichelte ihn wie ein Kind.


  »Ein paar von uns? « fragte Alex. »Ich dachte, nur dein Schwarzer Rebell stünde für Amerika ein — nur er böte tapfer seine Brust den englischen Kugeln dar! «


  »Alex, werde nicht schon wieder eifersüchtig. «


  »Eifersüchtig? « Er drehte den Kopf, damit er ihr ins Gesicht sehen konnte, hielt sie aber an den Oberarmen fest. »Meine Frau singt das Loblied eines anderen Mannes - eines Mannes von übermenschlicher Größe, der anscheinend selbst die Götter des Olymp wie Feiglinge aussehen läßt —, und du verlangst von mir, daß ich nicht auf ihn eifersüchtig sein soll? «


  »Alex, du tust mir weh. «


  »Gut! « Er stand auf, immer noch ihre Oberarme umklammernd. »Dieses bißchen Schmerz ist nichts im Vergleich zu dem, was du leiden müßtest, wenn du versuchen solltest, dich diesen ein paar von uns anzuschließen und bei der Befreiung jener drei Männer mitzuwirken. «


  »Ich sagte nie, daß ich... Au, Alex, laß mich los! «


  »Gott helfe mir, aber ich werde dir eine Halskrause schmieden lassen und dich damit ans Bett ketten, wenn du wieder eine Dummheit machst. «


  Sie wollte ihm sagen, daß sie tun würde, was sie für richtig hielt, verbiß sich jedoch diese Bemerkung, als sie ihm in die Augen blickte. »Manchmal bist du Adam sehr ähnlich. «


  Sogleich sank Alex wieder auf dem Baumstumpf hinunter und zog sie an sich, damit sie das Feuer in seinen Augen nicht mehr sehen konnte. »Schwör mir, Jessica — schwör mir, daß du dich aus dieser Sache heraushalten wirst. «


  »Alex, ich kann dir nicht... «


  Sie hielt plötzlich inne, weil er sie so fest an sich drückte, daß sie keine Luft mehr bekam.


  »Jess, ich könnte den Gedanken nicht ertragen, daß dir etwas zustößt. «


  Jess war von diesem Bekenntnis so überrascht, daß sie sein Gesicht anhob, damit er sie wieder anblicken mußte. »Alex, warum hast du mich darum gebeten, dich zu heiraten? «


  »Weil ich dich liebe«, sagte er schlicht.


  »Oh! « Sie ließ ihn seinen Kopf wieder an ihrem Busen bergen. Zwei Männer liebten sie — der eine ein sehr vitaler, gutaussehender Teufel, der sich weigerte, sie zu heiraten, und dieser Alex, der ihr soeben ein Liebesgeständnis gemacht hatte und all das verkörperte, was der Schwarze Rebell nicht war: Wo der Schwarze Rebell verwegen zur Tat schritt, benutzte Alex seinen Verstand.


  »Alex«, sagte sie zärtlich, »ich werde keine Torheit begehen. Es wird mir kein Leid geschehen. Der Schwarze Rebell... «


  »Teufel! « Alex stand auf und funkelte sie wieder wütend an. »Er wird dir nicht helfen können. Er wird von den Kugeln der hundert Soldaten durchbohrt werden, welche die drei Rekruten bewachen.


  Wer wird dann deine ach so hochgeschätzte Stadt retten, wenn der Schwarze Rebell durchlöchert ist ein Sieb? «


  Sie entfernte sich etwas von ihm. »Alex, deine Liebe für mich ist keine Entschuldigung für diesen widerwärtigen Ausbruch von Eifersucht. Ich denke jedenfalls, daß es größere und erhabenere Werte gibt als das Leben eines einzelnen. Amerika braucht... Laß mich.


  Alex zog sie dem Wald heraus, zurück auf die Straße.»Du gehst mir nicht mehr aus den Augen, bis dein kostbarer Ethan die Stadt verlassen hat. «


  »Ethan! Bist du etwa auch auf ihn eifersüchtig? Noch immer? Nach allem, was du diesem armen Mann angetan hast! Alex, du scheinst mir eine seltsame Vorstellung von Liebe zu haben. «


  »Und du vom Tod. Ich werde dich davor bewahren, und wenn du noch so viel unternimmst, um mich von diesem Vorhaben abzuhalten. Komm mit nach Hause! Dort gibt es genug zu tun, was dich von etwaigen dummen Gedanken abbringen wird. «


  »Jessica, hörst du mir überhaupt zu? « fragte Abigail Wentworth gereizt. Ihre Augen waren eingesunken und schwarz vor Kummer.


  Jess setzte sich auf ihrem Stuhl gerade. Seit der Proklamation des Admirals waren zwei Tage vergangen. Während dieser Zeit hatte sie täglich zwanzig Stunden gearbeitet. Alex war plötzlich sehr krank geworden, und sie mußte sich nicht nur um ihn, sondern auch um den in arger Unordnung befindlichen Haushalt der Montgomerys kümmern. Überdies hatte ihr Alex die Wirtschaftsbücher aus den Jahren, wo er zur See gefahren war, zur Nachprüfung übergeben. Kaum hatte sie ein Buch zum Lesen für Alex geholt, als sie schon wieder von einer Bediensteten gerufen wurde, die den Korridorboden scheuern sollte, und sie mußte anschließend aufs Dach klettern, weil Alex meinte, dort gäbe es undichte Stellen. Danach versuchte sie, fünfzig Zahlenkolonnen aufzuaddieren.


  Als ihr das Kärtchen von Mrs. Wentworth überbracht worden war, das sie zum Tee einlud, hatte es zwischen ihr und Alex einen heftigen Wortwechsel gegeben. Alexanders Gesundheit war jählings und mit solcher Macht zurückgekehrt, daß Eleanor sein Zimmer gekommen war, um den beiden mitzuteilen, daß vor dem Haus die Leute zusammenliefen weil sie so laut schrien.


  Nachdem sie Alex damit gedroht hatte, mitten in der Nacht davonzulaufen, hatte Alex nachgegeben, hatte Alex nachgegeben und Jess erlaubt, Mrs. Wentworth zu besuchen. schließlich war die alte Dame sehr respektabel, oder etwa nicht; Und wenn Jess eine Teeparty besuchte, begab sie sich ja nicht unbedingt in Lebensgefahr, nicht wahr?


  »Da ist er schon wieder«, sagte Abigail, die zum Fenster hinsah.


  Jess blickte durch die Scheibe und gewahrte Alex draußen auf der Straße, wie er am Haus vorbeiging - das vierte Mal in der letzten halben Stunde. Sie hielt ihre Teetasse hoch und winkte ihm zu.


  »Wie kannst du das nur ertragen? « fragte Abigail im melodramatischen Ton. »Wie kannst du es aushalten, mit diesem... mit einem so schillernden, faulen... «


  »Laß Alex aus dem Spiel! « fuhr Jess sie an. »Er mag zwar nicht viel dahermachen, aber er ist ein guter Mann. Und im Augenblick sorgt er sich um meine Sicherheit. Ethan mag zwar Muskeln haben, doch Alex hat mehr Verstand in seinem kleinen Finger als andere in... «


  »Wollen wir unsere Zeit damit vergeuden, daß ihr beiden Vergleiche über Ehemänner anstellt? « schnaubte Mrs. Wentworth. »Wir haben eine Menge Arbeit zu erledigen, und die Frist ist knapp bemessen. Jess, mir gefällt deine Idee von den Zigeunern. « »Frauen können Männer immer ablenken — zumal solche, die weit weg sind von ihrem Zuhause. «


  »Der schwarze Rebell wird sie retten, « sagte Abigal.


  »Und dabei erschossen werden«, fügte Jessica hinzu. »Ethan wird von vielen Männern bewacht werden, die natürlich nach dem Schwarzen Rebellen Ausschau halten sollen. Ihr beiden müßt die Soldaten ablenken, während ich die Rekruten losschneide. «


  Abigail lächelte. »Oh, die werde ich schon ablenken. Meine Mutter hat mir ein reizendes Kostüm genäht. Wenn Ethan mich darin sieht, wird er... « Jessica konnte keine neue Anspielung auf Ethans Manneskraft mehr ertragen. Seit ihrem letzten intimen Rendezvous mit dem Schwarzen Rebellen war zu viel Zeit verstrichen. Sie setzte ihre Teetasse heftig ab. »Wir wollen hoffen, daß die Soldaten Interesse für dich zeigen. « Sie konnte dabei nicht umhin, einen vielsagenden Blick auf Abigails Taille zu werfen. Erst so kurz verheiratet und bereits schwanger. Jess mochte nicht daran denken, daß sie vermutlich nie ein Kind haben würde. Jedenfalls keines von Alexander. Nein! Sie wollte nicht daran erinnert werden, wie er sie aus seinem Bett hinausgeworfen hatte. Er könne nicht schlafen, wenn sie neben ihm liege, hatte er gesagt, und er wünschte sie so weit von sich weg, wie es nur ging, Alexanders Vorstellung von Liebe unterschied sich erheblich von der ihren.


  »Ich sollte jetzt lieber gehen«, sagte Jess und erhob sich.


  »Alex wird in wenigen Minuten hier hereinschneien. Kann bis morgen abend alles, was wir benötigen, genäht sein? «


  Mrs. Wentworth legte Jess die Hand auf den Arm. »Ich wußte gleich, daß wir auf dich zählen können, Jessica. Mag sich auch der Rest der Stadt in ihren Sesseln zurücklehnen und darauf warten, daß der Schwarze Rebell die Bedauernswerten rettet — ich wußte, daß ich selbst etwas unternehmen müsse. « »Und wir wußten auch, daß du den Admiral genauso haßt wie wir, weil er dich dazu gezwungen hat, Alexander zu heiraten«, sagte Abigail.


  Jessica preßte die Zähne zusammen, damit ihr keine häßliche Antwort entschlüpfte. »Haßt du Alexander, weil er Ethan mit einem gemeinen Trick dazu zwang, dich zu heiraten? «


  Abigails Gesicht verklärte sich. »Ich denke, ich schulde Alex einen Gefallen. «


  »Wird es dir gelingen, dich aus dem Haus zu stehlen? « fragte Mrs. Wentworth Jessica.


  »Das wird das schwerste Stück Arbeit werden. Ich könnte vielleicht Alexanders Vater dazu bewegen, mir zu helfen. «


  »Sayer? Er würde doch seinem eigenen Sohn nicht in den Rücken fallen, oder? «


  Jessica runzelte die Stirn. »Mr. Montgomery ist... ist von seinem jüngsten Sohn ziemlich enttäuscht und sehr betroffen von dem, was uns die Engländer antun. «


  Mrs. Wentworth nickte. »Dann geh jetzt lieber. Alexander ist schon wieder vor dem Haus. Du weißt, mein Kind, daß eine Ehe nicht nur aus dem besteht, was nachts geschieht. Alex scheint sehr um dein Wohl besorgt zu sein. «


  Jess sah aus dem Fenster und bemerkte, wie Alex mit finsterem Gesicht die Verandatreppe heraufstieg. »Ja, das ist er. Ich sehe euch also morgen abend um zehn wieder. Bis dahin muß alles vorbereitet sein. « Sie verließ das Haus und öffnete gerade in dem Moment die Tür, als Alex die Hand nach dem Klopfer ausstreckte.


  »Vorüber habt ihr geredet? « forschte Alex.


  »Guten Tag, Jessica«, sagte Jess im spöttischen Ton. »Hast du eine angenehme Zeit gehabt? War der Kuchen auch frisch? « Sie sah ihm ins Gesicht. »Wir sichtigen, eigenhändig die englische Herrschaft gewaltsam zu beseitigen und eine eigene Regierung einzusetzen. Was, glaubst du wohl, hat eine Frau mit Mrs. Wentworth zu besprechen? Sie hat mir einen Seidenstoff gezeigt, den sie sich gekauft hat, beklagte sich über ihre Dienstboten und rühmte den Admiral als angenehmen Hausgast. « Jessica staunte, wie leicht ihr die Lügen von den Lippen gingen. Vermutlich, weil es sich um einen guten Zweck handelte dachte sie bei sich.


  Alex spähte ihr ins Gesicht, als müsse er sich schlüssig werden, ob er ihr glauben könne oder nicht. Dann nahm er ihren Arm unter den seinen. »Komm, laß uns heimgehen. Es gibt dort eine Menge zu tun. « Jessica stöhnte. »Alex, könnten wir nicht einen Spaziergang machen? Vielleicht zu Farriers Cove? «


  Alex blickte auf ihr Haar, ihr Gesicht und ihre Hand, die auf seinem Arm lag, und dachte dabei an die Abgeschiedenheit der kleinen Höhle am Strand. »Das würde ich niemals überleben«, sagte er und ging in die Richtung, wo das Montgomery-Haus stand.


  Jessica folgte ihm dorthin, während sie sich im stillen fragte, wie schlimm es wirklich um seine Gesundheit stand. Sie spürte, wie ihre Zuneigung zu diesem Mann wuchs. Tatsächlich gab es Momente wo sie dachte, daß er wirklich gut aussah.


  Alex zog seinen seidenen Rock aus und hing ihn an einen Haken an der Wand. Er blickte auf seine Uhr ehe er sie auf die Kommode beim Fenster legte. Drei Minuten nach Mitternacht. Sein Vater hatte darauf bestanden, daß er mit ihm bis Mitternacht Schach spielen müsse, obwohl Alex immer wieder angedeutet hatte, daß er lieber zu Bett ginge. Die letzten Tage, in denen er Jessica immer auf den Fersen geblieben war, hatten ihn ziemlich erschöpft. Er hatte sich sozusagen in einem Zustand ständiger Alarmbereitschaft befunden, war überzeugt gewesen, daß Jessie irgendeine gewaltige Dummheit anstellen würde, und er hatte sich nicht auf die Geisterinsel fortstehlen können, um seine wattierten Kleider loszuwerden und sich mal tüchtig auszuarbeiten. Auch daß er sich ständig in Jessicas Nähe aufhalten mußte, die dauernd den körperlichen Kontakt zu ihm suchte, sich aufreizend, wenn auch unbewußt, vorbeugte und zurücklehnte, hatte ihn schrecklich aufgeregt, und das untergrub auf die Dauer seine Gesundheit. Er hatte sie sogar aus dem Bett werfen müssen, um wenigstens einmal ein paar Stunden schlafen zu können.


  Alles in allem wußte er nicht, wie lange er diese Tortur noch ertragen konnte. Doch jedesmal, wenn er sich dazu entschlossen hatte, ihr zu offenbaren, daß er der Schwarze Rebell sei, kam etwas dazwischen - zum Beispiel dieser Ethan Ledbetter, der zum Dienst in der Marine Seiner Majestät gezwungen werden sollte. Dann sah Alex dieses merkwürdige Licht in Jessicas Augen, diesen rebellischen Funken eines Freibeuters, und erkannte, wie gefährlich es war, ihr zu enthüllen, wie nahe sie dem Schwarzen Rebellen sei — und welche Macht sie über ihn besaß. Denn er würde ihr nie etwas abschlagen können. Er litt unter der schrecklichen Vision, daß sie im schwarzen Trikot mit flatterndem Haar auf einem Rappen quer durch die Landschaft preschte. Die Engländer würden sie im Nu festnehmen.


  Und deshalb hatte er sie seit der Proklamation des Admirals nicht mehr aus den Augen gelassen — abgesehen von der kurzen Teestunde, in der sie Mrs. Wentworth und Abigail getröstet hatte. Er hatte sie auch dorthin nicht ohne seine Begleitung gehen lassen wollen. Doch Jess hatte ihn so nett darum gebeten und sich so weit vorgebeugt, daß sich ihr Busentuch löste und er ja gesagt hatte, ehe ihm bewußt wurde was er tat.


  Mit einer grimmigen Grimasse erinnerte er sich Was sie über den Schwarzen Rebellen gesagt hatte. Sie könne ihn zu allem überreden, was sie durchsetzen wollte. Alex mochte gar nicht daran denken, was Jess alles einfallen würde, wenn sie er fuhr, daß sie mit dem Schwarzen Rebellen verheiratet war.


  Er zog seine Weste aus und wollte eben sein Hemd aufknöpfen, als ihm der Gedanke kam, doch mal in Jessicas Zimmer nachzusehen, ob sie im Bett lag und schlief. Als sein Vater ihn zu einer Partie Schach zu sich gebeten hatte, lag sie jedenfalls im Bett und schlief tief und fest. Heute morgen hatten Sayer und Jess zwei Stunden lang unter vier Augen geredet, und zweimal war von den Hausgenossen vernommen worden, wie Sayer heftig protestierte.


  Als Jessica dann Sayers Zimmer verließ, hatte sie zwar ein wenig kleinlaut gewirkt, jedoch ein triumphierendes Leuchten in ihren Augen gehabt. Später war Alex dann gebeten worden, mit seinem Vater Schach zu spielen. Alex hatte diese »Einladung« mit Verdruß aufgenommen. Jess, dünkte ihn, hatte zwei Stunden dazu gebraucht, bis sie seinen Vater dazu überreden konnte, seinen Sohn eine Zeitlang bei sich zu dulden.


  Alex hatte zunächst die Einladung abschlagen wollen, sich dann aber seine größte Perücke aufgesetzt, seinen pinkfarbenen Seidenrock angezogen und einen Smaragdring auf den kleinen Finger geschoben. Ehe er in das Zimmer seines Vaters gegangen war, hatte er sich noch bei Marianna ein herzförmiges Pflaster ausgeliehen und es links neben seinem Mund auf das Kinn geklebt. Marianna hatte ein Gesicht gemacht, als müsse sie jeden Moment in Tränen ausbrechen, als er bei ihr den Sitz des Pflasters im Spiegel kontrollierte.


  Er legte nun die Hand auf die Klinke der Verbindungstür zu Jessicas Zimmer und mußte feststellen daß die Tür verriegelt war. Sofort wußte er, daß da etwas nicht stimmen konnte. In der nächsten Sekunde stand er draußen im Garten und bemerkte, das Fenster ihres Zimmers offenstand. Ein Blick genügte ihm, um festzustellen, daß das Zimmer leer war.


  Einen Augenblick lang verfluchte er seinen Vater, daß er Jess unbewußt dabei geholfen hatte, aus dem Haus zu entfliehen; er verfluchte den Schwarzen Rebellen und Nick, daß er ihn nach Amerika zurückgebracht hatte; er verfluchte Jessica, und er verfluchte sich selbst. Er verfluchte die Importeure von schwarzen Trikotstoffen, und als er so weit gekommen war, begann er zu rennen. Er mußte zur Geisterinsel hinüberrudern und sich umziehen, und dann mußte der Schwarze Rebell Jessica retten.


  Kapitel 17


  »Schafft dieses Wrack von hier weg«, rief der junge Soldat. Hinter ihm erwachten ein halbes Dutzend Männer aus dem Schlaf.


  Die alte Frau mit dem runzeligen Gesicht, deren einstmals schreiend buntes Kleid nach längst verstorbenen Fischen stank, kletterte umständlich vom Wagen herunter und hielt sich den schmerzenden Rücken. »Du wirst doch einer alten Frau noch ein bißchen Wärme gönnen, nicht wahr? «


  »Du kannst hier nicht bleiben. Wir unterstehen dem Befehl Ihrer Majestät, des Königs von England. « Die alte Frau schob den Lauf der Waffe, die der junge Soldat auf sie richtete, zur Seite und ging zum Feuer, die Hände den Flammen entgegenstreckend.


  Der junge Mann wollte gerade den Mund öffnen, um zu protestieren, doch da war soeben eine gerazu himmlische Erscheinung im Begriff, dem Wagen, zu.. entsteigen — eine vollbusige Schönheit, deren Brüste aus aus einer lose geschnittenen Bluse heraushüpften.


  »Heiliges Kanonenrohr! « stammelte der junge Mann, faßte nach ihren Brüsten und hob sie hoch, während er die klaffende Bluse wieder darüberschob.


  Doch inzwischen waren alle Soldaten im Lager aufgewacht, und die meisten von ihnen standen bereits auf beiden Beinen.


  Die junge Frau versuchte, aus dem Wagen zu klettern, aber ihr Rock hing irgendwo fest. Um ihn von seinem Hindernis zu befreien, mußte sie den Rocksaum bis über die Knie anheben. Als der Rock dann wieder frei und deren Trägerin in der Lage war, den Wagen unbehindert zu verlassen, standen bereits alle Männer bis auf zwei, die Wache stehen mußten, um den Wagen herum und hoben die Arme, um ihr herunterzuhelfen.


  »Wie gütig von euch«, sagte die junge Frau mit, züchtiger Stimme und sah auf die Versammlung hinunter. »Doch glaube ich, eben gehört zu haben, wie ihr zu meiner Mutter sagtet, hier könnten wir nicht bleiben und müßten weiterfahren. «


  Mit einem lauten Wehruf sahen die Männer nun zu ihrem jungen Hauptmann hin, unter dessen Befehl sie standen. Doch dessen Augen leuchteten genauso hell wie die seiner Untergebenen. Er trat vor.


  »Wir haben nur ein schwelendes Feuer und grobe Nahrung. Doch beides gehört euch. «


  Abigail erlaubte dem jungen Offizier, sie vom Wagen herunterzuheben, und ihre Brüste streiften über sein Gesicht, als sie an seinem Körper hinunterrutsche, bis ihre Füße den Boden berührten.


  Jessica stand im Schatten der Bäume und beobachtete das kleine Drama, das sich im matten Lichtkreis des Feuers abspielte. Einen Moment lang war sie von dem Schauspiel genauso fasziniert wie die Männer. Abigail hatte echten Spaß an ihrer Rolle.


  Jessica, die in dem schwarzen Trikot, das Mrs. Wentworth ihr genäht hatte, mit dem Schatten der Bäume verschmolz, wartete, bis die ersten Töne einer Gitarre zu ihr drangen. Mrs. Wentworth hatte eine Reihe von Musikinstrumenten auf ihren alten Wagen geladen. Ihr Plan sah vor, die Männer so gründlich wie nur möglich von ihren militärischen Pflichten abzulenken, damit Jessica die Gefangenen befreien konnte.


  »Ich bringe sie um«, hörte Jess einen Mann zu ihrer Linken sagen. Das war Ethans Stimme, und er beobachtete die ersten schlängelnden Bewegungen seiner Frau, als sie zu tanzen begann.


  »Still! « befahl der Soldat neben Ethan.


  Jess betete im stillen, daß Ethan ihren Plan nicht verderben möge. Es war noch zu früh, die Soldaten noch nicht völlig dem Anblick der tanzenden Abby hingegeben; aber Jess bewegte sich bereits auf die mächtigen Eichen zu, an die die drei Rekruten gefesselt waren. Mühelos und unbemerkt erreichte sie den ersten Baum, und als sie die Stricke berührte, mit denen der Rekrut an den Stamm gefesselt war, War der Mann geistesgegenwärtig genug, seinen Blick nicht von den aufreizenden Bewegungen der tanzenden Abigail abzuwenden. Das einzige Zeichen, mit dem er Jessica bekundete, daß er seiner Fesseln ledig sei, war ein kurzes Kopfnicken. Auch bei dem zweiten Gefangenen hatte Jessica wenig Mühe, Doch Ethan war eine andere Sache. Er bäumte sich so in seinen Fesseln auf, während er den den Tanz seiner Frau beobachtete, daß die Knoten seiner Stricke immer fester zusammenzogen, Jessica mußte ein Messer aus dem Stiefel ziehen und die einzelnen Strähnen durchsägen. Vielleicht war das Aufbäumen von Ethan die Ursache -oder vielleicht bewegte sie sich selbst zu rasch: Jedenfalls wurde einer der Wächter auf den Baum an den Ethan gefesselt war, aufmerksam. Er drehte sich um und sah eine Messerklinge im Mondlicht blitzen. Die beiden bereits befreiten Rekruten bewegten sich blitzschnell, wobei einer von ihnen eine Doppelfaust bildete und sie dem Soldaten gegen den Kopf schlug. Der andere fing diesen auf, ehe er zu Boden stürzte.


  »Ich wußte doch, daß Sie kommen würden«, flüsterte der eine der Rekruten. Der Lärm der Musik und der Männer, die begeistert dazu klatschten, wurde immer lauter.


  Jessica blieb im Schatten der Bäume, während sie immer noch an Ethans Stricken sägte. Die Männer glaubten, sie sei der Schwarze Rebell. »Geht« sagte sie mit ihrer tiefsten Stimme.


  Bereitwillig tauchten die beiden Befreiten im Schatten des Waldes unter.


  »Jessica Taggert! « sagte Ethan mit Flüsterstimme über die Schulter hinweg. »Ich hätte wissen müssen, daß du es warst. Du bist der Anstifter dieser Geschichte, nicht wahr? «


  Sie hielt überrascht mit dem Durchschneiden der Stricke inne.


  »Nicht aufhören! Mach zu! « zischelte Ethan. »Ich kann doch wohl noch immer eine Frau von einem Mann unterscheiden. « Er sah wieder zum Lagerfeuer hin, wo Abigail über brennende Äste sprang, die einige von den Soldaten vor sich hinhielten. »Ich bringe sie um! «


  »Sie macht das doch nur für dich«, zischelte Jess zurück. »Jetzt! «


  Sobald Ethan von seinen Stricken befreit war tauchte er im Wald unter. Jess blieb hinter dem Baum stehen, um notfalls eingreifen zu können» wenn Ethan etwas Törichtes unternehmen sollte.


  Ihr Blick war auf Abigail gerichtet, und so achtete sie nicht auf den Soldaten, der auf dem Boden und sich nun auf sie zubewegte. Dann hatte er sie auch schon auf den Boden geworfen und lag über ihr, ehe ihr klar wurde, daß er aus seiner Ohnmacht erwacht war. Sie rollte von dem Messer weg, mit dem er nach ihr stach, doch der Stoß kam so rasch, daß die Schneide sie noch an der Seite verletzte. Und während sie von dem Soldaten wegrollte, berührte dessen Hand ihre Brust.


  »Eine Frau! « keuchte er, und im nächsten Augenblick hatte er seine Beine zwischen den ihren und preßte seinen heißen, nassen Mund auf ihre Lippen.


  Jessica bäumte sich gegen den Mann auf. Doch dieser war zu stark für sie. Er hielt mit der Rechten ihre Handgelenke fest, während er mit der Linken an seiner Hose herumfummelte.


  Dann, plötzlich, lag er still.


  Jessica kämpfte noch immer mit dem Soldaten, als sie merkte, wie er von ihr wegrollte — oder, richtiger gesagt, von ihr weggeschleudert wurde. Sie blinzelte in den Nachthimmel und sah den Schwarzen Rebellen mit gezogenem Degen über sich stehen.


  Er sagte kein Wort, während er ihr die Hand reichte und vom Boden hochzog, bis sie vor ihm stand. Sie konnte das harte Glitzern seiner Augen hinter seiner Maske sehen.


  »Ich... wir... «, fing sie an.


  Er nahm ihren Arm und zog sie zu seinem Pferd hin. Jess legte die Hand auf ihre linke Seite und fühlte, wie das Blut aus der Schnittwunde sickerte. Aber sie wollte sich nicht bei ihm darüber beklagen.


  Halb hob er sie, halb schob er sie auf sein Pferd, stieg dann hinter ihr in den Sattel und galoppierte in den Wald hinein.


  Als sie zwischen den Bäumen dahinritten, brachte der kühle Wind auf ihrem Gesicht sie wieder zur Besinnung. Hier saß sie nun im Mondlicht auf dem Pferd des Mannes, den sie liebte, und er umschlang sie mit seinen starken Armen. Es war ein erhebender Augenblick, der sie aber zugleich auf eine seltsame Weise verstörte. Irgend etwas stimmte da nicht, obwohl sie nicht wußte, was es war. Es war doch ein erfolgreicher Überfall gewesen — vorausgesetzt natürlich, daß Abby und Mrs. Wentworth sicher nach Hause kamen. Dennoch — etwas war nicht so, wie es sein sollte.


  Sie drehte sich im Sattel — die Luft pfeifend in die Lunge saugend, als ihr der Schmerz wie ein glühendes Eisen durch den Körper fuhr. »Anhalten! « befahl sie. »Du mußt sofort anhalten! «


  Der Schwarze Rebell spähte ihr im fahlen Mondlicht ins Gesicht und zügelte sein Pferd. Sofort waren seine Lippen auf den ihren, küßte er ihr Gesicht, ihre Augen.


  »Nein, bitte nicht! « flüsterte sie, während sie den Kopf nach hinten bog, damit seine Lippen ihren Hals finden konnten. »Wo bringst du mich hin? «


  »Nach Hause. In unser Heim. Nach Farriers Cove, wo wir uns die ganze Nacht hindurch lieben können. Und dann habe ich mir vorgenommen, dir das Fell zu gerben, weil du so töricht gewesen bist, dich mit den... «


  »Nein, bitte, ich will nicht mit dir streiten. «


  »Ich habe nicht vor, mich mit dir zu streiten, Jessie, mein Liebling. «


  »Du mußt mich nach Hause bringen. «


  »Das tue ich doch. «


  »Nein, ich meine, nach Hause zu Alexander. «


  Während sie sich an ihm festhielt, war ihr, als würde sich ein eiserner Stock durch sein Rückgrat schieben, und seine Stimme klang so starr, wie sein Körper sich anfühlte. »Alexander? Du willst nach Hause zu diesem spitzenbehängten, greinenden Feigling, nachdem ich dir soeben das Leben gerettet habe? «


  Jessica hatte plötzlich ein Gefühl, als würde sie in zwei Teile gerissen. Sie wollte mit dem Schwarzen Rebellen in die Höhle reiten, obwohl sie wußte, es würde einen Streit geben, ob sie mit ihm schlafen wollte oder nicht — und, Gott möge ihr verzeihen, aber sie wünschte, sie würde diesen Streit verlieren. Doch im gleichen Moment wußte sie auch, daß sie nach Hause zu Alex zurückkehren mußte.


  »Es geht ihm nicht gut. Und wenn er entdeckt, daß ich mein Zimmer verlassen habe, wird er sich furchtbare Sorgen machen. «


  Der Blick des Schwarzen Rebellen bohrte sich in ihre Augen. »Jess, liebst du etwa diesen Mann? «


  »Alexander? Ich würde meinen, nein. Es ist nur, daß er sich schrecklich aufregt, und sein Herz ist nicht das stärkste. Bitte, bring mich zu ihm. « Jess spürte, wie ihr das Blut über den Schenkel hinunterlief. Vielleicht war ihre Verletzung daran schuld, daß sie sich so sonderbar verhielt. Das letzte, was sie sich in diesem Augenblick wünschte, war eine Auseinandersetzung mit dem Schwarzen Rebellen. Sie wollte, daß Alexander sie umhegte.


  Der Schwarze Rebell stieg hinter ihr aus dem Sattel und hob sie dann auf den Boden hinunter. »Ich glaube, du weißt den Weg nach Hause«, sagte er in kaItem Ton. »Ich bete, daß dich niemand in diesem Kostüm sieht. « Damit wendete er sein Pferd und ließ sie im Wald stehen.


  Jess unterdrückte ein Stöhnen, als ihr der Schmerz wieder durch die Seite fuhr. Bis zum Haus der Montgomerys hatte sie einen Weg von zwei Meilen zurückzulegen, und sie hatte Angst vor diesem Fußmarsch. Bei jedem Schritt klaffte die Wunde, und sie spürte, wie ihr das Blut nun das Bein hinunterlief.


  Der schwarze Rebell hatte sie am Kopfende eines alten Idianerpfades abgesetzt, der sie zur Rückseite des Montgomery-Anwesens bringen würde. Sie ging und strauchelte, lehnte sich eine Weile gegen einen Baum, ging wieder ein paar Schritte weiter.


  Sie hatte Tränen der Erleichterung in den Augen, als sie das Montgomery-Haus vor sich auftauchen und die offenen Fenster ihres Zimmers sah.


  Es war mühsam für sie, in das Zimmer hineinzuklettern, und als sie erst halb durch das Fenster gestiegen war, sah sie Alex im Zimmer sitzen. In seinen Augen loderte der Zorn.


  »Du wirst dieses Zimmer nie mehr verlassen, so wahr mir Gott helfe«, begann er. »Ich werde dich hier anketten, dich hungern lassen, dich.. «


  »Alex, hilf mir. Ich bin verwundet«, brachte sie noch über die Lippen, ehe sie nach vorn in den Raum hineinfiel.


  Er fing sie auf, bevor sie auf den Boden hinschlug, und trug sie zu ihrem Bett.


  »Alex«, flüsterte sie.


  Alex antwortete ihr nicht, sondern riß ihr die Kleider vom Körper.


  »Wie der Schwarze Rebell«, sagte sie lächelnd, und endlich fühlte sie sich in Sicherheit.


  Er ließ sie nackt bis zur Hüfte hinunter auf dem Bett liegen, ging hinüber in sein Zimmer und kam mit einer Laterne, sauberen Bandagen und einer Schüssel voll Wasser zurück. Er hatte seinen Rock ausgezogen. Behutsam begann er die Wunde an ihrer Seite zu säubern.


  »Bist du böse auf mich, Alex? « fragte sie, während ihre Lippen vor Schmerzen zuckten.


  Er legte sie auf die unverletzte Seite und wusch das Blut von ihren Rippen und ihrer Hüfte ab.


  »Alex, wir mußten es tun. Wir konnten nicht zu lassen, daß diese jungen Männer aus der Stadt fortgeschafft wurden. Der Admiral würde sonst anfangen, alle Männer zu deportieren. Als nächstes käme Nathaniel vielleicht an die Reihe. «


  Alex fuhr fort, stumm ihre Wunde zu säubern.


  »Du siehst das doch ein, nicht wahr? Es lief alles wie wir es geplant hatten. Wir hatten überhaupt keine Probleme. « Sie hielt inne, als sie draußen ein lautes Geräusch hörte. »Was war das? «


  »Ein Schuß«, gab Alex schroff zurück und drückte sie mit dem Rücken auf das Bett hinunter. Trotz seines offenkundigen Zorns ging er sehr sacht mit ihr um. Er hob ihren Oberkörper hoch und begann, eine Bandage um ihre Rippen zu wickeln.


  »Alex, du könntest wenigstens unseren Plan bewundern. Mrs. Wentworth war verkleidet als... « Sie hielt inne, als Alex sich abwandte, um ein sauberes Nachthemd aus einer Kommode zu holen.


  »Alex, sprich doch wenigstens etwas mit mir. Du hattest doch vorhin so viel zu sagen, als ich durchs Fenster gestiegen bin. «


  Er zog ihr das Nachthemd über den Kopf, legte sie auf das Bett zurück, hob ihre Füße an und begann, die untere Hälfte ihres Körpers zu entkleiden.


  »Alex, ich finde es nicht nett von dir, daß du nicht mit mir redest. Der Schwarze Rebell tauchte erst am Ende des Unternehmens auf und wollte, daß ich mit ihm fortreite. Aber ich wollte hierher zurückkehren Zu dir. «


  Er warf ihr einen Blick zu, den sie nicht zu deuten wußte, breitete die Zudecke über ihr aus, nahm die Laterne und die Schüssel mit dem von ihrem Blut verfärbten Wasser vom Nachttisch und verließ das Zimmer. Er machte die Tür hinter sich zu. Jessica lag einen Moment im Dunkeln, so verblüfft über sein Verhalten, daß sie zunächst keinen klaren Gedanken fassen konnte. Dann dachte sie: Was stört es mich, wenn Alexander mir zürnt? Ich habe etwas getan, was einer ganzen Stadt zugute kommt. Sie dachte an ihren Plan und wie gut er funktioniert hatte. Dann erinnerte sie sich an ihre Lügengeschichte, das Thema betreffend, über das sie sich beim Tee mit Mrs. Wentworth unterhalten hatte.


  Sie sah sich wieder die drei Rekruten befreien Männer, die dank der Tyrannei der Engländer wie Gefangene behandelt wurden. Dann dachte sie daran, wie Alex zu ihr gesagt hatte, er liebe sie und mache sich Sorgen wegen der Gefahren, die ihr drohen könnten. Sie dachte daran, wie ihr der Schwarze Rebell das Leben gerettet hatte.


  Sie erinnerte sich daran, wie sie die Gewißheit in sich spürte, daß Alexander derjenige sein würde, der sich um ihre Wunde kümmerte. Es gab Männer, die schrecklich aufregend und leidenschaftlich waren; aber da waren andere Männer, die sich um einen kümmerten, wenn man krank daniederlag.


  Sie hielt sich ganz steif, damit die Wunde nicht mehr aufbrach und blutete, ging zur Verbindungstür und öffnete sie. Ihre Hand zitterte.


  Alex saß, die Ärmel bis zu den Ellbogen aufgerollt, in einem Sessel vor einem Fenster, rauchte eine lange Zigarre und starrte auf einen Punkt, der sich irgendwo draußen im Garten befand. Er drehte sich nicht um, als Jess ins Zimmer kam. Selbst als sie sich zwischen seinen Sessel und das Fenster schob, sah er sie nicht an.


  »Alex, es tut mir ehrlich leid«, sagte sie weich. »Das war etwas, was meinem Empfinden nach getan werden mußte. Kannst du das denn nicht verstehen? Manchmal kann ein Mensch eben nur an das denken, was er als seine Pflicht betrachtet. Ich wollte mich nicht der Gefahr einer Verletzung aussetzen. Ich wollte keine ungehorsame Frau sein und dir Kummer bereiten. Dein Vater versuchte, mir meinen Plan auszureden, aber ich mußte ihn ausführen. Kannst du das nicht verstehen? « Sie bettelte um sein Verständnis. Er war wie Eleanor — so verletzt, sie nicht getan, was er von ihr erwartet hatte.


  »Bitte, Alex«, flüsterte sie.


  Endlich sah er zu ihr hoch.


  Jessica sah den Schmerz in seinen Augen und den Kummer, den sie ihm bereitet hatte. Die Gefühle dieses Mannes waren so empfindlich wie sein Körper.


  »Alex! « Sie streckte ihm beide Hände hin.


  Mit einem Ausdruck der Resignation — und der Vergebung, wie Jess meinte — hob er ihr die Arme entgegen.


  Sie kletterte auf seinen Schoß, als wäre sie noch ein kleines Mädchen. Irgendwie war es dazu gekommen, daß sie ihn nun als Freund betrachtete. Er war nicht ihr Liebhaber und ganz gewiß kein richtiger Ehemann, aber er war ihr Freund. Trotz seines Schnaubens und Fauchens hatte sie gewußt, daß sie bei ihm Geborgenheit finden würde. »Es war schrecklich, Alex. Ich hatte solche Angst. Meine Hände zitterten so heftig, daß ich Ethans Fesseln kaum durchschneiden konnte. Hast du inzwischen etwas Neues gehört? Wie steht es um Abigail und Mrs. Wentworth? Du hättest sehen sollen, wie Abby tanzte! «


  Alex hielt sie, so fest er konnte, ohne ihre Wunde wieder aufzureißen. »Eleanor ist zum Haus der Wentworth gegangen. Der Admiral hämmerte gegen die Schlafzimmertür von Mrs. Wentworth, und Eleanor gab ihm Antwort. «


  »Eleanor? « gab Jess verblüfft zurück. »Aber ich habe ihr doch gar nicht gesagt, was ich vorhatte. Ich wagte es nicht, weil sie noch wißbegieriger ist als du. «


  »Sie ist eine intelligente Frau und sehr vernünftig, was man von dir nicht behaupten kann. «


  »Ich bin zu dir nach Hause gekommen, oder vielleicht nicht? Ich wußte, daß der Schwarze Rebell mir nicht helfen konnte, deshalb kam ich zu dir. «


  »Damit ich dir deine Wunde wieder zusammenflicke, « sagte Alex leise.


  »Oh, Alex, du hast keinen Grund, dich zu beklagen. Der Schwarze Rebell wollte, daß ich mit ihm gehe. Aber ich gab ihm einen Korb. «


  Alexanders Mund wurde schmal wie ein Strich« »Du hast ihn abgewiesen, weil er keinen Korb voller Bandagen bei sich hat für den Fall, daß du etwas Dummes anstellst wie heute nacht. Hast du eine Ahnung, wie der Admiral sich dafür räche wird? «


  »Nein«, erwiderte sie kleinlaut.


  »Einer der Wachsoldaten wurde getötet — vermut lich von deinem Schwarzen Rebellen —, und deshalb ist er wild entschlossen, noch heute nacht den Täter zu finden. Wie er sagte, habe der tote Mann ein blutiges Messer in der Hand gehalten. Er glaubt, das Blut stamme vom Schwarzen Rebellen, während ich irrigerweise annahm, es sei Ethans gewesen. Um den Mörder zu finden, läßt er nun alle jungen Männer der Stadt ins Rathaus bringen, wo sie sich nackt ausziehen müssen. Er wird jeden, der eine frische Messerwunde hat, sofort hängen lassen. «


  »Und die Frauen? « fragte Jess bang.


  »Alle englischen Soldaten schworen, sie könnten die Zigeunerinnen jederzeit identifizieren. «


  Jessica wurde steif in seinen Armen. »Alex, wenn sie herausfinden, daß Abigail und Mrs. Wentworth sich als Zigeunerinnen verkleidet haben... «


  »Vielleicht hättest du dir das vorher überlegen sollen, ehe du in den Wald ranntest und dort beinahe umgekommen wärst. Und so gern ich dich bis? morgen früh in den Armen hielte — ich möchte, daß du jetzt schläfst. «


  »Wo willst du hin? «


  »Nachsehen, ob ich etwas tun kann, um den Leuten zu helfen. «


  Jessica stieg von seinem Schoß herunter. »Alex, du solltest ruhen. Deine Gesundheit... «


  Er ließ sie nicht ausreden, sondern beugte sich vor, bis seine Nasenspitze die ihre berührte, und fauchte durch die Zähne: »Jetzt machst du dir Sorgen um meine Gesundheit? Du überredest meinen Vater, sich gegen mich zu verschwören, bereitest mir Höllenqualen, indem du mich hier die ganze Nacht sitzen und auf dich warten läßt, und dann kommst du nach Hause mit einer offenen, blutenden Wunde und erzählst mir, jemand anders könnte meine Gesundheit gefährden! Die englische Armee ist nichts im Vergleich zu dem Elend, das du mir bereitest, Jessica Taggert. «


  »Montgomery«, sagte sie leise. »Du hast mich geheiratet, falls du das vergessen haben solltest. «


  Alex beugte sich von ihr weg. »Ich mag dich zwar geheiratet haben, doch ändern konnte ich dich nicht. Nun hör mir mal genau zu: Ich möchte, daß du in dein Bett steigst und schläfst. Ich werde den Leuten im Haus sagen, daß du krank bist und Eleanor sich um dich kümmern wird. «


  »Warte noch, Alex. Wird der Admiral nicht mit mir sprechen wollen? Ich weiß zwar, daß er glaubt, Mann habe die Rekruten befreit. Aber er könnte auf den Gedanken kommen, ich sei die Tänzerin gewesen. «


  Er sah mit einem anzüglichen Blick auf das Vorderteil ihres Nachtgewands. »Es gibt ein paar Dinge, die eine Frau nicht vortäuschen kann. Dich wird er nicht verhören. « Damit ging er aus dem Zimmer. Jess sah an sich hinunter und bemerkte, daß sie Im zu Abigail ein flachbrüstiges weibliches Wesen war. Stimrunzelnd stieg sie in Alexanders Bett. Was spielte es schon für eine Rolle, was für eine Meinung Alex von ihrem Körper hatte? In dieser Beziehung konnte er sowieso nichts ausrichten.


  


  Kapitel 18


  »Jessie. «


  Jessica weigerte sich, auf die Rufe, die um sie her erschollen, zu hören. Sie war überzeugt, sie entstammten nur ihrer Phantasie. Sie war davon überzeugt, weil anscheinend noch immer keiner auf der Welt mit ihr ein Wort reden wollte nach dem Überfall vor zwei Tagen. Alex war so wütend, daß er sie nur mit finster gerunzelten Brauen ansah. Eleanor hielt ihr unentwegt Vorträge, und Nathaniel kroch auf ihren Schoß und bat sie im flehenden Ton, sich nie wieder in solche Lebensgefahr zu begeben. Jess hatte keine Ahnung, wie Nate zu seinem Wissen von ihrer Eskapade gekommen war — doch er wußte es.


  So hatte Eleanor sie wieder mit kindischen Aufgaben betreut — damit sie darüber nachdenken sollte, was sie ihrer Familie angetan hatte.


  Auch wollte Eleanor Jess von den Stadtleuten fernhalten, damit sie den Verdruß der Bewohner von Warbrooke nicht zu spüren bekam. Der Admiral ließ seinen Zorn an den Schiffseignern aus. Er hatte bereits zwei vollbeladene Schiffe konfiszieren lassen.


  Heute hatte sich Jessica ein paar Minuten lang aus dem Haus gestohlen, um Mrs. Wentworth zu besuchten. Der Admiral hatte verboten, Abigail einem Verhör zu unterziehen. »Abby hat ihm erzählt, sie wäre froh, jetzt von Ethan getrennt zu sein, weil man sie gezwungen habe, diesen Mann zu heiraten, und sie eigentlich ältere Männer bevorzuge«, hatte Mrs. Wentworth ihr anvertraut. »Das alte Walroß glaubt jedes Wort, was sie ihm sagt, und solange Ethan sich im Wald versteckt hält, wird man ihr diese Geschichte abnehmen. «


  »Auf jeden Fall rettet sie so lange ihre Haut. Und wie geht es Mr. Wentworth? «


  Mrs. Wentworth wurde blaß.


  »Da ergeht es mir nicht besser als dir in deinem Haus. O nein — da kommt Alex! «


  Die beiden Frauen trennten sich rasch.


  Jessica war dann zur Farriers-Höhle gegangen. Sie wäre lieber gerannt als gegangen, was jedoch ihre Wunde nicht erlaubte. Eleanor hatte sich gedacht, daß ihr ein paar Stunden Fischen gut bekämen. Dabei konnte sie ihren Kopf auslüften und kam nicht auf dumme Gedanken.


  »Jessie. «


  Sie wirbelte auf den Fersen herum und sah den Schwarzen Rebellen im Schatten beim Steilufer stehen.


  Sie streckte ihm ihren Muschelspaten entgegen wie eine Waffe. »Wage ja nicht, mir nahe zu kommen. Das ist alles deine Schuld. Wärst du nicht nach Warbrooke gekommen, würde das alles nicht passiert sein. «


  »Oh? « meinte der Schwarze Rebell erstaunt und lehnte sich gegen die Böschung. »Du glaubst also nicht, daß John Pitman sich inzwischen alles, was in dieser Stadt einen Wert hat, unter den Nagel gerissen hätte? «


  »Hallelujah — du hast Pitman durch Admiral Westmoreland ersetzt. Das ist so, als hätte der Teufel einen unartigen Jungen abgelöst. «


  »Jessie, du kannst doch nicht im Ernst glauben, daß ich dafür allein verantwortlich bin. Wenn du dich nicht eingemischt hättest, wäre ich schon vor vielen Wochen von den Engländern aufgehängt worden. Und an der Befreiung von Ethan habe ich überhaupt keinen Anteil. Ich hatte nicht vor, diese drei Männer vor ihrem Schicksal zu bewahren. «


  »So etwas Ähnliches hat auch Alex gesagt«, ant[image: ]wortete Jessica mit einiger Bitterkeit in der Stimme »Er sagte, du würdest das nicht zu verhindern suchen. «


  »Also bin ich ein Feigling, nicht wahr? « fragte der Schwarze Rebell, die feingemeißelten Lippen kräuselnd.


  Sie wandte ihre Aufmerksamkeit wieder dem Ufer zu, suchte nach den Luftlöchern der Muscheln. »Ich habe dich noch nie für einen Feigling gehalten, aber es war notwendig, Ethan und die beiden anderen Rekruten aus den Händen der Engländer zu befreien. «


  »Tatsächlich? Abigail hätte nicht ein paar Monate auf ihren so zeugungstüchtigen Mann verzichten können? Ethan wären ein paar Monate bei der Marine nicht gut bekommen? «


  »Wir mußten dem Admiral zeigen, daß er nicht nach Gutdünken mit uns verfahren kann. Wir sind nicht die unmündigen Kinder der Engländer. Wir sind... «


  »Du scheinst deinen Verstand ausgeschaltet zu haben. Nun ist der Admiral aufs äußerte gereizt und sucht Warbrooke auf jede nur erdenkliche Weise zu bestrafen. «


  »Verstand! Was verstehst du schon davon? Alex sagte... «


  »Zum Teufel mit deinem Mann. « Der Schwarze Rebell ging ein paar Schritte auf sie zu, zog sie in seine Arme und küßte sie, bis sie spürte, wie ihr Körper schwach wurde. »Löst er solche Gefühle in dir aus? Bringt er dich dazu, daß du aufschreist vor Leidenschaft? «


  »Bitte, laß mich in Ruhe«, sagte sie, den Kopf zur Seite drehend. »Bitte quäl mich nicht so. «


  »Ich quäle dich nicht mehr als du mich quälst» gab er heftig zurück. »Du verfolgst mich bis in den Schlaf hinein. Keine Sekunde vergeht, in der ich nicht an dich denken muß. Du... «


  Sie drängte ihn von sich weg. »Aber du hast es zugelassen, daß ich einen anderen Mann geheiratet habe«, fauchte sie.


  »Nicht wirklich einen Mann, nur einen... «


  »Du läßt mir Alexander aus dem Spiel. «


  Die glitzernden Augen des Schwarzen Rebellen hinter der Maske verrieten sein Erstaunen. »Ich mußte dich nach Hause bringen, zu ihm. Ich verliere dich an einen Regenbogen — lauter Farben und nichts dahinter. «


  »Hinter Alexander steckt mehr, als du ahnst. Er hat mich und meine Geschwister in sein Haus aufgenommen. Er verliert nie die Geduld mit ihnen, liest und singt ihnen vor, bandagiert ihre Wunden und meine. Er wird wütend, wenn ich mich in Gefahr begebe und dabei fast umkomme. Er... «


  »Schläft er mit dir? «


  »Du liebe Güte, nein! « sagte sie rasch, ohne sich erst ihre Antwort zu überlegen. »Ich meine, Alex ist mein Freund. «


  Der Schwarze Rebell nahm ihre Arme, liebkoste mit den Fingern ihre Haut. »Aber du hörst dich so an. als würdest du gern mit ihm schlafen. «


  »Bitte, laß mich gehen«, bettelte sie, da sie nicht wußte, ob sie ihm noch länger zu widerstehen vermochte. »Ich bin eine verheiratete Frau. «


  »Ja. « Seine Lippen waren nur einen Hauch von ihrem Mund entfernt. »Doch du bist an einen Mann gebunden, der dir nicht geben kann, was ich dir zu geben vermag. Laß mich dich lieben Jessie. Laß mich dir das Gefühl geben, daß du ei-echte Frau bist. Vergiß den Pfau, den du geheiratet hast. «


  Sie versuchte ihn wieder von sich wegzudrängen. »Bist du etwa auf Alexander eifersüchtig? « »Natürlich. Er hat dich den ganzen Tag, während dich nur selten und dann lediglich minutenweise sehen kann. Wie schneiden seine Küsse im Vergleich zu meinen ab? «


  »Alexander küßt mich nie«, murmelte sie. »Das tust nur du. «


  Nun beugte er sich vor ihr weg und musterte sie erstaunt. »Er küßt dich nicht einmal? Aber du möchtest ihn küssen, nicht wahr? Du möchtest mit ihm ins Bett gehen — habe ich recht? «


  Jess zog das Vorderteil ihres Kleides gerade. »Du scheinst wohl den Verstand zu verlieren. Alexander ist mein Freund. Ebensogut könnte ich Eleanor bitten, mit mir zu schlafen. Ich würde bei einer Frau wohl ebensoviel Lust verspüren wie bei Alexander«, murmelte sie. »Aber geh jetzt bitte, und laß mich in Ruhe. Ich möchte dich nie mehr sehen. «


  Der Schwarze Rebell stand da, die Hände locker an den Seiten, den Mund leicht geöffnet, als habe er soeben eine grauenhafte Nachricht erfahren.


  Jess sah zum Ufer hin. »Geh! Da kommt jemand. Es könnte Alex sein. «


  Der Schwarze Rebell schien aus seiner Betäubung zu erwachen. »Vielleicht hat sich dein Mann mit einer anderen Frau getroffen. «


  »Nun bin ich überzeugt, daß dein Verstand gelitten haben muß. Er konnte nicht einmal eine Frau dazu bewegen, ihn zu heiraten, geschweige denn mit ihm ins Bett zu gehen. Geh! Oder möchtest du dich von den Engländern fangen lassen? «


  In der nächsten Sekunde war der Schwarze Rebell hinter der Klippe verschwunden.


  Es war nur ein Reh, das sich nun über der Höhle zeigte; aber Jessica war froh, daß etwas den Schwarzen Rebellen vertrieben hatte. Sie wußte, daß sie ihm keine Sekunde länger hätte widerstehen können. Schon sein Anblick brachte ihren Körper zum Vibrieren. Es war schon so lange her, seit sie zuletzt in den Armen eines Mannes gelegen hatte.


  Sie stach mit dem Spaten in ein Muschelloch. Einen echten Mann, meinte sie damit — einen, der ihren Körper wie ihre Seele zu erfreuen wußte. Sie litt unter einem schlechten Gewissen, weil sie dem Schwarzen Rebellen verraten hatte, wie Alex und sie zueinander standen, aber sie fühlte sich zwischen den beiden Männern hin- und hergerissen. Im körperlichen Sinne war sie beiden treu: Sie war keine Ehebrecherin und damit auch keine Verräterin an Alex, doch ebensowenig schlief sie mit ihrem Mann und wurde damit zu einer Verräterin am Schwarzen Rebellen.


  »Ich bin ohne«, sagte sie laut, »ohne einen Mann. « Sie stieß den Spaten heftig in das Muschelloch.


  »Willst du endlich aufhören, mich anzuschreien? « rief Jessica ihrer Schwester Eleanor zu. »Ich sagte dir doch bereits, daß ich Alexander nichts getan habe. Wenigstens nichts Neues. Ich brachte ihm sein Essen, schnitt ihm sogar das Fleisch vor. Ich wüßte nicht, wie ich noch netter zu ihm sein könnte. Ich sagte ihm sogar, daß sein Rock ihm gut stünde — seinen Wangen eine hübsche Farbe verliehe. Was soll ich denn noch tun? «


  »Warum brütet er dann so finster vor sich hin? «


  »Ich habe keine Ahnung. Er will mit mir nicht über seine Gesundheit sprechen. Glaubst du, daß er Schmerzen hat? «


  »Nur die Schmerzen, die du ihm bereitet hast. «


  »Ich? Ich habe doch nichts dergleichen... «


  Sie wurden von dem heftigen Schlag der Tür gegen die Wand unterbrochen. Marianna stürzte herein. Ihre Wangen waren lebhaft gerötet, ihre Augen leuchteten. »Habt ihr schon gehört? Ein italienisches Schiff ist unten im Hafen eingelaufen. Jemand sagte, Adam könnte an Bord sein. « »Adam? « rief Jessica erfassend.


  »O ja«, gab Marianna zurück, seufzte und schloß einen Moment entzückt die Augen. »Mein ältester Bruder. Adam, der Kämpfer. Adam, der Schönste. Adam, der gekommen ist, um uns zu erretten. «


  »Die Engländer werden unsere Stadt bis auf die Grundmauern niederbrennen, wenn noch jemand uns retten möchte«, sagte Eleanor.


  Jessica blickte auf ihr altes, oft geflicktes Kleid hinunter. »Ich kann Adam in diesem Gewand nicht unter die Augen treten. Ich wünschte, ich hätte ein Kleid, das so schön ist wie Alexanders roter Rock. Nun bleib doch nicht einfach dort stehen, Marianna — deine Haare sehen schrecklich aus. «


  »O ja — ja, natürlich, « Marianna lief den Korridor hinunter.


  »Sag Alex bloß nichts davon, daß du dich für... rief Eleanor noch Jessica nach. Doch Jessica war schon um die nächste Ecke verschwunden. »Adam«, fuhr sie laut fort und faßte sich dann selbst an die Haare. Vielleicht sollte sie sich ebenfalls ein wenig zurechtmachen, ehe der berühmte Adam nach Hause kam.


  Jessica öffnete die Tür zu Alexanders Zimmer. Ihr Gesicht zeigte einen lebhaften, erwartungsvollen Ausdruck.


  »Was ist denn los? « fragte Alex und klappte sein Buch zu.


  »Nichts. « Jess wühlte in einer Truhe in der Ecke des Zimmers. »O Alex, ich wünschte, du hättest mir ein rotes Kleid gekauft, wie du mir das versprochen hast. «, Alex war im Nu aus dem Sessel und packte sie bei den Armen. »Triffst du dich etwa mit dem Schwarzen Rebellen? « fragte er mit einem harten Blick den Augen.


  »Ich habe jetzt keine Zeit für deine Eifersüchteleien. Marianna sagte, gerade wäre ein Schiff aus Italien eingetroffen und Adam könnte an Bord sein. «


  »Adam? Mein Bruder Adam? «


  »Ja, natürlich dieser Adam. Alex, geh und sag es deinem Vater. «


  »Ich soll ihm sagen, daß Adam, der Makellose, bald hier im Haus ist? «


  Sie schloß den Truhendeckel. »Alexander, würdest du mir bitte sagen, was dir eigentlich fehlt? Seit Tagen nörgelst du nur noch an mir herum. «


  »Das ist auch das einzige, was ich an oder mit dir machen kann, nicht wahr, mein keusches kleines Weib? «


  Ihr Gesicht wurde weich. »Also das ist es, Du erinnerst dich an die Zeit, wo du noch ein Mann gewesen bist. Alex, ich schwöre dir, daß ich weder mit dem Schwarzen Rebellen noch mit Adam oder sonst jemandem schlafen werde. Du hast keinen Grund, eifersüchtig zu sein. Hast du den blauen Fächer gesehen, der früher deiner Mutter gehörte? «


  »Du willst Satin zum Empfang meines Bruders tragen? Du willst diesen schmutzigen stinkenden Kai in einem Seidenkleid betreten? «


  Sie zählte bis zehn, um die Ruhe zu bewahren. »Alex, du trägst jeden Tag Satin, und das bei jeder Gelegenheit. Würdest du mir jetzt beim Anziehen helfen? «


  »Einen Teufel werde ich tun«, rief er und stürmte aus dem Zimmer.


  »Männer! « meinte Jessica verächtlich und eilte hinaus auf den Korridor, um ihre Schwester zu suchen. Vielleicht half sie ihr beim Umziehen.


  Als das Schiff am Kai anlegte, hatte sich fast ganz Warbrooke dort versammelt, um den ältesten Montgomery-Sohn zu begrüßen — aber er befand sich nicht an Bord. Der Kapitän hatte noch nie etwas von Adam Montgomery gehört und wußte auch nicht, wo er stecken könne.


  Es schien, als hätte er ein Kommando gegeben: Fast alle auf dem Kai machten lange Gesichter.


  Jessica rückte dreimal von Alex ab, weil sie sein eifersüchtiges Gemurmel nicht mehr ertragen konnte. Selbstverständlich empfand sie auch Mitleid mit Alex, weil seinem Bruder die Aufmerksamkeit zuteil werden würde, die auch Alex zugestanden hätte. Niemand würde natürlich über Adam lachen. Eine enttäuschte Jess sah zu, wie die Matrosen dreiundzwanzig lederne Reisekoffer die Gangway heruntertrugen, denen drei Zofen folgten.


  »Vielleicht sollte ich ins Haus zurückkehren, damit mein Vater an meiner Schulter weinen kann«, raunte Alex Jessica ins Ohr. »Oder vielleicht ist auch dir nach Weinen zumute. «


  Jessica wollte gerade ihrem Mann die Meinung sagen, als sie die hübsche Stimme einer Frau rufen hörte:


  »Alexander, bist das du? «


  Alex blickte an Jess vorbei, dann zogen sich seine Lippen zu einem entzückten Lächeln auseinander., »Sophy«, flüsterte er.


  »Alexander — du bist es. «


  Jess drehte sich um und sah ein kleines, exquisit gekleidetes dunkelhaariges Persönchen mit einem hübschen Gesicht, das von einer pinkfarbenen, mit Rüschen besetzten Reisehaube beschattet wurde. Sie sah Alex erwartungsvoll an, ein Lachen auf ihrem hübschen Mund.


  »Alex, ich hätte dich wirklich kaum erkannt. Wozu trägst du neuerdings eine Perücke? Und warum stehst du so gebeugt da? Und dieser Rock... «


  Sie kam mit ihren Bemerkungen nicht zu Ende, weil Alex sie in die Arme nahm und ihren Mund mit einem Kuß versiegelte.


  Das veranlaßte die bereits wieder abwandernde Menge sofort zum Anhalten.


  »Was für ein Willkommen! « murmelte Sophy.


  »Tu mir den Gefallen und mach das Spiel mit! Was auch, passiert - laß dir nichts anmerken«, flüsterte Alex. Er löste sich wieder von ihr.


  Jessica betrachtete die beiden mit großer Neugier. Alex hatte sie jedenfalls noch nie so geküßt. Nicht, daß sie sich das jemals von ihm gewünscht hätte, aber sie hätte ihn auch nicht davon abgehalten.


  »Jessica«, sagte Alex, »das ist die Gräfin Tatalini — Sophy, das ist meine Frau. Sophy und ich haben uns vor meinem Fieber gekannt. «


  »Fieber? Alex, bist du etwa krank? Gehst du deshalb mit so einem Rock... «


  Alex legte seinen Arm um ihre Taille und drückte sie heftig. »Ich bin nicht mehr krank, aber ich war es. Jess, könntest du ein paar von den Leuten, die hier noch herumlungern, dazu veranlassen, das Gepäck der Gräfin ins Haus zu tragen? Du bleibst doch bei uns, nicht wahr? «


  »Also, eigentlich nicht, weil ich nur auf der Durchreise nach... «


  »Davon wollen wir nichts hören, nicht wahr, Jess? «


  Jess gab ihm immer noch keine Antwort, weil sie beobachtete, wie die Gräfin ihren Körper an Alexanders Seite schmiegte. Sie schien es überhaupt nicht zu stören, daß er so dick war, daß er gebückt ging und seine gesunde Farbe auf den Wangen vermutlich nur Schminke war.


  » Jessica«, sagte Alex in dem ihr vertrauten weinerlichenTon, »du mußt mir helfen. Ich spüre, daß ich die Kraft verläßt. Könntest du beim Tragen des Gepäcks helfen, während die Gräfin mich stützt? « Alex lehnte sich nun schwer gegen die Schulter Gräfin. Diese sagte keinen Ton mehr, bis sie beide in einem Zimmer im Haus der Montgomerys alleine waren. Dann drehte sie sich zu ihm um:


  »Ich verlange, daß du mir erzählst, was hier vorgeht. « Sie streckte die Hand aus und riß ihm die Perücke vom Kopf. »Ich glaubte einen Moment, du hättest dir den Kopf kahlgeschoren. Alex, worauf hast du dich diesmal wieder eingelassen? «


  Lächelnd und sich mit beiden Händen durchs Haar fahrend, ließ Alex sich in einen Sessel fallen. »Sophy, du ahnst ja nicht, wie gut mir diese Frage bekommt. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie wunderbar es ist, von einer Frau den Vorwurf zu hören, daß ich nicht bin, was ich zu sein scheine. «


  »Aber ich bin froh zu hören, daß du glücklich bist. « Die Gräfin stampfte ungeduldig mit ihrem kleinen Fuß auf. »Alex, du magst ja dein Vergnügen haben, aber das gilt nicht für mich. Ich soll nämlich in vierzehn Tagen in Boston sein, um dort meinen Mann und unsere Kinder zu begrüßen. Er wird sehr ärgerlich sein, falls ich nicht dort eintreffe. «


  »Wie beim letzten Mal, als ich den Balkon hinunterkletterte? «


  Sophy lächelte. »Im Regen und dazu noch splitternackt. Und als er wieder fort war, konnte ich dich nirgends mehr finden. Ich war außer mir vor Sorge. Ich dachte, die Hunde hätten dich geschnappt. Statt dessen... «


  »... war es eine Zofe. Konnte ich etwas dafür, daß sie Mitleid mit mir hatte? Und dann mußte ich mich natürlich dankbar erweisen. Da ich keine Kleider an hatte, war mir meine Dankbarkeit, wie ich fürchte, nur zu deutlich anzumerken. «


  »Du! « sagte sie, aber dann lachte sie laut. »Egal’ was ich meinem Mann erzählen werde — er wird mir nicht glauben, wenn er erfährt, daß ich hier bei dir gewohnt habe. «


  »Bei mir und meiner Frau und in einem Haus voll der neugierigsten Menschen, die du auf Erden finden kannst. «


  »Deine Frau ist eine Schönheit, vielleicht ein bißchen schwer von Begriff, aber was schadet das schon bei einer Frau? Es ist ihre Schönheit, die zählt. Ist es ihretwegen, daß du dich so kleidest? Und dieses garstige Ding da ist doch wohl nicht wirklich dein Bauch, wie? «


  Alex streichelte liebevoll die Wölbung unter seinem Rock. »Es ist ein Baumwollpolster, ein Stück Bindfaden, eine Pistole, ein Messer und kaum etwas von mir selbst. « Er blickte zur Tür, als er draußen ein Geräusch hörte. »Jess kommt. « Er packte die Perücke, warf sie sich mit einer geübten Handbewegung übers Haar und ließ die Schultern hängen, bis er dastand wie eine große S-Kurve.


  »Hier herein«, rief Jess, die Männer dirigierend, die mit den zahlreichen Koffern der Gräfin beladen waren. »Ich dachte mir schon, daß du sie im Zimmer deiner Mutter einquartieren würdest. « Jess blieb an der Tür stehen, nachdem die Koffer an den Wänden aufgestapelt worden waren.


  »Jessica«, sagte Alex im Ton einer hochgradigen Erschöpfung, »könntest du uns eine Weile allein lassen? Wir sind alte Freunde und haben uns so viel zu erzählen. Vielleicht könntest du inzwischen die Wirtschaftsbücher aus dem vorvorvorletzten Jahr überprüfen. Oder Sophys Zofen fragen, ob sie mit ihren Quartieren zufrieden sind. «


  Jess blickte zwischen den beiden hin und her, nickte kurz und ging wieder aus dem Zimmer.


  Sophy wandte sich Alex zu: »Da sollte doch der Donner... Wenn mein Mann auch nur einmal so mit mir zu reden wagte, würde ich ihm die Ohren abschneiden und sein Dingsda... «


  Alex beugte sich zu ihr hinunter und gab ihr einen Kuß. »Ja, das würdest du, und Jess ebenfalls, wenn sie glaubte, daß ich ein Mann sei. «


  »Ein Mann? Was erwartet sie denn von einem Mann, wenn du es nicht erfüllen kannst? «


  Alex küßte sie abermals »Sophy, du bringst mich von Minute zu Minute in bessere Stimmung. Hast du bemerkt, wie Jessica dich angesehen hat? Wenn du erst in zwei Wochen in Boston sein mußt, kannst du ja ein paar Tage erübrigen. Ich möchte dich um einen Gefallen bitten. Ich möchte, daß du hier im Haus wohnst und meine Frau eifersüchtig machst«. »Man versucht nicht, einen Ehemann oder eine Ehefrau eifersüchtig zu machen — man bemüht sich, diesen Zustand zu verhindern. «


  »Aber du kennst noch nicht die ganze Geschichte. «


  Sophy setzte sich in einen Sessel und breitete die Röcke um sich aus. »Ich bin eine ausgezeichnete Zuhörerin. «


  »Was für ein hundsgemeiner, verabscheuungswürdiger Trick, Alexander Montgomery«, sagte Sophy gefühlvoll. »Diese arme Frau hat zwei Männer, die hinter ihr her sind - und doch hat sie keinen ganzen.!


  »Sie spielt sich selbst diesen Streich. Sie erzählt dem Schwarzen Rebellen, sie wünschte sich, er wäre nie nach Warbrooke gekommen; und dann erzählt sie Alex, der Schwarze Rebell wäre die einzige Hoffnung der Stadt. Sie weiß nicht, was sie will. «


  »Ich habe aber den Eindruck, daß sie sehr genau weiß, was sie will. Sie liebt ihr Land, also hilft sie dem Schwarzen Rebellen. Sie liebt ihre Familie, also heiratet sie einen Mann, von dem sie glaubt, daß er ihren Geschwistern helfen kann — einen Mann, der nie mit ihr ins Bett gehen kann. Sie legt ein Keuschheitsgelübde ab, um ihre Familie zu retten. Und du hast sie dazu verdammt. Das arme, arme Mädchen.


  »Sie war diejenige, die damit angefangen hat. Ich hatte niemals vorgehabt, hier den Schwarzen Rebellen zu spielen, aber Jessica lachte mich aus und versetzte jeden in den Glauben, ich sei fett und verweichlicht. «


  »Ich kann ihr das nicht verdenken. Du siehst schrecklich aus. Kein Wunder, daß keine Frau dich heiraten wollte. «


  »Du hast mir das nicht geglaubt. «


  »Ja. Aber es ist ja auch noch nicht so lange her, daß wir beide... « Sie hielt inne und funkelte ihn an. »Was verlangst du jetzt eigentlich von diesem Mädchen? «


  Alex nahm ihre Hände in die seinen. »Sophy, ich liebe sie. Vielleicht habe ich sie schon immer geliebt. Ich weiß noch, wie ich ihr immer nachspürte, wenn sie als Kind einem meiner älteren Brüder nachlief, und ihr dann jedesmal einen Streich spielte. Alles, was sie tat, brachte mich in Wut. Meine Mutter hielt Jessica für ein wunderbares Mädchen. Sie erzählte uns dauernd, daß Jess die starke Persönlichkeit der Taggert Familie sei. Ich wollte ihnen zeigen, daß auch ich der Halt für meine Familie sein würde, falls ich in eine ähnliche Situation geraten sollte wie Jessica. Doch ich war das Nesthäkchen, hatte einen Vater und zwei ältere Brüder. Jessica hatte nicht einen Blick für mich übrig — egal, was ich tat, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen. «


  Sophy strich ihm sanft über die Wange.


  »Ich kann ihr nicht sagen, daß ich der Schwarze Rebell bin. Dann würde sie etwas unglaublich Dummes anstellen. Ich weiß, daß sie das tun würde. «


  »Mir scheint, das tut sie schon jetzt. « Sophy blickte Alex mit halbgeschlossenen Lidern an. »Verrate mir den wahren Grund, warum du ihr nicht sagen willst, daß du der Schwarze Rebell bist! «


  Alexander lächelte und küßte ihr die Hände. »Ich will daß sie mich liebt. Mich, Alexander. Ich will, sie mich um meinetwillen liebt — nicht, weil ich eine schwarze Maske trage und auf einem feurigen Rappen reite. Jessicas Liebe ist sehr wichtig für mich, und ich will wissen, daß sie mir gehört. Ich will wissen, daß sie mich auch noch lieben wird wenn ich zu alt bin, um ein Pferd zu besteigen. Wenn ich so Ende wie mein Vater, möchte ich die Gewißheit haben, daß meine schöne Jessica nicht mit dem nächstbesten verwegen aussehenden Mann durchbrennt. «


  »Alex, du verlangst, daß sie einen halben Mann lieben soll. «


  »Vermutlich tue ich das, aber sie hat den Schwarzen Rebellen stehenlassen und ist zu mir gekommen. Zwar blutete sie aus einer Stichwunde und brauchte unbedingt Hilfe, aber das war besser als nichts. Doch dann erzählte sie dem Schwarzen Rebellen, statt mit mir könnte sie ebensogut mit einer Frau ins Bett gehen. «


  »Alex, du verlangst so viel von einer Frau. Zuerst von deiner Jessica und nun von mir. Wenn du willst, daß Jessica etwas anderes als deine körperliche Seite lieben soll — wie könnte die Eifersucht sie dazu bringen? «


  »Verbringe einen Teil deiner Zeit mit mir. Jess kommt nur in meine Nähe, wenn eines ihrer Geschwister Hilfe oder Zuwendung braucht oder wenn sie verletzt ist. Wenn sie nun eine andere Frau — eine schöne, intelligente, ja weise Frau — sähe, die mir gern ihre Zeit widmet, wird sie vielleicht neugierig werden. «


  Sophy lachte. »Ich glaube, ich könnte Alexander lieben, selbst wenn sie das nicht täte. Natürlich ich dich nicht als Schwarzen Rebellen erlebt. Gibst du in dieser Rolle eine schrecklich verwegene, romantische Figur ab?


  »Und eine furchtlose. Es gibt keine Gefahr, die für den Schwarzen Rebellen zu groß ist. Bis auf Jessica natürlich. Sag, daß du einverstanden bist - daß du hierbleiben und mir helfen wirst. «


  »Also gut«, gab Sophy nach und seufzte. »Vielleicht bin ich der Meinung, die Frau soll spüren, daß ihr Mann auch ihr Liebhaber ist. Ich werde dir helfen, deine Frau eifersüchtig zu machen. «


  Kapitel 19


  »Jessica«, sagte Eleanor und mühte sich, im ruhigen Ton zu reden, »diese Frau hält dich zum Narren. «


  »Sie macht Alex glücklich. «


  »Sehr glücklich. Ist es dir egal, daß sich die beiden stundenlang in ihrem Zimmer einschließen? «


  »In unserem Zimmer«, gab Jessica gereizt zurück. »In dem Zimmer, das Alexander und mir gehört. «


  »Aha, dann ist es dir also nicht egal! «


  »Eleanor, was würdest du tun, wenn eine Frau mit deinem großen Russen flirten würde? «


  »Ihr alles abschneiden, was ich bei ihr zu fassen kriegte. «


  Jess stocherte in ihrem Essen herum. »Aber die Gräfin ist im Grunde doch eine so reizende Person. Gestern hat sie sich den ganzen Nachmittag hindurch um Samuel gekümmert. «


  »Und damit Nathaniel Gelegenheit gegeben, Unsinn zu treiben. Weißt du eigentlich, woher er sich dieses Fischerboot besorgt hat? «


  »Was für ein Fischerboot? « fragte Jess lustlos.


  Eleanor setzte sich ihrer Schwester gegenüber an den Tisch. »Du machst dir also Sorgen wegen dieser Frau, richtig? «


  »Absolut nicht. Du weißt, daß Alex und ich gar keine richtige Ehe führen. Er sagte, er... «


  »Was sagte er? «


  »Er sagte, daß er mich liebt. Aber ich vermute, das war zu einer Zeit, als er sich noch nicht an seine Liebe für die Gräfin erinnert hat. «


  »Jess, warum kämpfst du nicht mit ihr um deinen Mann? Warum gehst du nicht zu Alex und sagst ihm daß du ihn liebst und dieser Frau die Haare auf dein Kopf anzünden würdest, wenn sie nicht binnen dreißig Sekunden das Haus verläßt? «


  Jessica stand vom Tisch auf. »Ich soll in Alex verliebt sein? Was für eine groteske Idee! Er nörgelt und jammert und... «


  »... rettet dir das Leben, wartet die ganze Nacht auf dich, pflegt dich und umhegt dich und... «


  »... brüllt mich die ganze Zeit an. Wo steckt die Gräfin zur Zeit? Vielleicht kann ich sie auf eine andere Weise loswerden. « »Sie saß im Küchengarten, als ich sie zuletzt sah, Jessica, was hast du vor? «


  »Ich werde meinem Land helfen«, sagte Jess, ehe sie das Haus verließ.


  Jessica war nicht bereit, Eleanor oder einer anderen Person zu zeigen, wie sehr sie die Gegenwart der Gräfin störte. Wann, in aller Welt, hatte sie sich eigentlich in Alexander verliebt? Sie hatte geglaubt, die Liebe sei mit einem wildpochenden Herzen verbunden. Liebe war eher das, was sie für den Schwarzen Rebellen empfand — oder wenigstens das, sie einmal für ihn zu empfinden geglaubt hatte. Doch in jüngster Zeit war sie viel glücklicher, wenn sie Alex sah, als in jenen Minuten, wo sie mit dem Schwarzen Rebellen zusammen gewesen war.


  Zweimal war der Schwarze Rebell seit jener Nacht, als sie verwundet worden war, an ihr Fenster gekommen. Doch ihre Neigung, ihm aus dem zu folgen, war immer geringer geworden. Sie wußte, daß sie in seinen Armen eine wunderbare Nacht bringen würde. Aber das war auch schon alles.


  Morgen würde sie sich wundern, was über sie gekommen sei, und sie würde sich nach Alexanders Gesellschaft sehnen.


  Seit Alex nach Warbrooke zurückgekehrt war, hatten sie viele Stunden miteinander verbracht. Anscheinend hatte sie, Jess, nie viel für Alex übrig gehabt. Anfangs hatte sie ihm sogar übelgenommen, daß er immer ihre Nähe suchte, doch mit der Zeit war ihr seine Gesellschaft sogar zu einem Bedürfnis geworden. Und nun, da sie mit ihm Zusammensein wollte, war er nicht da.


  Jess konnte es der Gräfin nicht verdenken, daß sie sich zu Alex hingezogen fühlte — schließlich konnte er sehr charmant sein. Er konnte Seegeschichten mit solchem Eifer vortragen, daß sie den Wind auf ihrem Gesicht zu spüren meinte, und wenn er Liebesgeschichten vorlas, mußte sie sogar erröten.


  Langsam reparierte er den Schaden, den Pitman dem Vermögen der Montgomerys zugefügt hatte. In den paar Wochen, die sie nun verheiratet waren, hatten sie beide den Haushalt der Montgomerys wieder in Ordnung gebracht. Bei der Arbeit bildeten sie ein gutes Team.


  Doch nun war diese Gräfin im Haus und hing bei jedem Wort Alexanders an dessen Lippen, blickte großen Augen zu ihm auf, die ihm sagten, wie stark und wunderbar er sei. Und Alex benahm sich so, als wären alle Taggerts vom Erdboden verschwunden. Nun galt seine Aufmerksamkeit ausschließlich der schönen italienischen Frau.


  Jess stand am entfernten Ende des Küchengartens und beobachtete die Gräfin, die unter einem Baum saß. einen dicken Schal um die Schultern, ein aufgeschlagenes Buch auf den Knien. Jess wollte ihr sagen daß sie aus Warbrooke abreisen und ihren Mann in Ruhe lassen sollte. Doch das brachte sie nicht fertig. Zum einen würde Alex sich totlachen, wenn sie so etwa Törichtes tat, und zum anderen würde er ihr diese Eifersuchtstat nie vergessen. Er würde sich in der Erinnerung daran sonnen, prahlen und andere sie demütigende Dinge tun, die Männern so einfallen, wenn sie glauben, gewonnen zu haben.


  Nein, sie mußte sich etwas Besseres einfallen lassen, die Gräfin loszuwerden.


  »Hallo«, sagte Jess, und die Frau hob ihr ihr hübsches Gesicht entgegen. »Ich hoffe, Sie genießen Ihren Aufenthalt in Warbrooke. Ich hatte nicht viel Zeit, mich um Sie zu kümmern. Aber vielleicht hat Alex sich Ihrer angenommen. «


  »Ja«, sagte die Gräfin vorsichtig. »Er war ein sehr aufmerksamer Gastgeber, vielen Dank. «


  Jess lächelte und setzte sich auf eine niedrige Mauer in der Nähe der Gräfin. »Hat Alex Ihnen auch erzählt, was im Augenblick in Warbrooke vor sich geht? Von der Tyrannei, unter der wir alle leiden? «


  Die Augen der Gräfin weiteten sich. »Nein, nicht direkt. Ich bin sicher, er hatte etwas davon erwähnt, aber... «


  Jess beugte sich vor. Die Gräfin wich sogleich zurück, als glaubte sie, Jess könnte sie schlagen. »Ich fragte mich, ob sie mir vielleicht helfen könnten«, fuhr Jess fort. »Sie sind ja so hübsch, und ich brauchte eine hübsche Frau als Unterstützung «


  »Oh? « meinte die Gräfin, offenbar interessiert »Wobei soll ich Ihnen helfen? «


  »Sie haben sicherlich schon von Admiral Westmoreland gehört, nicht wahr? Er wurde von den Engländern hierhergeschickt, um dem Schwarzen Rebellen das Handwerk zu legen. Doch bisher ist ihm das nicht gelungen. « Jessica lächelte. »Einige von uns haben dem Schwarzen Rebellen bei seinen Unternehmungen geholfen. « ,.


  »Alexander hat mir von Ihrer Beteiligung bei einigen Überfällen, wie er es nannte, erzählt. Die englischen Soldaten... « Sie hielt inne und blickte Jess ins Gesicht. »Viel hat er mir eigentlich nicht davon berichtet. «


  Aha! dachte Jess, er hat ihr also von jener Nacht erzählt, wie? Doch sie behielt ihr Lächeln bei. »Ja, wir tun, was wir können, um dem Schwarzen Rebellen zu helfen. Seit dem letzten Überfall bestraft der Admiral die Stadt damit, daß er die Schiffsladungen beschlagnahmt. In einigen Fällen hat er sogar das Schiff konfisziert, und ich fürchte, das wird bald wieder geschehen. Ich brauche Ihre Hilfe, um das herauszufinden. «


  »Ich? « fragte die Gräfin, »wie könnte ich Ihnen dabei helfen? «


  »Der Admiral ist bei Mrs. Wentworth einquartiert, und sie hat mich zum Tee eingeladen. Gestern erhielt der Admiral ein versiegeltes Dokument aus England, und ich möchte gern wissen, was darin steht. «


  »Aber was soll ich dabei tun? «


  »Der Admiral mag hübsche Frauen, und Sie sind schön. Ich möchte, daß Sie seine Aufmerksamkeit auf sich lenken, während ich sein Büro durchsuche. «


  Sophy lächelte bei Jessicas Komplimenten, doch dann wurde ihr Gesicht ernst. »Was geschieht, wenn Sie dabei ertappt werden? Was passiert, wenn dieser Mann merkt, daß ich Ihre Komplizin bin? «


  »Wir werden gehenkt. «


  »Oh! « Sophy brauchte einige Zeit, um das zu verdauen.


  »Sophy — wenn ich Sie so nennen darf —, Sie können diese Aufgabe meistern. Wenn ich bedenke, was einen Erfolg Sie bei Alex haben... «


  »Was genau könnten Sie damit wohl meinen? Alex und ich sind alte Freunde. «


  »Ja, und ich bin froh, daß er Sie hat. Alex ist auch mein Freund, und ich freue mich, wenn meine Freunde glücklich sind. «


  »Sie sind doch etwa nicht eifersüchtig, oder? «


  »Nicht die Bohne. Er verdient es, glücklich sein. Er hat ja so wenig, woran er sich erfreuen kann. «


  »Vielleicht gibt es einen anderen Mann, auf den Sie eifersüchtig sein könnten? « fragte Sophy. Diesmal beugte sie sich vor.


  »Alex ist mein Ehemann. «


  Sophy lächelte. »Und wie steht es mit dem Schwarzen Rebellen, von dem ich so viel höre? Ist er wirklich so verwegen und hübsch, wie die Leute behaupten? «


  »Mehr als das. « Jessica grinste. »Wären Sie bereit, uns bei dem Unternehmen in Mrs. Wentworth’ Haus zu helfen? « »Der Schwarze Rebell ist wohl nicht so wie Alexander, wie? «


  »Nicht im entferntesten mit ihm vergleichbar. Wenn Sie Angst haben, sagen Sie es mir. Ich hätte Verständnis dafür. Wenn ich erwischt werde, werde ich Sie nicht verraten. «


  »Hm. Wäre es nicht schön, wenn Sie Alexanders Intelligenz mit der Männlichkeit des Schwarzen Rebellen kombinieren könnten? Da hätten Sie aber einen beachtlichen Mann. «


  »So ein menschliches Wesen gibt es nicht. Man hat entweder Verstand oder Schönheit. Niemals beides. Wollen Sie mir nun helfen oder nicht? «


  Sophy musterte Jess mit einem kritischen Blick »Nur, wenn Sie sich auch ein passendes Kleid für diese Gelegenheit nähen lassen. Was denkt sich Ihr Mann eigentlich? Besitzen Sie denn nicht ein einziges vernünftiges Kleid? «


  »Alex hat mir alle Kleider gegeben, die früher seiner Mutter gehörten. «


  Die Gräfin sagte etwas Deftiges auf italienisch.


  »Alex hat mir einmal ein rotes Kleid versprochen. «


  »Tatsächlich? Und Sie haben es nie erhalten? Kommen Sie, Jessica — es gibt viel zu tun. Wir müssen die sechs besten Näherinnen dieser Stadt zusammen trommeln. «


  »Sechs? «


  »Je rascher die Arbeit erledigt wird, um so besser. Wann gehen wir morgen zum Tee, um diesen Admiral zu treffen? «


  »Morgen nachmittag um vier. «


  »Schwierig, aber nicht unmöglich. «


  Als Jessica und Sophy durch das Empfangszimmer gingen, wobei die Gräfin eine Meile Worte in einer Minute redete, blinzelte Jess ihrer Schwester zu.


  »Was hast du denn mit Sophy gemacht? « wollte Alexander von Jessica wissen.


  »Ich habe keine Ahnung, was du meinst, Alex«, entgegnete Jess mit großen, unschuldigen Augen. »Ich habe sie lediglich zu Mrs. Wentworth zum Tee eingeladen. Ich weiß ja, daß du mir nicht traust. Da dachte ich, sie könnte ja auf mich aufpassen. «


  »Nein, ich traue dir nicht, und das aus gutem Grund. Und ich denke, Sophy sollte nicht in deiner Obhut das Haus verlassen. Man weiß nie, was dann alles passieren kann. «


  Jessicas Augen wurden noch größer. »Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst. Ich habe lediglich deinen Gast gebeten, an einer Gesellschaft teilzunehmen — mehr nicht. «


  Alex sah sie mit scheelem Blick an. »Ich traue dir nicht. «


  »Wie kann man seiner eigenen Frau nur so etwas Abscheuliches sagen? Hast du gesehen, was für ein Kleid Sophy mir für diese Gelegenheit hat nähen lassen? Es ist aus roter Seide. «


  Alex rieb sich den Nacken, wo sich wie gewöhnlich Schweiß und Puder zu einer juckenden Paste vermischten. »Ich begleite dich zum Tee. «


  »Was?! « entfuhr es Jessica. »Ich meine, wie nett von dir. «


  »Du hast etwas vor, Jess, und ich werde zur Stelle sein, um zu verhindern, daß du wieder eine Dummheit machst. «


  Eine halbe Stunde später fragte Jess Sophy: »Können Sie den Admiral und Alex gleichzeitig beschäftigen? «


  »Natürlich«, erwiderte die Gräfin selbstbewußt. »Ich könnte es mit einem ganzen Saal voll Männern aufnehmen. «


  »Gut«, sagte Jessica und seufzte erleichtert.


  Doch die Gräfin hatte Jessicas Erscheinung nicht ins Kalkül gezogen. Nachdem Sophys Zofen Jessicas üppiges Haar frisiert und ihr das tiefausgeschnittene rote Kleid angezogen hatten, bestand durchaus die Möglichkeit, daß die Männer keine andere Frau mehr beachteten.


  Jess ging in Alexanders Zimmer, um sich ihm vor zustellen. »Gefällt dir das Kleid? «


  Alex sagte keinen Ton.


  »Alexander«, fragte Jess, »fühlst du dich vielleicht nicht ganz wohl? «


  Alex setzte sich.


  »Kommen Sie, Jessica, wir verspäten uns sonst « Sophy schob Jessica zur Tür, drehte sich dann um und zischelte Alex zu: »Reiß dich zusammen benimm dich nicht wie ein Schaf. Sie ist deine dich ermüdende Frau, vergiß das nicht! « Sophy blickte auf Jess, die im Korridor stand und ihr das zeigte. »Eine Schönheit wie sie könnte Haß erzeugen. Ich werde meinem Mann niemals gestatten, daß er deine Frau kennenlernt. Faß dich endlich und komm. Du hast das Zölibat schließlich selbst gewählt. Kein Wunder, daß du keine Kraft mehr in den Beinen hast. «


  Jess hatte einige Schwierigkeiten bei Mrs. Wentworth’ Teeparty. Tagelang hatte Alex auf jeden Atemzug der Gräfin gelauscht. Doch nun schien er nicht einmal mehr zu wissen, daß sie existierte. Er verfolgte mit glasigen Augen jede Bewegung seiner Frau, die das sehr ärgerlich fand. Sophy erzählte eine amüsante Geschichte nach der anderen, doch Alex hörte ihr nicht zu. Er vergaß völlig, daß noch andere Leute im Raum waren - starrte nur immer seine Frau an.


  Jessica sandte Sophy einen erbitterten Blick zu und wies mit dem Kopf auf Alex.


  »Alexander«, sagte Sophy mit scharfer Stimme, »warum erzählst du uns nicht die Geschichte, wie du in den Kanälen von Venedig gefischt hast? «


  Alex zauderte. Doch Sophy beugte sich zu dem Admiral hinüber, daß er in ihren Ausschnitt blicken konnte, und der Admiral forderte Alex auf, besagte Geschichte zu erzählen. Sobald Alex damit begonnen hatte, entschuldigte sich Jess bei Mrs. Wentworth und entfernte sich in Richtung der diversen Nebengebäude.


  Sobald die Gäste sie nicht mehr sehen konnten, huschte sie die Treppe hinauf zum Zimmer des Admirals. Sie wußte, daß sie nur wenige Minuten Zeit hatte, nach dem Dokument zu suchen, und versuchte das so gründlich wie möglich zu erledigen. Sie wollte bereits aufgeben, als sie zwischen den Büchern auf einem Regal etwas Weißes hervorspitzen sah. Sie zog daran, betrachtete das Kuvert, das sie in der Hand hielt, und wollte es gerade öffnen, als hinter ihr eine Stimme ertönte: Ich wußte doch, daß ich dich finden würde. «


  Jess wirbelte herum und sah einen Adjutanten des Admirals unter der Tür stehen.


  »Als du so lange nicht wiedergekommen bist! wußte ich, daß du auf mich wartest. «


  Jess hielt das Kuvert noch immer in der Hand und barg es in den Falten ihres Kleides. Sie konnte sich nicht erinnern, diesen Mann schon einmal gesehen zu haben. Doch dieser schien überzeugt, daß sie ihn begehrte. Jess würgte eine scharfe Bemerkung, die Eitelkeit von Männern betreffend, hinunter und lächelte ihn statt dessen an.


  »Ich war auf dem Weg zum — zum Häuschen und sah, daß hier das Fenster offenstand. Da es jeden Moment regnen kann, kam ich hierher, um das Fenster zu schließen. «


  Der Leutnant hatte in zwei Sekunden das Zimmer durchquert. »Zwischen uns gibt es doch keine Geheimnisse. Du hast dich schon seit langem mit mir treffen wollen. Das habe ich daran gemerkt, wie du mich angesehen hast, wenn wir uns auf der Straße begegneten. Ich habe die Sehnsucht in deinen Augen gesehen. Du mußt ja nach einem richtigen Mann hungern, nachdem man dich mit so einem Schwächling verheiratet hat. «


  Jessica wich vor dem Leutnant zurück und lief dann um den Schreibtisch herum, verfolgt von dem Offizier, der ihr immer näher kam.


  »Sag mir, wo wir uns treffen können. «


  Jess’ Hand tastete über die Schreibtischplatte und fand einen Brieföffner. Sie war nicht gewillt, sich von diesem Mann anfassen zu lassen.


  »Ich werde dich zur glücklichsten Frau der Welt machen. Ich werde dir geben, was dein Mann nicht verschaffen kann. «


  »Das Geben bei meiner Frau besorge ich schon selbst — vielen Dank«, erklang eine Stimme von der Tür her.


  Die beiden drehten sich um und sahen Alex, der am Türpfosten lehnte. Er trug einen pinkfarbenen!


  Rock und die Alonge-Perücke, deren Locken ihm bis auf die Schultern reichten. Aber seine Augen straften sein weibisches Aussehen Lügen.


  Der Leutnant zog sich von Jessica zurück. »Sir, ich hatte nicht vor, die Lady respektlos zu behandeln. «


  Der harte Ausdruck in Alexanders Augen veränderte sich nicht, und Jess konnte sehen, wie sich kleine Schweißtropfen auf der Stirn des Leutnants bildeten.


  »Ich sollte wohl lieber wieder in den Salon zurückkehren«, murmelte der Leutnant, bewegte sich um den Schreibtisch herum und dann zur Tür.


  Alex trat zur Seite, um den Leutnant passieren zu lasen, wobei sein Blick den jungen Mann keine Sekunde losließ.


  Jess war mit drei Schritten bei der Tür. »Du hast ihm aber einen tüchtigen Schrecken eingejagt, Alex«, sagte sie. Sie versuchte, an ihm vorbei in den Korridor hinauszugelangen, aber er streckte den Arm aus und verwehrte ihr den Durchgang.


  »Was suchst du denn hier? « Da war keine Spur von Humor auf seinem Gesicht.


  »Das Fenster stand offen, und ich... «


  Alex packte ihren Arm, hob ihn an und nahm ihr den Brieföffner, den sie noch zwischen den Fingern hielt, aus der Hand. »Belüge mich nicht, Jess. Wärst du in diesem Zimmer, um dich mit jenem Mann zu treffen? «


  Sie war teils betroffen, teils erleichtert. »Er ist hübsch, nicht wahr? «


  Alex legte die Hand auf ihren Oberarm und drückte ihn zusammen. »Sollte ich dich jemals mit einem anderen Mann erwischen, werde ich... «


  »Wirst du was? Noch mehr Zeit mit der Gräfin verbringen? Würdest du das da bitte entfernen? « sagte sie und blickte auf seinen Bauch hinunter, der ihr den Zugang zum Korridor versperrte. Wie konnte er es wagen, ihr etwas vorzuwerfen, was er selbst die ganze Woche hindurch getan hatte?


  »Jessica«, sagte Alex. Doch sie drängte sich an ihm vorbei und verließ das Zimmer. Als sie das Fußende der Treppe erreichte, stopfte sie den Brief, den sie noch immer in der Linken hielt, in ihren Ausschnitt und kehrte dann in den Salon zurück.


  Abends im Montgomery-Haus stellte Sophy Jessica zur Rede, als sie gerade das Kontobuch für die laufende Woche überprüfte. »Was haben Sie nur zu Alex gesagt? Er ist seit Stunden unausstehlich. «


  »Während ich im Büro des Admirals war, kam so ein frecher Leutnant ins Zimmer und versuchte, sich mit mir zu verabreden. Alex kam hinzu, ehe der Mann zudringlich werden konnte. Aber dann warf Alex mir vor, ich hätte diesen Leutnant ermutigt. Er denkt wohl, ich hätte nichts Besseres zu tun, als mit irgendeinem törichten englischen Soldaten durchzubrennen. «


  »Eifersucht tut einem Mann gut«, sagte Sophy. »Sie sollten sich jeden Tag so anziehen wie heute. «


  »Muscheln in einem roten Kleid graben? Die würden mich mit Sicherheit auslachen. «


  »Es gibt noch andere Dinge, die eine Lady tun kann — außer nach Muscheln zu graben. «


  »Zum Beispiel sich Kleider nähen, mit hübschen jungen Männern flirten und hinter dem Rücken ihres Mannes ein Komplott schmieden? «


  »Ich bin froh, daß Sie keine Ränke schmieden«» sagte Sophy in sarkastischem Ton. »Jess, darf ich mir Ihren schwarzen Umhang ausborgen? Ich muß mal kurz nach draußen gehen. «


  »Bedienen Sie sich«, sagte Jess, ohne von ihrem Kontobuch aufzusehen.


  Sophy warf den Umhang über die Schultern und zog die Kapuze über den Kopf. Als sie den halben Weg zum Häuschen zurückgelegt hatte, verstellte ihr eine schattenhafte Gestalt den Weg. Eine Stimme mit einem eigenartigen Akzent, die sie nicht wiedererkannte, sagte: »Ich habe auf dich gewartet. « Sofort wußte Sophy, daß nun der berüchtigte Schwarze Rebell vor ihr stand und sie offensichtlich mit Jessica verwechselte. Und obwohl ihr bekannt war, daß dieser Mann in Wahrheit Alexander war, nur in einer anderen Verkleidung, fiel es schwer, sich auf diese Tatsache zu besinnen. Seine Augen, die in den Höhlen der schwarzen Maske versteckt lagen, glitzerten gefährlich.


  Sie öffnete den Mund, um ihn über das Mißverständnis aufzuklären. Doch dann spürte sie eine Degenspitze auf ihrem Hals.


  »Kein Wort«, sagte er mit einer Stimme, die ihr einen Schauer nach dem anderen über die Haut jagte. »Entferne deine Kleider. «


  Sophy wollte dagegen protestieren. Doch er drückte die Degenspitze nur noch tiefer in ihre Haut.


  »Widersetze dich mir jetzt nicht, Jessica! Heute abend nehme ich, was mir gehört. «


  Die Art, wie er das sagte, machte Sophy nur zu geneigt, seinem Willen zu gehorchen, Sie blickte in seine Augen und wußte, daß sie diesen Mann begehrte.


  Mit bebenden Händen begann sie die Schnüre Ihres Kleides aufzuknüpfen. Sie hatte vergessen, daß sie nicht die Frau war, die er haben wollte. Ihr Kleid war schon bis zur Taille hinuntergerutscht, bevor Alex seinen Irrtum entdeckte.


  »Sophy! « flüsterte er betroffen und nahm die Degenspitze von ihrem Hals.


  Die Gräfin konnte sich nicht erinnern, jemals so wütend gewesen zu sein wie in diesem Augenblick.


  Hier stand nun dieser fabelhafte Mann, stellte eben noch die herrlichsten Forderungen an sie und hörte sich nun an wie ein ungezogener Junge, der von seiner Mutter ertappt wurde.


  »Alexander«, sagte sie in entsprechend strengem Ton, »warum pirschst du dich hier im Dunklen an Frauen heran wie ein Räuber? «


  Er grinste sie an, und Sophy spürte, wie sie dem Charme dieses Mannes zum zweitenmal erlag. Er war unheimlich attraktiv in dieser schwarzen Maske.


  »Ich habe auf Jessica gewartet. «


  »Alexander, nimm die Maske ab. « Sie konnte vielleicht besser mit ihm fertig werden, wenn er wieder ein ihr vertrautes Aussehen hatte.


  »Nein«, sagte er, immer noch lächelnd. »Ist Jessica im Haus? « »Was hast du mit ihr vor? Was du eben mit mir machen wolltest? Alex, damit muß jetzt Schluß sein. Erst machst du sie als Alex eifersüchtig, dann attackierst du sie, verkleidet wie eine Figur aus einem Drama. Du mußt ihr die Wahrheit sagen. «


  »Du magst sie auch, wie? «


  »Ja, ich mag sie, und ich bereue, daß ich eingewilligt habe, mit dir gegen sie zu konspirieren. Ich werde übermorgen abreisen müssen, und wenn du es bis dahin nicht gesagt hast, werde ich es tun. «


  Der Schwarze Rebell lehnte sich mit gesenktem Degen gegen einen Baum. »Sie wird wütend auf mich sein. «


  »Und zu Recht wütend. «


  Der Schwarze Rebell reckte sich. »Doch die Belohnung, wenn ich keine Geheimnisse mehr vor ihr habe, wird überwältigend sein«, sagte er in einem entrückten Ton, als bedenke er gerade, woraus diese, Belohnung bestünde. »Tagsüber kann ich Alex sein; aber nachts, wenn ich mit Jessica allein bin, bin der Schwarze Rebell. «


  »Ich beneide sie«, seufzte Sophy und kam dann wieder auf das anstehende Probleme zu sprechen. »Du wirst es ihr sagen? «


  »Ja, ich denke, es ist so weit, daß ich es ihr sagen muß Morgen werde ich mit ihr ausfahren und ihr zeigen, wer der Schwarze Rebell ist. «


  Er küßte Sophy sacht auf den Mund und tauchte dann wieder im Dunklen unter.


  Als Sophy in den kleinen Salon zurückkehrte, wo Jessica das Kontobuch überprüft hatte, war der Raum leer. Sophy fand Jess in dem kleinen Zimmer, das neben Alexanders Schlafzimmer lag. Dort herrschte eine wüste Unordnung.


  »Es ist weg«, klagte Jess.


  »Was ist weg? «


  »Das Dokument, das ich im Büro des Admirals gefunden habe. Ich wollte mit dem Lesen warten, bis Alex aus dem Haus ist, aber jetzt ist es nicht mehr unter meinen Sachen. «


  »Haben Sie es vielleicht unterwegs verloren? «


  Jessica blickte mit großen Augen zu ihr hoch. »Nein, ich hatte es hier versteckt. «


  Sophy brauchte einen Moment, um zu begreifen, was das bedeutete. »Dann hat es jemand gestohlen. Jemand weiß also, was der Admiral vorhat. Sie haben keine Kenntnis von dem Inhalt des Dokuments? «


  »Nein. Ich konnte es nicht lesen, weil Alex dauernd in meiner Nähe blieb. Wenn Pitman es fand und weiß, daß ich diejenige bin, die es aus dem Büro des Admirals entwendet hat, dann... «


  »Das werden wir sehr bald erfahren. Setzen Sie sich und lassen Sie mich überlegen. Es könnte doch sein, daß eines Ihrer Geschwister das Papier gefunden und sich daraus ein Spielzeug gebastelt hat. Aber wenn es Mr. Pitman in die Hände gefallen ist, müssen wir Sie so rasch wie möglich aus Warbrooke herausschaffen, ehe die Soldaten kommen und Sie aufhängen wollen. «


  »Ja«, flüsterte Jess und setzte sich aufs Bett.


  Kapitel 20


  »Alex, ist es nicht schon ein bißchen spät dafür, mit der Kutsche auszufahren? Ich meine, bei deiner zarten Gesundheit solltest du lieber zu Hause bleiben und dich ausruhen. Sophy meint... «


  »Ich möchte jetzt nicht hören, was sie dazu meint. «


  Jess lächelte im Dunklen, während sie sich an den Kutschsitz klammerte. Eine Weile hatte er die zierliche schöne Gräfin ganz für sich gehabt. Doch nun verbrachte Sophy ihre Zeit mehr mit Jessica und den Kindern als mit Alex. Die Gräfin hatte eigentlich heute abreisen wollen, doch am Morgen hatte sie verkündet, daß sie ihren Besuch um ein paar Tage verlängern würde. »Nur um zu sehen, was passiert«, hatte sie hinzugefügt, aber nicht näher erklärt, was sie damit meinte.


  »Bist du auch warm genug eingepackt? « fragte Alex. Jess zog den langen Umhang mit der Kapuze noch enger um sich. »Ich bin nicht diejenige, die um ihre Gesundheit besorgt sein muß, Alex. Wie weit willst du denn noch fahren? Ich denke, wir sollten wieder umkehren. «


  »Hoha! « rief Alex den beiden Kutschpferden zu und zog an den Zügeln. »Wir sind schon da. « Er stieg vom Bock herunter und kam an Jessicas Seite, um ihr vom Sitz herunterzuhelfen, aber sie stand bereits auf dem Boden.


  »Von hier aus kannst du ganz Warbrooke überblicken«, sagte Alex, während er begann, die Pferde auszuspannen.


  »Alex, es ist bereits zehn Uhr abends. Ich meine, wir sollten wieder nach Hause fahren. Also laß die Pferde angeschirrt. «


  Doch Alex fuhr fort, die Pferde vom Geschirr zu befreien. Er dachte, daß Jess vielleicht ein wenig — nun. vielleicht eine Winzigkeit — wütend werden könnte, wenn sie erfuhr, daß ihr Ehemann und der Schwarze Rebell ein und dieselbe Person waren. Natürlich hatte sie überhaupt keinen Grund, zornig zu werden, aber wer kannte sich schon bei Frauen aus? Es bestand immerhin die Möglichkeit, daß sie vernünftig genug war, um einzusehen, daß er seinem Land helfen und sie beschützen wollte. Aber nach der Situation zu urteilen, bestand nicht im entferntesten die Möglichkeit, daß sie vernünftig sein würde. Es war viel wahrscheinlicher, daß sie sich so schwierig und uneinsichtig wie sonst auch verhalten würde. Er grinste im Mondlicht. Natürlich würde es ihm gelingen, sie wieder zu beruhigen. Er würde sie streicheln und...


  »Alex, du lächelst so komisch. Würdest du mir jetzt bitte verraten, was du mir sagen wolltest, damit wir endlich umkehren können? Das nasse Gras wird deine neuen Schuhe ruinieren. « Er legte den Pferden Fußfesseln an und Jess den Arm um die Schultern. »Komm mit mir dort auf die Kuppe, damit wir die Aussicht genießen können. «


  »Alex«, sagte sie ungeduldig, »ich habe mein ganzes Leben lang die Aussicht auf das nächtliche Warbroke genossen. Und ich habe es hundertmal von dieser Anhöhe aus betrachtet. Moment! Alex, hast etwa ein neues Schiff gekauft? Ist es das, was du mir verraten wolltest? «


  Er drehte sie, den Rücken der kleinen Stadt zugekehrt, herum, daß sie ihn ansehen mußte. »Jessica, hin hierhergekommen, um dir etwas viel wichtigeres als den Kauf eines neuen Schiffes mitzuteilen. «


  »Da steht eine Barke zum Verkauf an, die wir benutzen könnten, um... «


  Er legte ihr den Finger auf die Lippen. »Hör mir jetzt zu, Jessica. Setzen wir uns hierher, damit ich mit dir über Männer und Frauen, Vertrauen, Pflicht und Ehre reden kann... «


  »Meinetwegen. Aber wenn dir die Füße oder sonst etwas kalt werden... «


  »Zuweilen tun Menschen das, was sie tun müssen. Vielleicht erscheint es anderen Menschen nicht so, daß man etwas tun muß, aber... «


  Jessicas Gedanken begannen auszuschweifen, und während sie mit einem Ohr Alex zuhörte, betrachtete sie das Panorama der Stadt unter sich. Als sie so hinuntersah, entdeckte sie Fackeln, die sich bewegten. Jemand muß dort unten nachts sein Schiff entladen, dachte sie bei sich...


  »... und wir lernen, einander zu vergeben und zu akzeptieren — trotz der Fehler, die wir im anderen zu entdecken glauben — und wir... «


  Jess betrachtete unverwandt die Szene dort unten. Die Gruppe der Fackeln bewegte sich nun schneller, jedoch vom Kai weg. Stimrunzelnd sah sie plötzlich aufmerksamer zu den Fackeln hin. Noch mehr Fackeln kamen die Straßen herunter.


  »... natürlich hast du das alles ausgelöst, Jessica. Und wenn du nicht gewesen wärest, würde vieles, was darauf folgte, nicht passiert sein. Ich bin dir deswegen nicht böse, aber ich möchte, daß du dich daran erinnerst, wenn ich dir sage... «


  Im Mondlicht entdeckte Jessica nun eine dunkle Gestalt. Sie vermochte zunächst nicht zu erkennen, was es war, aber da die Gestalt auf die Anhöhe zukam, konnte sie sie mit jeder Sekunde besser sehen.


  Unvermittelt sprang sie auf. »Er ist es«, sagte sie atemlos.


  Alex, der immer noch auf dem Boden saß, blickte zu ihr hoch. »Wer ist es? «


  »Der Schwarze Rebell. Die Leute dort unten jagen den Schwarzen Rebellen. «


  Mit einem wissenden Lächeln erhob sich Alex nun ebenfalls vom Boden. »Jess, du kannst mir glauben, daß die Person — wer sie auch sein mag —, die dort unten gejagt wird, nicht der Schwarze Rebell ist. Vielleicht ist es ein blinder Passagier, der eben mit einem Schiff eingetroffen ist, oder irgendein... « »Da! « rief sie und deutete zwischen die Bäume. »Dort drüben beim Gerichtsgebäude. Es ist der Schwarze Rebell, wie ich schon sagte, und — O Gott, schau nur — sie haben ihm den Fluchtweg abgeschnitten. « Sie hob ihre Röcke an und begann zu der Stelle zu laufen, wo die Pferde waren. »Ich muß ihm zu Hilfe kommen. «


  So schnell hatte sie Alex noch nie laufen sehen — ja, sie hätte es sich nicht einmal träumen lassen, daß er sich so rasch bewegen konnte. Er rannte hinter ihr her, riß ihr praktisch den schwarzen Umhang vom Leib, warf ihn über seine Schultern und rannte dann weiter zu den Pferden. Wie der Blitz hatte er eines der beiden Pferde von seiner Fußfessel befreit und schwang sich auf dessen Rücken, ehe Jess auch nur zwei Schritte weitergekommen war.


  »Kehre nach Hause zurück! « rief Alex ihr noch zu, während er schon mit dem ungesattelten Pferd davongaloppierte und den Kutschgaul zwang, sich so schnell zu bewegen wie wahrscheinlich nie zuvor in dessen Leben.


  Jessica war sprachlos. Einen Augenblick konnte sie überhaupt nicht begreifen, was da vorgefallen war. Eben hatte Alex ihr noch langatmig etwas von Liebe und Patriotismus erzählt, und im nächsten Augenblick galoppierte er, ihr Cape um die Schultern, mit einem Kutschpferd davon.


  Jess bewegte sich langsam wie eine Traumwandlerin zurück auf die Kuppe und beobachtete, was sich nun dort unten tat, Sie sah Alex im gestreckten Galopp die Anhöhe hinunterreiten, direkt auf die Gruppe mit den Fackeln zu. Doch dann konnte sie seinen weiteren Weg in der Dunkelheit nicht mehr verfolgen. Und zu ihrer Linken waren die Bewegungen des Schwarzen Rebellen auch nicht mehr deutlich wahrzunehmen.


  »Meine beiden Männer«, sagte sie und holte rasch Luft. Ihre beiden Männer wurden von einer Armee britischer Soldaten verfolgt.


  Sie bekam Alex wieder zu Gesicht, als das Licht der Fackeln ihn kurz erfaßte. Einen Moment lang herrschte dort unten Verwirrung, bis die Leute umkehrten und anfingen, Alex zu verfolgen, so daß der Schwarze Rebell, der von einer zweiten Gruppe Soldaten gejagt wurde, plötzlich wieder einen Weg zur Flucht frei hatte.


  Dann verschwanden Fackeln und Reiter aus ihrem Blickfeld. Jess setzte sich auf den Boden, ihr Gesicht in den Händen bergend. Warum machte Alex nur so etwas Dummes? fragte sie sich. Warum riskierte er seine Gesundheit, um einem Mann zu helfen, den er für einen Dummkopf hielt?


  Eine Stunde blieb Jess auf der Anhöhe. Sie sah, wie die Fackeln im Wald untertauchten und später wieder am Rand der Stadt erschienen. Sie sah, wie die Fackeln paarweise Straßen und Gassen absuchten und sich schließlich zum Kai hinunterbewegten.


  »Sie haben ihre Spur verloren«, flüsterte Jess und bewegte sich auf das Pferd zu. Sie mußte nach Hause, um Alex zu helfen. Der Schwarze Rebell würde dorthin reiten, wo auch immer er wohnen mochte -vielleicht in die Arme seiner liebenden Frau zurückkehren. — Aber Alex würde sie nun brauchen.


  Es war nicht einfach, die Kutsche mit nur einem anschirrten Pferd den steilen Hügel hinunterzulenken, doch Jess achtete nicht auf die Schwierigkeit, die sie beim Wagenlenken zu bewältigen hatte. Sie beherrschte nur eine Sorge: Sie mußte zu Hause sein, wenn Alex zurückkam:


  Da sie die Verfolgungsjagd von der Anhöhe aus beobachtet hatte, wußte sie, wo die Soldaten die Stadt absuchten, und vermied diese Stellen. Sie wollte nicht mit den Uniformierten zusammentreffen und ihnen erklären müssen, wo ihr zweites Kutschpferd geblieben war und was ihr Mann damit gemacht hatte.


  Sie gelangte zum Montgomery-Haus, ohne daß sie vielen Leuten oder gar einem englischen Soldaten begegnet war. Nachdem sie Kutsche und Pferd dem Dienstmann überlassen hatte, der für den Stall verantwortlich war, wollte sie in ihr Zimmer zurückgehen.


  Doch Sayer rief sie durch die offene Tür an, und ehe sie wußte, was geschah, weinte sie an der Schulter des alten Mannes und erzählte ihm, was vorgefallen war.


  »Du liebst ihn, nicht wahr? « sagte Sayer, ihr das Haar streichelnd. »Du liebst meinen Sohn mehr, als du deinen hübschen, verwegenen Schwarzen Rebelten liebst? «


  »Ja«, schluchzte Jessica. »Alex klagt und wimmert und macht einem eine Menge Scherereien, aber er ist wirklich ein guter Mann. Er hilft so viel, wie er kann, wenn man seinen körperlichen Zustand bedenkt. Doch das heute nacht war zuviel. Er kann unmöglich so verrückt reiten, ohne seine Gesundheit zu ruinieren. «


  Sayer drückte sie noch fester an sich. »Es ist deine Gesundheit, die mir Sorgen macht. Ich denke, es ist Zeit, dieses Versteckspiel aufzugeben. « Er löste sie von seiner Schulter. »Geh auf dein Zimmer und warte dort auf Alex. Und morgen möchte ich, daß ihr beiden um vier Uhr hier zum Tee erscheint und sorge dafür, daß Alex sich nicht unter einem Vorwand davor drückt. Bring ihn mit zum Tee. «


  »Wenn er gesundheitlich dazu in der Lage ist«, sagte Jess schniefend. »Ich muß ihm unbedingt Wasser warmmachen, damit er seine kalten Füße darin baden kann. «


  Sayer strich seiner Schwiegertochter die Haare aus der Stirn. »Ja, verwöhne ihn noch heute nacht, weil du vermutlich morgen abend nicht mehr dazu aufgelegt bist. « »Was meinst du damit? «


  »Ich werde dir das morgen sagen. Nun geh und kümmere dich um deinen Mann. Ich sehe dich morgen zum Tee. «


  »Jawohl, Sir«, sagte Jess, küßte ihren Schwiegervater auf die Wange und verließ dessen Zimmer.


  »Wer war es? « fragte Alex Nick. Alex war nur mit knapper Not den Soldaten des Königs entronnen und zum Haus der Montgomerys zurückgekehrt, wo er sich mit Nick im dunklen Gestrüpp hinter den Ställen traf.


  »Ich habe keine Ahnung«, gab Nick zurück und gähnte. »Soweit ich unterrichtet bin, hat dein Admiral die Nachricht erhalten, daß ein Schiff mit Schmuggelwaren an Bord hier eintreffen sollte. Er hatte sich vorgenommen, das Schiff nachts zu durchsuchen. «


  »Doch jemand, der sich als Schwarzer Rebell verkleidet hatte, lockte die Soldaten vom Hafen weg« stellte Alex im gereizten Ton fest. »Jemand, der sich anmaßte, ich zu sein. «


  »Wo war denn deine Jessica in diesem Moment? Sie scheint... «


  »Sie war mit mir zusammen«, fauchte Alex. »Ich fuhr mit ihr im Wagen hinauf zum Gammon Peak,


  um ihr dort zu offenbaren, daß ich der Schwarze Rebell bin. Aber da schaute sie hinunter auf die Stadt, und im selben Moment ritt dort der Schwarze Rebell durch die Gassen, hinter und vor sich englische Soldaten, die Fackeln trugen. Ich konnte gerade noch zur Stelle sein, ehe dieser Tölpel von den Soldaten umzingelt wurde. «


  »Du willst also Jessica verraten, daß du der Schwarze Rebell bist, wie? « sagte Nick und betrachtete Alex mit einem schiefen Grinsen. »Dieses kleine Füllen wird es dir aber zeigen, was sie von dir hält. «


  »Warum, glaubst du wohl, bin ich so weit aus der Stadt hinausgefahren, um ihr das zu erzählen? Ich möchte nicht, daß Pitman zuhört, wenn sie mir eine Predigt hält. « Trotz dieser Befürchtung, die aus seinen Worten sprach, lächelte Alex. »Ehrlich gesagt, bin ich froh, wenn sie es weiß. Dann wird es keine Geheimnisse mehr zwischen uns geben. «


  »Und keine getrennten Betten. «


  »Komm, laß uns heimgehen«, sagte Alex, seine Perücke geraderückend. »Ich werde mit Jess morgen noch einmal ausfahren und es ihr erzählen. Bis dahin gedenke ich herauszufinden, wer sich meine Rolle angemaßt hat. «


  Jessica mußte ein paar Stunden warten, ehe Alex zurückkam und durch das Fenster ins Zimmer stieg. Er sah fürchterlich aus. Seine Kleider waren schmutzig und durchnäßt, seine Perücke saß schief, und große Erschöpfung sprach aus seinem Gesicht.


  »Jess! « sagte er betroffen, als er sie sah. »Du solltest schon längst in deinem Bett liegen. «


  »Du ebenfalls. « Sie half ihm durchs Fenster, führte ihn dann zum Bett und zwang ihn, sich dort niederzusetzen. Im Nu war sie niedergekniet, zog ihm die nassen Schuhe und die Hose aus und wickelte seine kalten Füße in ein warmes Handtuch.


  »Jess«, sagte Alex in einem amüsierten Ton. soll das bedeuten? Was tust du da? «


  »Alex«, erwiderte sie und sah mit flehendem Blick zu ihm hoch, »du solltest in deinem Zustand nicht so ungestüm reiten. Du könntest dir den Tod dabei holen. Dein Herz ist solchen Eskapaden wie heute nacht nicht gewachsen. «


  Er betrachtete sie gespannt. »Du hast dir meinetwegen Sorgen gemacht? «


  »Natürlich. Nun zieh dir dein nasses Unterzeug aus — schon gut, ich werde nicht hinsehen — und leg dich ins Bett. Und hier hast du eine trockene Perücke, wenn du glaubst, ich könnte den Anblick deines kahlen Kopfes nicht ertragen. Außerdem habe ich auch eine Suppe für dich vorbereitet. Ich werde dich füttern, sobald du im Bett liegst. «


  Alex hatte sich in Rekordzeit seiner Kleidung entledigt, streifte das trockene Nachthemd über den Kopf, setzte die Perücke auf und kroch unter die Zudecke. Er ließ die Schultern hängen, wie es einem invaliden Mann zukam, und rief dann zu Jess hinüber, daß er so weit sei.


  Sie brachte eine Schüssel mit heißer Suppe an sein Bett, steckte ihm eine Serviette unter das Kinn und begann ihn zu füttern. »Wie konnte es dir nur einfallen, wie ein Verrückter den Hügel hinunterzureiten? « fragte sie in einem halb vorwurfsvoll, halb neckenden Ton.


  Er blickte sie über den Löffelrand hinweg an. »Ich wollte nicht, daß dein Schwarzer Rebell gefangen wird. Er bedeutet dir doch so viel. «


  Jessicas Augen füllten sich einen Augenblick mit Wasser. »Alex, du hast dein Leben riskiert, nur um den Mann zu retten, weil ich ihn mag? «


  Alex deutete mit einem Achselzucken an, daß ihm nichts anderes übriggeblieben sei. Mit einem Lächeln beugte sie sich vor, küßte ihn auf die Stirn und fütterte ihn weiter. »Das war sehr nobel von dir, aber deine Gesundheit ist mir wichtiger als das Wohlbefinden des Schwarzen Rebellen. Er ist durchaus in der Lage, allein mit seinen Schwierigkeiten fertigzuwerden, er braucht deine... Alex, ist dir schlecht? «


  Er faßte nach ihrem Arm und zog daran, so daß sie sich aufs Bett setzen mußte. »Wiederhole, was du eben gesagt hast. «


  »Ich sagte, daß der Schwarze Rebell durchaus in der Lage zu sein scheint, sich eigenmächtig in Gefahr zu begeben und sich auch wieder daraus zu befreien. Ich will nicht, daß du dein Leben aufs Spiel setzt, um ihn... «


  »Nein, sag mir, daß dir meine Gesundheit so viel bedeutet hat. «


  Er hielt ihre Hände in den seinen, und seine Augen glichen denen eines Habichts.


  Jess sah auf ihre Hände hinunter und errötete. »Nun. Alex, vielleicht habe ich in der Vergangenheit ein paar Sachen gesagt, was deine Kleider und deine Trägheit anlangt und so. Aber eigentlich mag ich dich sehr. «


  »Wie sehr? «


  Jess sah nicht zu ihm hoch.


  »Du magst mich wirklich so sehr, daß du mich auch liebst? «


  Jess stieg zu ihm ins Bett, wickelte ihre Arme und Beine um seinen Leib und legte ihren Kopf an seine Schulter.


  »Alex, der Schwarze Rebell ist nicht echt. Er ist nur körperlich. Ich mag dich mehr als ihn, und deshalb habe ich mir heute abend auch so schreckliche Sorgen deinetwegen gemacht. Vielleicht habe ich dich auch nicht mehr lange, aber ich werde alles tun, was in meiner Macht steht, um dich so lange am Leben erhalten, wie es nur irgend geht.


  Schwöre mir, daß du nie mehr fortreiten wirst, um dem Schwarzen Rebellen nachzujagen. «


  »Ich glaube, diesen Schwur kann ich leisten«, sagte Alex und zog Jess noch fester an seine Schulter.


  »Was war es denn, was du mir heute abend erzählen wolltest? « fragte sie schlaftrunken.


  »Ich glaube nicht, daß jetzt der richtige Zeitpunkt ist, dir das zu sagen«, anwortete er, sie im Arm haltend. »Ich möchte diesen Augenblick nicht verderben. Ich werde es dir morgen sagen. «


  »Nach dem Tee mit deinem Vater«, murmelte Jess.


  Alex streichelte ihre Haar und hielt sie fest, während er sich im Bett aufsetzte. Er schlief nicht, beobachtete, wie die Sonne sacht über den Horizont heraufzog, und dachte, wie schön das Leben doch sein könne. Im Augenblick hatte er das, was er sich am meisten wünschte: Jessicas Liebe. Er wußte, sie würde ihn lieben, was da auch immer kommen mochte


  — Krankheiten, schulterlange Perücken, auch etliche kleine Lügen, die Formen seines Körpers betreffend und was er so abends immer getrieben hatte. Nicht vielen Ehemännern wurde so eine gute Gelegenheit geboten, sich von der Liebe ihrer Ehefrauen zu überzeugen, wie ihm.


  Er lächelte und zog sie noch enger an sich. Morgen abend würde er ihr alles erzählen, und sie würde ihn verstehen. Wenn sie fraulich genug war, ihn trotz seines unappetitlichen Äußeren zu lieben, dann war sie sicher auch Frau genug, ihn zu verstehen.


  Doch für alle Fälle, überlegte er mit einem Lächeln, sollte er vorher noch alle zerbrechlichen Sachen aus dem Zimmer entfernen. Jess mochte ihn vielleicht nicht sofort verstehen. Aber er würde sie zähmen. O ja, das würde er.


  »Du siehst wunderbar aus, Jessica«, sagte Sayer Montgomery. »Ist das das rote Kleid, das die Gräfin für dich nähen ließ? Alex, findest du nicht auch, daß sie prächtig aussieht? «


  Alex sagte nichts.


  Jess lachte, »Ich glaube, ihm gefällt das Kleid. «


  Sophy blickte zwischen den beiden hin und her. »Ihr seht heute besonders glücklich aus. Ist etwas passiert? «


  Jess stellte ihre Teetasse ab. »Ich bin froh, daß der Schwarze Rebell gestern nacht nicht gefaßt wurde. Weißt du etwas Neues? «


  »Nur, daß er den Engländern entwischt ist und die Schmuggelwaren noch rechtzeitig entladen werden konnten. «


  Jess füllte Alexanders Teetasse nach, während er mehr im Sessel lag als saß. Sie wußte, daß er seinen Vater nur zu gern ärgerte.


  »Ich wundere mich nur, wie der Schwarze Rebell wissen konnte, daß sich Schmuggelwaren auf diesem Schiff befanden. «


  »Das hätte ich auch gern gewußt. Ich nehme an, es stand in dem Dokument, das der Admiral bekam, aber ich habe es dem Schwarzen Rebellen nicht gegeben. Ich habe es selbst nicht einmal durchlesen können, bevor es mir gestohlen wurde. «


  »Glaubst du, der Schwarze Rebell hat es aus deinem Zimmer geholt? « fragte Sayer.


  »Am hellen Tag? Ich weiß nicht... «


  »Was? « rief Alex, aus seiner Euphorie erwachend, hast den Brief aus dem Büro des Admirals gestohlen? War das der Grund, weshalb du dich in sein Zimmer begeben hast? «


  »Alex, bitte, beruhige dich. «


  Alex sprang so heftig auf, daß sein Sessel umkippte und um ein Haar auch der Teetisch. »Wußte Sophy etwa davon? Hat sie dir dabei geholfen? Ich werde euch beiden den Hals umdrehen. Du und dein verdammtes rotes Kleid. Wenn das nicht gewesen wäre, hätte ich sofort begriffen, was du im Schilde führtest. So helfe mir, Jessica... «


  »Setz dich! « brüllte Sayer und unterbrach damit wirkungsvoll Alexanders Tirade. »Ich dulde nicht, daß man in meiner Gegenwart so mit einer Lady spricht. «


  Alex sank wieder in seinen Sessel zurück und machte ein mürrisches Gesicht. Seine Augen sagten Jess, daß er später auf diesen Punkt zurückkommen würde.


  »Ich möchte, daß du deiner Frau einen Kuß gibst und ihr sagst, daß es dir leid tut. Dieses hitzige Temperament stammt von seiner Mutter. Bisher hat noch nie ein männlicher Montgomery eine Frau angeschrien. « Alex saß mit zusammengepreßten Zähnen in seinem Sessel.


  »Mir gefällt dieser Vorschlag«, sagte Jess, keineswegs von Alexanders Temperamentsausbruch eingeschüchtert. Sie hatte nur Angst, daß sein Zorn sein Herz zu sehr belastete.


  Sayer funkelte seinen Sohn an, bis dieser Jessicas Hand ergriff, einen Kuß darauf hauchte und ein paar unverständliche Worte murmelte.


  »Oh«, sagte Jess, offensichtlich enttäuscht.


  »Gott verdammt! « brüllte Sayer, Jess ignorierend. »Ich habe keinen solchen Sohn wie dich großgezogen. Ich habe doch gesehen, wie du deinen kleinen italienischen Flirt geküßt hast, und sie ist nicht mal halb so viel Frau wie Jess. Bist du nicht Manns genug, deine eigene Ehefrau zu küssen? «


  Alex wechselte einen zornigen Blick mit seinem Vater, packte dann Jess und zog sie in seine Arme obwohl der Teetisch zwischen ihnen stand und etliche Tassen und Kuchenstücke über den Boden rollten. Dann küßte Alex Jessica mit all der Leidenschaft, die er in den vergangenen Wochen in sich aufgestaut hatte.


  »Da hast du es! « brüllte Alex seinen Vater an, während er Jessica wieder in ihren Sessel niederdrückte. »Ich mag euch zwar nie etwas richtig machen, aber meine Frau kann ich immer noch küssen. « Damit verließ er wütend das Zimmer.


  Sayer beobachtete Jessica, die völlig benommen in ihrem Sessel saß.


  »Komm, geh zu ihm«, sagte Sayer sacht.


  Langsam erhob sich Jessica aus ihrem Sessel und ging zur Tür. Die Bilder vor ihren Augen waren verschwommen, während sie den Korridor hinunterging. Sie blieb stehen, als sie Stimmen hörte.


  Eleanor und Sophy saßen in Sophys Zimmer beisammen.


  Jess ging durch die Tür, schloß sie hinter sich, lehnte sich dagegen und brauchte noch einen Augenblick, um sich einigermaßen zu fassen. »Alexander ist der Schwarze Rebell«, brachte sie dann mit großer Mühe heraus.


  »Ja Liebes, er ist es«, sagte Eleanor.


  Jess setzte sich. So viele Gedanken stürzten gleichzeitig über sie herein. Sie war mit dem Schwarzen Rebellen verheiratet. Der träge, schwache Alexander war der Schwarze Rebell. »Bin ich die letzte, die es weiß? «


  »Ganz bestimmt nicht die letzte«, sagte Sophy.


  Jess holte tief Luft. »Wer weiß es noch? «


  Eleanor blickte von ihrer Näharbeit auf. »Laß mich mal überlegen — also Nicholas, Nathaniel, Sayer höchstwahrscheinlich, Sam und... «


  »Sam! Aber er ist doch erst zwei Jahre alt! Warum bin ich die letzte, die es erfahren hat? «


  »Alex glaubte vermutlich, du würdest sonst in Gefahr geraten oder sogar ums Leben kommen. «


  Jessica saß eine Weile still da und versuchte, die Neuigkeit zu verdauen. Wie war es ihm nur gelungen, sein Geheimnis so gut zu hüten? Warum hatte sie nicht die Wahrheit erraten? »Wie hast du es herausgefunden? «


  Eleanor lächelte. »Du kannst vor einer Frau, die deine Wäsche erledigt, nichts geheimhalten. Die Männer glauben, kleine grüne Heinzelmännchen waschen ihre Wäsche und legen sie in den Schrank zurück. Alex ist es bis heute nicht aufgefallen, daß ich zweimal sein schwarzes Rebellen-Trikot gewaschen und wieder versteckt habe. Ich mußte es unter meinem Nachthemd aufhängen, um es zu trocknen. «


  Jess sah ihre Schwester mit zuckenden Wimpern an und wandte sich dann Sophy zu.


  »Und Sie? «


  »Ich kannte ihn in Italien. Ich wußte, daß er dort niemals an einem Fieber erkrankt war. «


  »Und Nate? « fragte Jess Eleanor.


  »Soweit ich mir es zusammenreimen kann, hat Sayer Nate ausgeschickt, um für ihn zu ermitteln, wer in der Maske des Schwarzen Rebellen steckt. Nate ist Alex heimlich gefolgt... Du weißt ja, wie er immer dort auftaucht, wo man ihn am wenigsten vermutet. «


  »Also deshalb sind Nate und Sam immer so von Alex begeistert gewesen«, dämmerte es Jess. Sie war sich in ihrem ganzen Leben noch nicht so dämlich vorgekommen wie jetzt. »Aber Sayer redet doch immer so höhnisch mit Alex«, sagte sie in der Hoffnung, daß es nicht wahr sei, daß sie es als einzige nicht gewußt hatte.


  »Alex weiß nicht, daß sein Vater sein Geheimnis kennt, und Mr. Montgomery hat Alex immer in dem Glauben gelassen, er wisse nicht Bescheid. Ich vermute, Sayer ist der Meinung, wenn Alex ihm nicht sein Vertrauen schenkt, würde er auch Alex nicht vertrauen. Wenigstens können die Montgomery-Männer ein Geheimnis voreinander bewahren — wenn nicht sogar vor ihren Frauen«, sagte Eleanor und lachte.


  Vertrauen, dachte Jess. Darauf lief alles hinaus — auf Vertrauen.


  Ihr Verstand begann wieder zu funktionieren. Sie dachte an die letzten Wochen zurück.


  Da hatte Alex ihr in ihrer Hochzeitsnacht gesagt, sie solle sich aus seinem Zimmer scheren, und einige Zeit später war der Schwarze Rebell durch ihr Fenster eingestiegen. Da hatte Alex ihr erzählt, daß der Schwarze Rebell unfähig wäre, die Folgen seiner Taten zu bedenken, und der Schwarze Rebell war später wütend geworden, als sie ihm wiedererzählte, was Alex über ihn gesagt hatte. Und als die Pulverkisten in die Luft geflogen waren, hatte sie sich Sorgen gemacht, weil das Blut des Schwarzen Rebellen an ihren Händen klebte. Doch Alex war es gewesen, der sie danach vor den englischen Soldaten gerettet hatte — ein Alex, der ihre Angst erlebt und sie dennoch hatte leiden lassen, statt ihr die Wahrheit zu erzählen. Und Alex hatte schließlich dafür gesorgt, daß Ethan Abigail heiraten mußte.


  »Wie hat es angefangen? « fragte Jess. Wie konnte Alex sie nur solchen Seelenqualen aussetzen? Der Schwarze Rebell sagte, daß er sie liebte — Alex sagte, daß er sie liebte; doch diese beiden Männer — nein, dieser eine Mann — hatten sie durch die Hölle geschickt.


  Sophy und Eleanor erzählten ihr nun alles, was sie über Alex wußten: wie er zu dem Schwarzen Rebellen geworden war und wie er es angestellt hatte, sein Geheimnis vor der Stadt zu hüten.


  »Der Schwarze Rebell wollte mich nicht heiraten«, flüsterte Jess. »Ich bettelte ihn an, aber er weigerte sich. Er sagte, Alex könnte nicht mit mir schlafen. «


  »Wie war das eben? « fragte Eleanor. »Ich habe nicht verstanden, was du gerade gesagt hast. «


  »Wer war denn gestern nacht der Schwarze Rebell als Alex und ich oben auf dem Hügel saßen? «


  um war ihr nicht aufgefallen, wie kräftig er war, als er sich auf das Kutschpferd geschwungen hatte? Sie hatte nur daran gedacht, wie sehr seine Gesundheit darunter leiden müsse. »Ich werde jetzt seine Gesundheit untergraben«, murmelte sie.


  »Niemand weiß, wer das gewesen ist«, sagte Sophy. »Ich würde meinen, daß diese Frage Alex im Augenblick ziemlich beschäftigt. «


  Jess stand auf. »Alexander wird sich über diese Frage noch wundern. Dafür werde ich sorgen«, sagte sie und verließ das Zimmer.


  


  Kapitel 21


  Es war schon spät, als Jess in das Zimmer hineinplatzte, das sie mit Alex teilte. Ihr Herz klopfte wie wild, und ihr Atem kam in kurzen, keuchenden Stößen.


  Sofort verlor sich dieser wissende, selbstgefällige Ausdruck aus seinem Gesicht. »Was ist passiert? «


  »Das kann ich dir nicht sagen. Das wäre zuviel für dein schwaches Herz. «


  »Zum Teufel mit meinem Herzen! « rief er und packte sie bei den Armen. »Jessica, was ist geschehen? «


  Sie holte tief Luft, ehe sie antwortete: »Es ist der Schwarze Rebell. «


  Der selbstgefällige Ausdruck zeigte sich wieder auf Alexanders hübschem Gesicht. »Ja, mein Schatz» ich weiß, daß du jetzt sein Geheimnis kennst. «


  Jess legte das Handgelenk an die Stirn. Sie war der Inbegriff verstörter Weiblichkeit. »Kann eine Frau zwei Männer gleichzeitig lieben? Dich wegen deiner Intelligenz und den Schwarzen Rebellen wegen der Küsse, die er mir heute abend im Wald gab? «


  Alex lächelte, wie ein Mann von überlegenem Wissen nur lächeln kann. »Natürlich kannst du das, mein Liebling, wenn seine Küsse... Wie war das eben? Im Wald? Heute abend? Wann? «


  »Eben erst. Ich lag vor einer Minute noch in seinen Armen. O Alex, du bist mir ja so ein guter Freund. Ich kann dir meine intimsten Gedanken anvertrauen, nicht wahr? Ich hasse Geheimniskrämerei - du nicht auch? «


  »Was für Geheimnisse? Unsere Küsse heute abend? Jessica, ich kann es dir erklären. Ich hatte Gründe für alles, was ich tat. « Er sah sie mit flehenden Augen an.


  »Nein, nein, seine Küsse«, sagte Jess, sich mit ihren Armen umfangend. »Seine Hände, sein Körper. Als er mich heute abend berührte, bin ich... «


  »Wer hat dich angefaßt? «


  Sie sah ihn überrascht an. »Also, Alexander, du bist doch sonst nicht von so langsamer Auffassungsgabe. Die Küsse des Schwarzen Rebellen natürlich. Als er mich heute abend anfaßte, bin ich... «


  »Der Schwarze Rebell hat dich heute abend geküßt? Heute hat dich außer mir im Zimmer meines Vaters noch jemand geküßt? «


  »Ich wußte doch, du würdest mich verstehen. Was der Schwarze Rebell und ich gemeinsam haken, geht über bloße Leidenschaft hinaus. Es ist die Vertrautheit des Geistes. O Alex, ich wünschte, ich könnte ihn vergessen. Würdest du mich noch einmal zu küssen versuchen, mich ihn vergessen zu lassen? «


  Nach einer Sekunde verdutzten Zauderns nahm Alex sie in seine Arme und gab ihr einen Leidenschaftlichen Kuß.


  Jessicas Augen waren geschlossen, als sie einen Moment lang an seiner Brust lag. Dann richtete sie sich auf und sagte energisch: »Könntest du dich nicht ein bißchen mehr anstrengen? Es ist ungeheuer wichtig, Alex. «


  Er zuckte ein paarmal mit den Lidern, küßte dann ihr Gesicht, ihren Hals und ihre Ohren, während seine Hände fieberheiß über ihren Körper glitten.


  Jess schob ihn von sich weg und seufzte. »Es ist immer noch nicht dasselbe. Ich glaube, ich bin eine Ein-Mann-Frau. Alex, wir werden immer Freunde sein, aber körperlich kann ich dir nichts versprechen. «


  Alex schien für eine Weile unfähig, ein Wort zu sagen.


  Jess gähnte. »Ich denke, ich werde jetzt zu Bett gehen«, sagte sie und drehte sich von ihm weg.


  Alex packte sie beim Arm und schwenkte sie wieder herum. Er riß sich die Perücke vom Kopf und enthüllte eine Mähne dichter, schwarzer Haare. »Jess, ich bin der Schwarze Rebell«, erklärte er feierlich.


  Jess sah ihn mit großen, überraschten Augen an. »Nanu, Alex, dir sind die Haare ja nachgewachsen! «


  »Sie sind mir nicht nachgewachsen, sie sind schon immer so gewesen. «


  »Laß mich mal sehen. « Er neigte den Kopf, und sie untersuchte sein Haar. »Es ist an manchen Stellen immer noch ein wenig dünn; aber mach dir keine Sorgen — die letzten kahlen Stellen werden auch noch verschwinden. Ich bin überzeugt, das hast du der guten Pflege zu verdanken, die ich dir angedeihen ließ. Und nun entschuldige mich bitte. Ich brauche nun unbedingt etwas Bettruhe. « Sie wandte sich wieder der Zwischentür zu.


  »Jess, hast du mich eben nicht verstanden? Ich bin der Schwarze Rebell! «


  »Ja, natürlich bist du das, mein Lieber, und, Alex, ich kann dir gar nicht sagen, wie wohl mir deine Eifersucht tut. « Sie lächelte ihn zärtlich an.


  »Ich soll auf mich selbst eifersüchtig sein? Ich bin der.. «


  Sie legte den Finger an den Mund. »Alex, denk an deine Gesundheit. Keine übermäßige Anstrengung. Es ist sehr freundlich von dir, daß du mir etwas Gutes tun möchtest. Aber bedenke, daß du keine Frau täuschen kannst, die beide Männer geküßt hat. Heute abend habe ich den Schwarzen Rebellen und dich geküßt, und, glaube mir, die Küsse waren verschieden. «


  Abermals bedeckte er sie mit glühenden Küssen. »Der Schwarze Rebell küßt besser als eben? «


  Jess brauchte einen Moment, um ihre Fassung wiederzugewinnen. »Ja«, sagte sie schließlich. »Gute Nacht, Alex. « Sie drehte sich um und machte ihm die Tür vor der Nase zu.


  Sobald sie in ihrem Zimmer war, schenkte sie sich als erstes ein Glas Wasser ein, wollte es austrinken, goß es sich dann doch lieber ins Gesicht. »Das wird weitaus schwieriger werden, als ich dachte«, murmelte sie.


  Immer noch am ganzen Leib zitternd, stieg sie in ihr Bett, und als sie ihr Nachtgebet sprach, fügte sie noch eine Bitte hinzu: »Lieber Gott, verzeih mir meine Lüge! Aber wenn ein Mensch das verdient hat, dann gewiß Alexander Montgomery. «


  Es dauerte lange, bis sie an diesem Abend einschlafen konnte. Zweimal wachte sie auf und hörte Alex im anderen Zimmer ruhelos auf und ab wandern. Sie lächelte, dachte, ich bin mit dem Schwarten Rebellen verheiratet, drehte sich auf die andere Seite und schlief weiter.


  Als der Morgen heraufdämmerte, streckte sie sich Wohlig aus und dachte an das, was sie tags zuvor erfahren hatte. Sie konnte noch immer nicht glauben, daß ihre beiden Männer wirklich ein und dieselbe Person waren. Doch es bereitete ihr ganz gewiß Verzügen, sich an diesen Gedanken zu gewöhnen.


  Natürlich war sie nicht bereit, Alex zu erlauben ihr Glück zu teilen — jedenfalls jetzt noch nicht. Er hatte ihr nicht sagen wollen, daß er der Schwarze Rebell war, weil er glaubte, sie sei zu dumm, dieses Geheimnis für sich behalten zu können — oder zu leichtsinnig oder was auch immer für Schwächen er ihr unterstellen mochte.


  Als sie sich darauf besann, wie oft Alex sie dazu gezwungen hatte, den Schwarzen Rebellen zu verteidigen, und was für schreckliche Dinge der Schwarze Rebell über Alex gesagt hatte, hörte sie den Riegel zwischen ihren beiden Zimmern gehen, schob sich rasch unter die Zudecke und stellte sich schlafend.


  »Jessie. «


  Schlaftrunken rollte sie sich auf den Rücken und sah zu ihm hoch. Er trug keine Perücke, aber das Polster über dem Unterleib. Seine Augen waren aus Schlafmangel rot unterlaufen, und er sah schrecklich mitgenommen aus.


  Noch nie hatte ein Teufel engelhafter ausgesehen; Jessica schenkte ihm ihr süßestes Lächeln. »Hast du gut geschlafen, Alex? « Sie schnurrte fast, während sie daran dachte, wie oft der Schwarze Rebell sie hatte weinen lassen.


  »Ich möchte gern mit dir reden. «


  Sie setzte sich im Bett auf. »Aber gern, Alex. Ich bin immer bereit, dir zuzuhören, egal, was du mir zu sagen hast. « Er saß auf einem Schemel neben dem Bett, so daß seine Arme auf der Matratze lagen Er betrachtete seine Hände.


  »Alex«, sagte sie sanft, »ich verstehe, daß dich das. was gestern abend geschah, wurmt. Ich bin sicher, daß es dich kränkte, weil dein Vater so von dir enttäuscht ist. Aber ich habe ihm immer wieder von den guten Taten erzählt, die du hier vollbracht hast. Sei unbesorgt — er wird schon noch zu der Einsicht kommen, daß du etwas wert bist. Du mußt nicht so tun, als wärest du der Schwarze Rebell, um dir seine oder meine Zuneigung zu verschaffen. «


  Alex blickte nicht hoch, »Jess, was würdest du sagen, wenn du entdecktest, daß ich der Schwarze Rebell war? «


  Sie wartete, bis er sie ansah, und antwortete so schlicht und unschuldig, wie sie konnte:


  »Wenn — dann würde ich dich hassen, Alex. Ich könnte nie mehr eine Wort mit dir reden, geschweige denn mit dir leben. Das wäre einfach zu schrecklich. Das würde bedeuten, daß du es warst, der mir sagte, der Schwarze Rebell wäre unfähig, die Folgen seiner Taten zu bedenken. Aber als ich das vor dem Schwarzen Rebellen wiederholte — vor dir —, wurdest du auf mich zornig und machtest mich unglücklich. Und es würde bedeuten, daß du es warst, den ich anbettelte, mich zu heiraten — oh, wie erniedrigend für mich! —, obwohl du wußtest, daß ich dich heiraten würde. Nein, Alex, ich kann nicht glauben, daß ein einziger Mann so viel Niedertracht, Verlogenheit, Hinterlist und Feigheit in sich vereinigen kann. Ich würde einen Schuft,, der es fertigbringt, so ein häßliches Spiel mit meinen Gefühlen, meinem Leben zu treiben, aus ganzem Herzen hassen. «


  Sie hielt inne und lächelte. »Nein, Alex, du bist ein guter Mann, und deshalb liebe ich dich. Ich weiß, daß du, wenn die Umstände anders gewesen wären und du deine Gesundheit nicht verloren hättest, genauso mannhaft aufgetreten wärest wie der Schwarze Rebell; aber ich glaube nicht, daß du so unehrenhaft sein könntest, Alexander Montgomery und der Schwarze Rebell in einer Person zu sein. «


  Sie blinzelte und sah ihn mit großen Augen an. »Beantwortet das deine Frage? «


  Alex nickte mit blassem Gesicht.


  »Hast du vor, auch weiterhin deine Perücken zu tragen, obwohl deine Haare nun wieder wachsen? «


  »Ich... daran hatte ich nicht gedacht«, sagte er mit heiserer Stimme.


  Sie beugte sich vor und flüsterte an seiner Wange; »Es ist noch ein bißchen dünn. Vielleicht solltest du es lieber bedecken und beten, daß es noch voller wird. Deshalb siehst du vorläufig in einer Perücke doch besser aus. «


  Drei Tage lang tat Jessica alles, was sie konnte, um Alexander das Leben sauer zu machen, und sie tat es auf eine Weise, daß sie niemand — mit Ausnahme von Eleanor — dafür tadeln konnte. Sie bediente ihn, als wäre er ein hilfloses Kind; redete mit ihm, als wäre er ein ungezogener Knabe — und bemühte sich dabei nach Kräften, ihn sexuell aufzuladen.


  Sie hatte sich ein zweites Kleid schneidern lassen, eines aus smaragdgrünem Satin, und sie umrahmte den tiefen Ausschnitt mit einer feinen Spitze, die einmal seiner Mutter gehört hatte. Sobald sie allein im Zimmer waren, entfernte Jess den Spitzenbesatz aus ihrem Ausschnitt und beugte sich so oft über ihn, daß ihr der Rücken zu schmerzen begann. Doch zu beobachten, wie er dabei ins Schwitzen kam, war eine mehr als reichliche Entschädigung für ihre Rückenschmerzen.


  Beim Dinner schnitt sie das Fleisch für ihn vor, zwang ihn mit vorwurfsvollem Fingerheben, sein Gemüse aufzuessen, verbot den Kindern, ihm auf den Bauch zu springen, und bemühte sich überhaupt, jedermann kund zu tun, was für ein Schwächling er doch sei.


  Eleanor verfolgte das alles mit wütenden Blicken, während Sophys Augen vor Vergnügen strahlten. Sie erklärte sogar, daß sie ihren Aufenthalt zum zweitenmal um ein paar Tage verlängern werde.


  Weder Marianna noch Pitman schien etwas ungewöhnliches an Jessicas Betragen zu finden.


  Außerdem ließ Jess keine Gelegenheit aus, Alex zu sagen, wie froh sie sei, daß er nicht der Schwarze Rebell war. Im gleichen Atemzug erzählte sie ihm auch wenn er der Schwarze Rebell wäre, würde sie auch sein schwarzes Kostüm ausborgen und mit ihm reiten. Sie bemühte ihre Phantasie, um ihm auszumalen. was für ein herrliches Paar sie doch als »Mr. und Mrs. Schwarzer Rebell« abgeben würden. Und sollte man sie schließlich aufhängen, würden sie in benachbarten Schlingen Seite an Seite pendeln.


  Jedesmal, wenn sie das in den glühendsten Farben schilderte, wurde Alex eine Idee bleicher und Jess eine Idee wütender auf ihn. Wie konnte er sie nur für so dumm halten?


  Am Nachmittag des dritten Tages deutete sie Alex auf eine Weise, die er nicht mißverstehen konnte, an, daß sie sich zur Höhle am Strand begeben würde. Er war so niedergeschlagen, daß sie es ihm dreimal sagen mußte, ehe er zuhörte.


  Sie ging in das Gemeinschaftszimmer, wo sich Eleanor über das Herdfeuer beugte.


  »Du solltest jetzt endlich damit aufhören«, zischelte Eleanor. »Dieser Mann verehrt dich, und du tust ihm furchtbar weh. «


  »Ich habe seinetwegen auch ein paar Tränen vergossen. « Jessica steckte eine Sumach-Wurzel auf einen Spieß und begann diese zu rösten.


  »Was hast du denn jetzt wieder vor? «


  »Ich bereite eine kleine >Medizin< für meinen Gatten vor«, gab Jessica zurück, lächelte ihre Schwester an und warf die verkohlte Wurzel in einen Topf voll kochendem Wasser. Sie schälte die am schlimmsten verkohlten Stellen von der Wurzel und brachte sie dann Alex.


  »Trink das, Liebster«, sagte sie in einem Ton, wie man ihn ältlichen, gebrechlichen Personen gegenüber anschlägt. »Danach wirst du dich gleich besser fühlen. « Sie reichte ihm eine Schüssel mit dem warmen Wurzelsud.


  Alex roch daran und verzog das Gesicht.


  »Aber, aber, du mußt doch deine Medizin einnehmen. Sei ein braves Kind und trink das aus. « Sie drehte ihm so weit den Rücken zu, daß sie ihn gerade noch aus dem Augenwinkel beobachten konnte, und sah, daß er die übelriechende Flüssigkeit aus dem Fenster schüttete.


  Als sie sich ihm wieder zuwandte, lächelte sie und nahm ihm die leere Schüssel ab. »Braver Junge, und nun leg dich hin und schlaf ein bißchen. Mama hat ein paar Dinge zu erledigen. «


  Keine zwei Minuten später war Jessica aus dem Haus und rannte hinunter zu Farriers Cove. Sie überlegte, daß Alex zuerst hinüber zur Geisterinsel rudern, sich dort umziehen mußte und dann erst zu ihr kommen konnte. Sie wußte so sicher wie das Amen in der Kirche, daß der Schwarze Rebell sich am Strand bei der Höhle zeigen würde. Und sie war auf ihn vorbereitet.


  Jess war so froh, ihn wiederzusehen, daß sie nicht wußte, ob sie ihren Plan auch durchzuführen vermochte. Als er auf sie zurannte, sah sie zum erstenmal, wie ähnlich er Alexander war. Ihre Hände waren die gleichen; der Schwarze Rebell hatte den Gang der Montgomerys — leichtfüßig und die Schultern nach hinten gezogen —, auch die Lippen hatten denselben Schnitt.


  Jess öffnete die Arme für den Schwarzen Rebellen. Wie hatte sie nur übersehen können, daß Alexanders Mund mit dem des Schwarzen Rebellen identisch war? Wie hatte sie sich nach dem Mund des einen sehnen und den des ändern verschmähen können?


  Der Schwarze Rebell war mit seinen Händen überall zugleich, und Jess mußte sich zwingen, ihm rasch zu sagen, was sie sich zurechtgelegt hatte, weil sie sonst schwach wurde.


  »Sein Haar ist zwar wieder ein wenig gewachsen, aber noch so dünn, daß es einem leid tun kann. Und er riecht so schrecklich aus dem Mund, als würde er innerlich verfaulen. «


  Die Zähne des Schwarzen Rebellen knabberten an ihrem Hals.


  »Was? « murmelte er.


  Sie hatte einige Mühe, ihre Gedanken beisammenzuhalten. »Ich fürchte, mein Mann stirbt. Bitte halt mich fest. Es tut so gut, so starke Arme auf dem Leib zu spüren. Alex ist so schwach, daß ich seine Arme festhalten muß, damit sie nicht abfallen. Oh, bitte, liebe mich. «


  Er ließ die Bänder an der Vorderseite ihres Kleides, die er gerade aufknüpfen wollte, wieder los. »Ich soll mit dir schlafen? Aber du bist doch eine verheiratete Frau — verheiratet mit einem anderen Mann. « Er wich ein wenig vor ihr zurück.


  »Ich glaube, Alex würde das verstehen. « Sie griff mit beiden Händen nach ihm.


  »Er würde verstehen, daß ein anderer Mann mit seiner Frau schläft? Kein Mann hat dafür Verständnis. « Nun wich er sogar einen Schritt zurück.


  »Es ist doch nicht so, als wäre er wirklich ein Mann. Kein gesunder, vollständiger Mann, meine ich. « Sie schlang ihre Arme um seinen Hals.


  Der Schwarze Rebell löste ihre Hände aus seinem Nacken. »Vielleicht kommt er hierher und sucht dich. «


  »Nein. Ich habe ihm einen Schlaftrunk gegeben. Er wird die ganze Nacht hindurch schlummern wie ein Toter. Er wird uns nicht stören. «


  »Du hast ihn vergiftet? « fragte er entsetzt.


  »Nur betäubt. Ich wollte Zeit für unser Zusammensein gewinnen. Ich wußte, daß du heute abend zu mir kommen würdest. Ich spürte es. Komm her zu mir. Wir haben die ganze Nacht für unsere Liebe. «


  »Ich glaubte, du wärest eine ehrenhafte Frau, Jessica Taggert. Aber nun muß ich erkennen, daß du das nicht bist. «


  »Und wer bist du, daß du mir von Ehre sprechen kannst? Du, der du mich ermutigt hast, einen anderen Mann zu heiraten? Du, der in meiner Hochzeitsnacht heimlich in mein Zimmer schlich, während mein armer, gebrochener Ehemann nur wenige Schritte entfernt im Bett lag? «


  »Bei einem Mann ist das anders. «


  »Einen Teufel ist es das! « fauchte sie, ihn noch mehr schockierend. »Geh — verschwinde aus meinen Augen! Da ist mir mein kahlköpfiger, aus dem Mund riechender, erbärmlich küssender Mann doch lieber als du. Er hat wenigstens Verstand. « Damit verließ sie die Höhle.


  Als sie wieder beim Montgomery-Haus anlangte, hatte sie doch einige Gewissensbisse. Schließlich mußte Alex darunter leiden, daß er sie liebte. Er hatte Angst, sich ihr als Schwarzer Rebell zu offenbaren, weil sie ihn dann hassen könnte.


  Doch sogleich fielen ihr wieder die vielen Niederträchtigkeiten ein, die er ihr entweder als Alex oder als Schwarzer Rebell angetan hatte, und ihre Entschlossenheit, ihn das büßen zu lassen, kehrte zurück.


  Am nächsten Morgen lauerte ihr Eleanor im Flur auf.


  »Jessica, was du da mit Alexander treibst, muß so fort aufhören. Er sieht jeden Tag schlechter aus. Und warum haucht er nun ständig in die Hände und riecht daran? Und heute morgen fragte er mich, ob das Tragen einer Perücke einem das Haar verderben könne. «


  Jess lächelte. »Ich tue ihm nichts, was er nicht verdient. Wenn ich bedenke, welches Elend ich seinetwegen ertragen mußte... «


  »Ja, welches Elend ihr euch gegenseitig bereitet habt. Ich denke, du solltest ihm sagen, daß du Bescheid weißt. «


  »Noch nicht. «


  »Jessica, wenn du es ihm nicht bald sagst, wird nicht mehr viel von ihm übrig sein. Er weigert sich, etwas zu essen, was du ihm gekocht hast. «


  Jessica lachte.


  »Hast du etwa dem Schwarzen Rebellen erzählt, du würdest Alex vergiften? «


  »Etwas Ähnliches. «


  Sie ging, immer noch lächelnd, durch den Flur, als John Pitman sie aufhielt. Sie tat in der Regel alles, um ihm aus dem Weg zu gehen, und sie war froh, daß das Haus der Montgomerys groß genug dafür war.


  »Ich möchte die Höhle am Strand kaufen, die Ihnen gehört. «


  »Was? « fragte Jessica, nicht sicher, ob sie richtig gehört hatte. Die Höhle in der Nähe der Taggertschen Hütte war so gut wie nichts wert.


  Pitman wiederholte seine Bitte und bot ihr diesmal eine hübsche Summe Goldes dafür.


  Wenn sie jemals einen Funken Verstand besessen hatte, war es nun Zeit, ihn auch zu gebrauchen, überlegte Jessica. »Verkauft«, sagte sie lächelnd. »Die Höhle gehört Ihnen. « Und ich werde mich nach Kräften bemühen, herauszufinden, warum du die Höhle haben wolltest, dachte sie bei sich.


  Kapitel 22


  Jessica belauerte Pitman heimlich zwei Tage und Nächte hindurch, ehe sie ihm nachschleichen konnte. Sie hatte es sorgfältig vermieden, Alex eine Andeutung von ihrem Vorhaben zu machen, damit er sich nicht verpflichtet fühlte, sie zu »retten«.


  Sie kletterte aus dem Fenster und schickte sich an, dem Mann zu folgen. Sie hielt genügend Abstand, da sie ja wußte, wo er hingehen wollte.


  Bei der alten Taggertschen Hütte blieb Pitman stehen, blickte sich um, zog dann ein leichtes Netz unter seinem Rock hervor und warf es am Rand der Höhle ins Wasser.


  Er fischt nachts, dachte Jess. Aber warum?


  Im nächsten Augenblick landete ein schweres Gewicht auf ihrem Rücken, und eine Hand schloß sich um ihren Mund.


  »Sei still«, hörte sie Alexanders Stimme an ihrem Ohr.


  Sie wehrte sich schwach und stöhnte leise, als er sie wieder losließ. »Ich wäre fast erstickt. Was suchst du denn hier? «


  Er legte sich neben ihr auf den Boden. Er trug seine kleinste Perücke und einen schlichten braunen Rock. »Ich hörte, wie du hinter dem Haus durch das Gras gewatet bist, und wollte nachsehen, was das zu bedeuten hat. «


  »Warum hast du denn nicht geschlafen? « Sein Gesicht war dem ihren ganz nahe, und er schickte ihr einen so heißen Blick zu, daß es Jess ganz warm auf der Haut wurde. »Ich habe in letzter Zeit nicht viel geschlafen. «


  Jess bemühte sich, ihre Verwirrung nicht zu zeigen »Alex, diese feuchte Luft ist deiner Gesundheit abträglich. ich bestehe darauf, daß du... «


  »Sei still! « schnaubte er, während er zwischen zwei Bäumen hindurch auf Pitman hinunterschaute. »Sag mir, was hier vorgeht - und keine Lügen, Jessica! «


  Sie lächelte im Dunklen. Es war ihr nun völlig unbegreiflich, wie sie Alexander und den Schwarzen Rebellen für zwei verschiedene Personen hatte halten können.


  »Pitman hat mir einen Beutel voll Gold für mein Land geboten. «


  »Für dieses Stück Land? « wiederholte Alex ungläubig.


  Jess warf ihm einen bösen Blick zu.


  »Was macht er denn im Augenblick? «


  Jess stemmte sich ein wenig in die Höhe, damit sie besser sehen konnte. »Er hat soeben ein Netz voll Austern eingeholt, öffnet sie jetzt und wirft sie weg. «


  Alex richtete sich ebenfalls ein wenig auf und spähte zum Ufer hin. »Hat er diese Auster nicht in die Tasche gesteckt? «


  Jess grinste. »Austern in Leinensoße. «


  Alex verzog das Gesicht.


  Jess setzte sich ins Gras, Alex beugte sich über sie, und sie betrachtete ihn. Das Baumwollpolster in seiner Hose war verklumpt und verdeckte seine muskulösen Schenkel; aber seine dicken Waden waren deutlich unter den Hosenbeinen zu erkennen, Männer, die jahrelang auf schwankenden Schiffs-decks auf und ab gegangen waren, hatten solche kräftigen Waden.


  »Wenn nur der Schwarze Rebell hier wäre«, sagte Jess nachdenklich und seufzte. »Er wüßte, was jetzt zu tun wäre. «


  Alex setze sich neben ihr ins Gras, ohne Pitman aus den Augen zu lassen. »Ich dachte, du hast gesagt, er habe Muskeln, aber keinen Verstand. «


  »Aber wenn ihn sein Mut zu einer Tat hinreißt, begreift er instinktiv wie ein Tier, was getan werden muß. «


  Alexander senkte die Lider. »Jess, wirst du dich wieder mit ihm treffen? «


  »Nicht so, wie du dir das denkst. Er versuchte mich zu überreden, mit ihm zu schlafen, aber ich habe mich geweigert. Ich bin eine treue Ehefrau. «


  »Du kleines, lügner... «


  »Er geht wieder«, unterbrach ihn Jess, rollte sich unter Alexanders Körper und schmiegte sich an seine warme Haut. Wenn sie etwas wirklich beherrschte, dann die Kunst, Alexander zum Schweigen zu bringen.


  Alex schien Pitman zu vergessen, als er sich neben Jess ins Gras legte und sie zu küssen begann.


  Jess drohte wieder schwach zu werden. »Alex«, murmelte sie, »glaubst du nicht, daß wir nachsehen sollten, was Pitman hier gemacht hat? «


  »Gleich«, murmelte er und suchte ihren Mund wieder mit seinen Lippen.


  »Alex! « Sie stieß ihn mit aller Kraft von sich weg. »Zuerst konnte ich dich nicht dazu bewegen, mich zu küssen, und nun kannst du damit nicht mehr aufhören. Laß uns von hier Weggehen. Ich erkälte mich sonst«, log sie. Tatsächlich hatte sie einen heftigen Schweißausbruch im Kreuz. Ich muß diesem Treiben rasch ein Ende setzten, dachte sie, sonst schmelze ich noch dahin.


  Es gelang ihr, unter Alexanders Körper wegzurollen, und dann stand sie mit glühendem Gesicht, wogenden Brüsten und einem Körper, der vor Verlangen nach ihm kribbelte, neben ihm. Sie hob ihre Röcke an, drehte sich auf den Absätzen und lief zum Wasser hin.


  Sobald Alex nicht mehr in ihrer Nähe war, vermochte sie wieder klar zu denken. Sie wußte, daß hinter ihrer Hütte noch ein paar alte Netze lagen, und sie suchte sich nun das beste davon aus. Als sie zur Höhle zurückkam, stand Alex am Rand des Wassers.


  Sie weigerte sich, ihn anzusehen. Wenn sie noch so ein paar heiße, sehnsüchtige Blicke von ihm einfing. würde sie vor ihm in den nassen Sand sinken.


  »Jessie. «


  »Geh dort hinüber, Alex, und suche ein paar scharfkantige Steine. Ich werde Austern fischen, und du wirst sie öffnen. Und wage ja nicht, mich anzufassen. Geh! «


  Alex lächelte ein wenig, ließ sie aber in Ruhe, und sie warf ihm die ersten Austern zu. »Weißt du, Jess, daß ich gar nicht so krank bin, wie du meinst? Und wenn ich dich im Mondlicht so herrlich dastehen sehe, könnte ich es tatsächlich fertigbringen, dich zu... «


  »Mich zu...? « fragte sie ungeduldig. Vielleicht war er jetzt genug bestraft. Vielleicht war sie nun genug bestraft. Vielleicht sollte sie ihm jetzt sagen, daß sie Bescheid wußte.


  Alex ging zu ihr. »Schau dir das an. « Er hob die Hand und sie sah zwischen seinem Daumen und Zeigefinger eine dicke, perfekt geformte Perle im Mondlicht.


  »Perlen? « flüsterte sie betroffen. »In diesen Gewässern? Kein Wunder, daß Pitman meinen Strand kaufen wollte. Alex, er wird damit ein Vermögen machen. «


  Alex betrachtete unverwandt die Perle. »Ich frage mich, was mit ihr passiert ist. «


  »Was mit wem passiert ist? Komm, laß uns die nächste Auster öffnen. «


  »Mit dem Perlenhalsband meiner Mutter. «


  »Dem Perlenhalsband deiner... Alex, willst du da mit sagen, daß diese Perlen in die Austern eingepflanzt wurden? «


  »Glaubst du, Pitman wird die kleinen Löcher entdecken, die durch die Perlen gebohrt wurden. Ich kann sie bei diesem Licht nicht entdecken, aber das Loch scheint mir mit Wachs verstopft worden zu sein. «


  »Verstopft? Eingepflanzt? « wiederholte Jess. »Nathaniel. Er steckt dahinter. Warte nur, bis ich dich erwische! «


  Alex schob die Perle in seine Rocktasche. »Mein Schwager hat das Geld der Montgomerys unterschlagen, dann das unterschlagene Geld dafür benutzt, um dein Land zu kaufen. Also bleibt das Geld in der Familie. «


  »Dein Vater«, sagte Jess.


  »Richtig. Mein Vater. Dieser verschlagene alte Teufel. Ich hätte nie geglaubt, daß er weiß, was sein Schwiegersohn mit unserem Vermögen anstellt. «


  »Er würde sich seine kaputten Beine ausreißen, um seine Kinder zu beschützen«, sagte Jess, aber Alex schien ihr nicht zuzuhören. »Vielleicht wollte er deiner Schwester nicht weh tun. «


  Alex setzte sich zur Hütte hin in Bewegung. »Laß uns nach Hause gehen. «


  »Ja, du brauchst deinen Schlaf. «


  Alex ging stumm weiter, und Jess mußte sich anstrengen, um mit ihm Schritt halten zu können. Zu Hause angelangt, ließ er sie in ihrem Zimmer und gab ihr den Befehl, es ja nicht zu verlassen, Jess wollte ihm wieder einen Vortrag über seinen schlechten Gesundheitszustand halten, doch der Blick, den er ihr zuwarf, brachte sie zum Schweigen.


  »Ich schwöre, daß ich das Zimmer nicht verlassen werde«, sagte sie, sich auf den Bettrand setzend. Und sie meinte auch, was sie sagte.


  Alex nickte und verließ den Raum. Er ging den Korridor hinunter bis zu dem Zimmer, wo die Jungen untergebracht waren, hob den schlafenden Nathaniel aus dem Bett und trug ihn ins Zimmer seines Vaters. Dort ließ er Nate neben seinem Vater auf die Federmatratze fallen.


  »Was ist los, zum Teufel! « brüllte der alte Mann. Alex zündete eine Laterne an.


  Nate saß im Bett, während Sayer sich hin und her wälzte in dem Bemühen, sich aufzurichten. »Hallo, Mr. Alex«, sagte Nate. »Ist etwas passiert? «


  Alex zog die Perle aus seiner Rocktasche und warf sie seinem Vater zu. »Kommt sie dir bekannt vor? «


  Sayer blickte Nate an, dann auf seinen Sohn zurück. »Möglicherweise. «


  »Wie viele von den Dingern hast du in die Austern gesteckt, Nate? «


  Nate machte ein Gesicht, als ob er aus dem Zimmer flüchten wollte. Er mochte keinen der beiden Männer vor den Kopf stoßen.


  »Ich glaube, er hat unser Geheimnis entdeckt«, sagte Sayer. »Hast verdammt lange dazu gebraucht«, meinte er dann, Alex anblickend.


  Es dauerte eine Weile, ehe Alex begriff, was sein Vater damit andeutete. »Wieviel weißt du? « fragte er mit leiser Stimme.


  Sayer hielt den Blick seines Sohnes stand. »Ich habe keine Feiglinge gezeugt. «


  Alex wußte nicht, ob er lachen oder sich empören sollte. Er hatte seinen Vater nun seit vielen Wochen gehaßt; doch sein Vater hatte von Anfang an die Wahrheit gewußt. »Du hast dein Geheimnis aber gut gehütet. «


  »Dasselbe kann ich von dir nicht behaupten. Hätten nicht ein paar von uns in diesem Haus dich gedeckt und beschützt, wärst du schon lange tot. «


  »Jess half mir ein paarmal — aber sie half einem anderen Mann, nicht ihrem Gatten. Sie hat keine Ahnung, daß ich der Schwarze Rebell bin. «


  »Doch, die hat sie! « rief Nate und kuschte dann wieder unter Sayers strengem Blick.


  »Was? « rief Alex verdattert. »Nathaniel, ich werde dir den Hintern versohlen, bis er grün und blau ist, wenn du mir nicht sofort die Wahrheit sagst. Weiß Jessica, daß ich der Schwarze Rebell bin? «


  Sayer streckte die Hand nach seinem Sohn aus.


  »Natürlich weiß sie das. Sie hat es gewußt, seit du sie in diesem Zimmer geküßt hast. Ich fand, daß du sie lange genug gequält hattest, und wollte dieser Tortur ein Ende bereiten. Jess ist ein gutes Mädchen, und sie hat nicht verdient, was du ihr angetan hast. «


  »Aber sie sagte doch, meine Küsse wären nicht... und daß mein Haar nicht... « Er hielt inne und schüttelte den Kopf. »Das wird sie mir büßen. «


  »Sie hat vorher dafür bezahlen müssen«, schnaubte Sayer. »Kannst du deine Braut nicht mal einen Moment vergessen und dich auf die Perlen konzentrieren? Du meinst, daß Pitman glaubt, die Höhle am Strand sei mit perlentragenden Austern gespickt? «


  Alex erzählte ihm, wie sie Pitman beobachtet hatten. »Er wollte ihr Land kaufen, bot ihr das Vierfache dessen, was ihr Land tatsächlich wert ist. «


  »Kauft es von meinem Geld«, murmelte Sayer. »Sag Jess, sie soll ihn hinhalten. Ich werde doch noch das Montgomery-Geld bis auf den letzten Penny zurückholen. «


  »Ich hatte keine Ahnung, daß du von seinen Unterschlagungen wußtest. «


  Sayer warf seinem Sohn einen frostigen Blick zu. »Was sollte ich denn machen? Meinen eigenen Schwiegersohn verklagen? Ihn vors Gericht zerren? Ich nehme immer noch Rücksicht auf die Familie, wenn du das auch nicht verstehen kannst. «


  Alex lächelte nur. Er war so froh, daß sein Vater ihn nicht für einen Schwächling und Feigling gehalten hatte, daß ihn nun nichts mehr kränken konnte. Er spielte mit seiner Spitzenmanschette. »Wie viele Perlen hast du den Austern eingepflanzt, und wie viele davon hat Pitman bereits entdeckt? «


  »Wenn ich diese Perle und jene, die Pitman heute fand, abziehe, bleiben noch drei, würde ich sagen. Ich bin sicher, Pitman wird sein Angebot erhöhen, wenn Jess ihn noch hinhält. «


  »Und was geschieht, wenn er entdeckt, daß man ihn hereingelegt hat? «


  »Er ist viel zu habsüchtig. Habsucht macht bekanntlich blind. Genug jetzt. Ihr beiden mögt ja noch jung genug sein, um auf euren Schlaf verzichten zu können, aber das gilt nicht für mich. Nate, marsch zurück in dein Bett. Und du, Junge«, sagte er zu Alex, »gehst zu deiner Frau und beendest dieses Versteckspiel. Du kannst ihr vertrauen. «


  »Ja, vermutlich«, sagte Alex beiläufig. »Ins Bett, Nate«, befahl er und brachte den Jungen zur Tür. Dann kehrte er, einem Impuls folgend, zum Bett seines Vaters zurück, umarmte ihn und gab ihm einen Kuß auf die Wange. »Danke, daß du an mich geglaubt hast. «


  »Schrumm! « schneuzte sich sein Vater. »Wenn ich einen Sohn zeuge, bleibt er ein Sohn, und nichts ändert etwas daran. «


  Alex lächelte. »Bin ich aber genau so gut wie Adam und Kit? «


  Sayer blickte Alex an, als sei er nicht ganz richtig im Kopf. »Wenn ich die beiden wiedersehe, werde ich ihnen sagen, was ich davon halte, daß sie nicht nach Hause gekommen sind, um uns zu helfen, als wir sie brauchten. Ich werde ihnen sagen, was ich davon halte> daß sie es dir allein überlassen haben, eine ganze Stadt zu retten. « Sayer nahm Alexanders Hand. »Und ich werde ihnen sagen, was für verdammt gute Arbeit du dabei geleistet hast. « Sayer lachte leise. »Sogar die Hand einer solchen Schönheit wie Jessica hast du für dich gewonnen, ohne erst deine Perücke abnehmen zu müssen. Du bist ein echter Montgomery, mein Junge, und zwar einer der besten. «


  Alex verließ das Zimmer seines Vaters in dem Gefühl, er sei dort mindestens zwanzig Zentimeter gewachsen.


  Eleanor lachte, als sie ihre Schwester Jessica sich mit zwei Eimern voll heißem Wasser abschleppen sah.


  Jess warf Eleanor einen bösen Blick zu.


  »Das ist ganz allein deine Schuld«, zischelte Eleanor. »Du bist doch diejenige, die das Versteckspiel fortsetzen wollte. Sag Alex die Wahrheit — daß du weißt, daß er nicht krank ist. «


  Jess faßte den Bügel des Eimers fester. »Er glaubt, ich dächte, er müsse bald sterben. Solange er meint, mir nicht vertrauen und die Wahrheit beichten zu können, kann ich ich ihm auch nicht sagen, was ich weiß. «


  Eleanor warf empört die Hände in die Luft. »Du hast es ihm ja fast unmöglich gemacht, dir die Wahrheit zu sagen. Gut — setz du nur deinen Kopf durch. Bediene ihn, bis dir die Finger abfallen. Mir ist das egal. «


  »Vielen Dank«, erwiderte Jess und verschwand mit ihren zwei Eimern im Korridor.


  »Er weiß es doch«, sagte Sophy, »Alexander weiß» daß sie ihn als den Schwarzen Rebellen erkannt hat. «


  »Natürlich weiß er das«, sagte Eleanor. »Aber lassen Sie die beiden ihr Liebesspiel treiben. «


  »Wenn wir schon von Liebesspielen reden — sind Sie und dieser gutaussehende Russe eigentlich gestern abend gewesen? «


  Eleanor errötete.


  »Hm«, sagte Sophy. »Ich glaube, ich werde meine Abreise noch um einen Tag verschieben. Ich könnte es nicht ertragen, die Lösung dieser verwickelten Geschichte nicht mitzuerleben. «


  »Hier kommt dein Fußbad«, sagte Jess mit zärtlicher Stimme und stellte die Schüssel mit dem warmen Wasser vor ihm auf den Boden. Zwei Tage waren vergangen, seit sie Pitman nachts bei der Höhle in der Nähe der Taggertschen Hütte beobachtet hatten, und sie begann nun ernsthaft daran zu zweifeln, daß Alex tatsächlich der Schwarze Rebell war. Er sah elend aus, schien zu schwach zu sein, das Bett zu verlassen, wollte nicht essen, lag mit halbgeöffneten Augen auf seinem Lager, Jessica begann zu glauben, daß sie sich geirrt habe. Wie konnte dieser kranke Mann der Schwarze Rebell sein?


  Kurz vor Sonnenuntergang schlief Alex dann ein, und Jessica verließ das Zimmer. Sie ging nach draußen, atmete tief die kalte Luft ein und lief in den Wald hinein. Ehe sie wußte, was sie tat, befand sie sich am Strand bei der Höhle.


  Dort beobachtete sie den Sonnenuntergang, und dabei liefen ihr die Tränen über die Wangen. Sie wußte, daß sie sich nur selbst bedauerte, aber sie war machtlos gegen dieses Gefühl. Sie schien keinen der beiden Männer, die sie liebte, für sich zu haben.


  »Jessie. «


  Sie drehte sich um und sah im letzten Licht des Abends den Schwarzen Rebellen bei der Höhle stehen. Sie machte einen Schritt auf ihn zu, doch er wich vor ihr zurück. Sie blieb stehen.


  »Ich habe zwei Tage darauf gewartet, daß du hierherkommst. Ich muß dir etwas sehr Wichtiges sagen. «


  Jess wischte sich die Tränen ab. Nun würde er ihr offenbaren, daß Alexander und der Schwarze Rebell und dieselbe Person waren. Nun würde er ihr die Angst nehmen, daß dies nicht stimmte. Nun würde er sie von der Sorge befreien, daß Alexander krank sei. Nun würde er ihr endlich sein Vertrauen schenken.


  »Ich habe über das nachgedacht, was du bei unserem letzten Treffen zu mir gesagt hast. Ich kam zu dem Schluß, daß du recht hattest. «


  »Ja«, erwiderte Jess lächelnd. Sie hatte also recht behalten. Sie war vertrauenswürdig, sie war nicht so dumm, wie er geglaubt hatte, und verdiente es, die Wahrheit zu erfahren.


  »Es fällt mir nicht leicht, dir das zu sagen, aber ich habe endlich eingesehen, daß ich deine Meinung respektieren muß. « Sein Kopf ruckte in die Höhe. »Du bist eine verheiratete Frau, und ich habe beschlossen, darauf Rücksicht zu nehmen. Cynthia Coffin hat mich wissen lassen, daß sie entzückt wäre, wenn ich ihr meine Zeit widmete. Deshalb werde ich mich von nun an mit ihr treffen und dich deinem Ehemann überlassen. « Er wandte sich von ihr ab.


  Der Zorn floß ihr wie glühendes Eisen durch die Adern. Mit einem mächtigen Satz sprang sie ihm auf den Rücken, klammerte sich mit einer Hand an ihm fest und schlug mit der anderen heftig auf ihn ein. »Ich werde dich umbringen, Alexander Montgomery. Wenn du eine andere Frau anfaßt, werde ich eine lebendige Muschel an deinem... Dingsda befestigen und... «


  Er zog sie von seinen Schultern an seine Brust und küßte sie. Sie nahm ihm dabei die Maske vom Gesicht. »Du bist es«, flüsterte sie.


  »Der Mann mit dem grausamen Mund«, sagte er. »Diese Qualle ohne Rückgrat, die du geheiratet hast. «


  Er hielt sie mit beiden Armen in die Luft, und sie begann mit dem Fuß nach ihm zu treten.


  »Du hast mich unglücklich gemacht! Unsere »Hochzeitsnacht! Ich habe die ganze Nacht hindurch geweint. Und da kamst du wie ein Dieb durch mein Fenster geschlichen! «


  »Und wie war das mit Ethan Ledbetter? Hast du nicht zu mir gesagt, daß keine Frau mich haben möchte? Hast du nicht gesagt, daß eine Frau mich nur meines Geldes wegen nähme und daß die guten Montgomerys nicht auf den Notruf hin nach Hause gekommen wären? Und wie du mich zum Gespött der Leute gemacht hast? Ich hatte eine Schußwunde in der Schulter und blutete, und du hast mich beschuldigt, ich sei betrunken. «


  Sie küßte sein Gesicht und strich ihm mit beiden Händen übers Haar. »Und wie war das, als ich dich vor den explodierenden Pulverkisten rettete? An meinen Händen klebte dein Blut, und du saßt neben mir — lebendig und wohlauf —, aber sagtest kein Wort, obwohl ich halbtot war vor Sorge seinet-... eh... deinetwegen? «


  »Und weißt du noch, als wir uns danach wiedersahen? Du hast an meinem Rücken geweint. «


  Sie umarmte ihn heftig. »O Alex, wie konntest du nur so grundverschieden sein? Alex ist so empfindlich und rücksichtsvoll, während der Schwarze Rebell sich so... « Sie hielt inne und sah ihn an. »Ein Glück, daß deine Maske deine große Nase bedeckte, sonst hätte jeder in der Grafschaft sofort gewußt, wer du bist. «


  »Meine große Nase? « wiederholte er in drohendem Ton. »Wollen doch mal sehen, wo überall ich meine große Nase hineinstecken kann. «


  Jessica quietschte vor Entzücken, als Alex ihr Kleid aufzubinden begann, dann mit dem Gesicht seinen Fingern folgte und ihre Brüste liebkoste. Er setzte sie auf seine Hüfte, als wäre sie ein kleines Kind und fuhr fort, sie gleichzeitig zu entkleiden und zu küssen. »Tut es dir nicht leid, daß du Adam nicht bekommen hast? « fragte er, während sein Mund sich zu ihren Brüsten hinunterbewegte.


  »Alex, du bist der einzige Mann, den ich liebe Egal, wie viele Leute du gleichzeitig verkörperst du bist der einzige, den ich liebe. «


  Er senkte sie hinunter auf den Boden, während sein Mund heiße kleine Kreise um ihre Brüste, ihren Magen und ihre Schenkel zog. Ihre Hände suchten ihn, und sie seufzte ungeduldig, als sie Stoff unter ihren Fingern fühlte.


  Rasch entledigte Alex sich seines Trikots und lag neben ihr.


  Jess schob ihn von ihrem Leib herunter. »Ich möchte alles von dir sehen. Ich möchte sehen, daß du wirklich Alexander bist. «


  Mit einem leisen Lachen lag Alex still, während sie ihn im verblassenden Licht des Tages inspizierte.


  Zum ersten Mal konnte Jess sein Gesicht und seinen Körper sehen. Sie kannte beides recht genau, aber Alexanders Gesicht hatte immer auf einem grotesken Körper gesessen. Sie befühlte mit beiden Händen seinen flachen, strammen Unterleib und sah ihm dann ins Gesicht. Das waren tatsächlich Alexanders Gesichtszüge.


  »Zufrieden? « fragte er.


  »Noch lange nicht«, antwortete sie und tastete mit der Hand nach unten, bis sie sein Glied unter ihren Fingern spürte.


  Alexander lachte nicht mehr, als er sie nun an sich zog. »Es ist schon so schrecklich lange her, Jess. «


  »Ja«, war alles, was sie murmeln konnte, als er sich über sie beugte.


  Seine Hände streichelten die Innenseiten ihrer Schenkel, dann die Außenseiten, bis sie ungeduldig nach ihm verlangte. »Alex«, flüsterte sie, und drang so glatt in sie ein wie Wasser, das unter einem Schiffsrumpf plätschert.


  Er bewegte sich ganz langsam und sacht, bis sie beide spürten, daß ihre Leidenschaft den Gipfelpunkt erreichte. Da stieß ihn Jess rasch zur Seite, daß er auf dem Rücken lag, und stieg auf seinen Leib. Sie öffnete einen Moment die Augen und lächelte dann über seine Verwirrung. Der einzige Mann, dem sie sich bisher hingegeben hatte, hatte eine Maske getragen, und Alexander hatte sie als Erwachsenen bisher nur als unförmigen Invaliden gekannt.


  Doch sie dachte nichts mehr, als Alexander sie an sich zog und ihr Gesäß liebkoste, während sie sich auf und ab bewegte.


  Endlich, als sie die Qual ihrer Lust kaum noch ertragen konnte, schob Alex sie wieder unter sich, während Jessica ihre Beine um seine Taille schlang. So kamen sie beide zum Höhepunkt.


  Jess klammerte sich noch lange an ihn, wollte ihn nicht freigeben, als fürchtete sie, er könnte wieder verschwinden.


  Er schien zu verstehen, was sie empfand, und löste sich mit einem Lächeln von ihr. »Wer bin ich nun für dich, der Schwarze Rebell oder Alexander? «


  Da wurde sie plötzlich ernst. »Für die Stadt mußt du Alexander bleiben. Die Leute würden sofort erraten, daß du der Schwarze Rebell bist, wenn du dich jetzt verändern würdest. «


  »Hast du etwas dagegen, wenn ich mich nachts in den Schwarzen Rebellen verwandle? « fragte er, ihren Hals liebkosend.


  »Es steht dir frei, alles, was du in deinem Bett vorfindest, zu überfallen. «


  »So? « meinte Alex lachend. »Glaubst du, daß du Jetzt mit mir schlafen könntest? «


  »Ich habe mir immer schon gewünscht, mit dir zu schlafen«, protestierte sie und lachte dann ebenfalls. »Oh, Alex, jetzt begreife ich, warum du mich nicht in deinem Bett haben wolltest. Du wußtest, ich würde sofort merken, daß du... «


  Er küßte sie. »Ich dachte mir, daß du es erraten würdest. Und du hast es gewußt, nachdem ich dich im Zimmer meines Vaters geküßt habe, nicht wahr? «


  »Hm — vielleicht. «


  Er begann sie zu kitzeln. »Also, ich hasse dich, Alexander« begann er sie mit einer hohen Falsettstimme zu necken. »Wie hast du mich genannt? Einen lügnerischen, hinterlistigen Schurken? Und mein Haar — es ist noch so dünn. «


  »Das ist es wirklich, Alex«.


  Er rieb sein Haar und sein Gesicht an ihren Brüsten. »Du hast eine Menge gutzumachen. «


  »Vielleicht brauche ich mein ganzes Leben dazu. «


  »Mindestens«, sagte er mit glühenden Augen. »Laß uns wieder nach Hause gehen. Ich muß zum Dinner als Alex erscheinen. Nachts werde ich dich dann als Schwarzer Rebell überfallen. «


  Jessica kicherte.


  Eben lachten sie noch zusammen, und im nächsten Moment brach die Hölle los. Sie waren so sehr miteinander beschäftigt gewesen, daß sie die sechs Männer nicht bemerkt hatten, die sich in die Höhle schlichen, ihre Laternen mit schwarzen Tüchern verhängt.


  Auf ein Kommando hin, das jemand bellte, wurden die Tücher entfernt, die Laternendeckel hochgezogen, und Alex lag in einem gleißenden Lichtkegel, umgeben von sechs sich die Lippen leckenden Männern.


  Alex benutzte seinen Körper, um damit, so gut es ging, Jessica vor den Blicken der Männer abzuschirmen, während sie rasch ihr Kleid aufsammelte und es sich über den Kopf streifte. Vor ihnen stand der. Admiral, über dessen Schulter Pitman blickte.


  »Ich verhafte Sie im Namen des Königs wegen Hochverrats, Alexander Montgomery«, dröhnte die Stimme des Admirals.


  Pitman drängte sie vor, packte die Maske des Schwarzen Rebellen, die Alex achtlos auf einen Felsen geworfen hatte, und sah dabei zu Alexander hin. »Das wird dich lehren, dein Spiel mit mir zu treiben. Hast du geglaubt, ich würde nicht merken, was es mit diesen Perlen auf sich hat? « »Aber Alex... «, begann Jess, doch er brachte sie mit einer Handbewegung zum Schweigen.


  »Nehmt eure Laternen weg, damit sie sich anziehen kann«, sagte Alex. »Ich werde mit euch gehen. «


  »Alex, nein! « rief Jess.


  Der Admiral winkte seinen Männern, daß sie die Laternen in eine andere Richtung drehen sollten, während Alex hoch aufgerichtet vor ihm stand — so stolz in seiner Nacktheit wie zuvor mit Maske und Degen.


  Jessica zog sich im Dunklen an, während sie zu Alex hinsah, der im Lichtkegel der Laternen sein schwarzes Trikot überstreifte. Die schwarze Seide, die Art, wie er dastand, seine breiten Schultern, sein flacher Magen, der nicht länger von Polstern bedeckt war, verrieten nur zu deutlich, wer er war.


  Er sah sich kein einziges Mal um, als ihn die Soldaten aus der Höhle führten.


  »Ich fand und verlor ihn in einer einzigen Nacht«, klagte Jess, und dann begann sie zu laufen.


  Kapitel 23


  »Alex ist festgenommen worden«, rief Jessica und warf die Eßzimmertür im Montgomery-Haus hinter sich zu.


  »O mein Gott! « rief Eleanor und begann so heftig zu schluchzen, daß ihr ganzer Körper davon geschüttelt wurde.


  »Warum? « sagte Marianna. »Hat er in seinen prächtigen Kleidern die Sonne vergrault? «


  Jessica ließ ihrer Wut und ihrer Angst nun freien Lauf. »Weil er der Schwarze Rebell ist! « schrie sie. »Und dein Mann hat ihn verraten. «


  Nicholas trat ins Zimmer, ehe Marianna ein Wort erwidern konnte. Sogleich ging er zu Eleanor und zog sie in seine Arme. »Alex? «


  Eleanor nickte an seiner Schulter.


  »Das ist lächerlich«, sagte Marianna. »Ebensogut könnte ich der Schwarze Rebell sein. Alexander müßte ja verhungern, wenn ihm Jessica nicht das Fleisch vorschneiden würde. Sie werden ihn wieder freilassen, wenn sie seinen Leibesumfang messen«.


  Heiße Tränen rollten Jessica nun über das Gesicht. »Er hat keinen dicken Bauch. Ihm fehlt nicht das geringste. Er ist perfekt, er ist... « Die Tränen erstickten ihre Stimme.


  »Perfekt? « wiederholte Marianna. »Alexander? Aber er ist doch fett und... « Sie stockte, und ihre Augen weiteten sich. »Du meinst, Alex ist tatsächlich der Schwarze Rebell? «


  Niemand gab sich die Mühe, ihr zu antworten.


  »Ich muß es seinem Vater sagen«, sagte Jess und bemühte sich, ihre Haltung wiederzufinden. Sie rannte den Korridor hinunter und lief in Sayers Zimmer.


  Er blickte Jess nur an und erbleichte. »Alex«, flüsterte er.


  Jess tat, was sie oft gemacht hatte, wenn sie sich Elend fühlte — sie rannte in seine Arme. »Pitman hat ihn verraten. Er entdeckte den Trick mit den Perlen, und da wurde er zornig. Es ist ja so einfach in diesem großen Haus, einem seiner Bewohner nachzuspionieren. Der Admiral hat Alex verhaftet. «


  Sayer streichelte ihren Rücken und ließ sie eine Weile an seiner Brust weinen. Dann schob er sie von sich weg und sagte: »Wir müssen uns einen Plan ausdenken. « »Sie werden ihn hängen. Meinen Alex. «


  »Hör auf damit! « befahl Sayer. »Niemand hängt einen Montgomery. Wir werden erschosssen, sterben an einer Degenwunde oder werden von Fässern zermalmt, aber wir werden nicht gehenkt. Hast du mich verstanden? Also nimm das Taschentuch, wisch dir deine Tränen ab und laß uns überlegen, was wir tun müssen. Zuerst holst du mir Eleanor und Alexanders Russen hierher, dann diese italienische Frau und am Schluß den jungen Nathaniel. Gib Marianna ein Glas Whisky und befehle ihr, sich ins Bett zu legen. Wir werden versuchen, noch heute abend einen Plan auszuhecken. «


  Es war Sophy, die am vernünftigsten von allen denken konnte. Eleanor, Jessica und Nathaniel wollten immer wieder in Tränen ausbrechen, während Sayer und Nicholas sich vor Wut nicht zu fassen Wußten.


  »Welche Beweise haben sie, daß Alex der Schwarze Rebell ist? « fragte Sophy.


  »Er ist mein Sohn! « brüllte Sayer. »Selbstverständlich würde mein Sohn... «


  Sophy küßte den alten Mann auf die Stirn und blinzelte Jess zu. Sie machte einen neuen Anlauf: »Ich bin überzeugt, daß wir Zeit haben. Ich glaube nicht, daß der Admiral Alex morgen hängen lassen wird. « Sie hielt beide Hände hoch, um die Proteste zum Verstummen zu bringen. »Ich glaube, der Admiral will mit seinem Erfolg prahlen. Er wird noch mehr Engländer hierherholen, damit sie sehen, was er vollbracht hat. Wenigstens glaube ich, daß er ein sehr eitler Mann ist. «


  »Mrs. Wentworth mußte ihm ihren Kristallspiegel geben, damit er sich in seiner Uniform bewundern kann«, sagte Eleanor.


  »Ja, das dachte ich mir«, bemerkte Sophy. »Ich wünschte, wir hätten noch jemanden, der die Rolle des Schwarzen Rebellen übernehmen könnte. Wenn in der Zeit, in der Alex im Gefängnis sitzt, noch weitere Überfälle stattfänden... « Sie blickte dabei Nicholas an.


  »Er ist größer als Alex. Die Leute würden sofort merken, daß er unmöglich der Schwarze Rebell sein kann«, sagte Jess.


  »Das hat die Leute auch nicht gestört, als ich der Schwarze Rebell war«, schnaubte Eleanor.


  Alles drehten sich nun zu ihr um, bis sie nervös auf ihrem Stuhl hin und her rutschte. »Ich fand das Dokument, das Jess dem Admiral gestohlen hatte. Es war auf den Boden gefallen, und der Zugwind hatte es unter den Schrank geweht. Deshalb wußte ich, daß die Engländer vorhatten, die Poinciana zu durchsuchen, wenn die Mannschaft nachts an Land gegangen war, Alex und Jessica waren weggefahren; also borgte ich mir Alexanders schwarzes Trikot aus und lockte die Soldaten vom Schiff weg. «


  »Und hättest dabei fast dein Leben verloren«, rief Jess. »Wenn ich nicht zufällig oben auf dem Hügel gestanden, auf die Stadt hinuntergeblickt und dich dabei entdeckt hätte, wärst du den englischen Soldaten in die Falle gegangen. Alex hat deinen Hals gerettet. «


  »Ja. Aber wenn du nicht... «


  Sophy trat zwischen die beiden sich streitenden Schwestern. »Ich glaube, ich habe einen Plan, der funktionieren könnte. Zunächst müssen wir herausfinden, was der Admiral vorhat. Jess, glauben Sie, daß Ihre Wentworth-Ladies Alex helfen würden? «


  Jess erklärte mit feierlicher Stimme: »Diese Stadt würde sich umbringen, um ihn zu retten. Er hat so viel getan, um ihren Bewohnern zu helfen. «


  »Ich glaube, ich habe eine Idee. «


  »Ich wußte, daß ich ihn fangen würde«, prahlte der Admiral, während er im Haus Wentworth das Dinner einnahm. »Er hat mich nicht einen Augenblick mit diesem dicken Bauch und den Perücken täuschen können. Ich habe ihn von Anfang an verdächtigt. «


  Mrs. Wentworth setzte heftig ihr Weinglas auf dem Tisch ab, und ihr Mann trat ihr unter dem Tisch gegen das Schienbein.


  »Gute Arbeit«, murmelte Mrs. Wentworth.


  Abigail war noch so benommen von der Neuigkeit, daß sie kein Wort redete. Jessica Taggert hatte am Ende also doch gewonnen. Sie hatte sich nicht nur einen Mann mit Geld geködert, sondern auch den begehrenswertesten Junggesellen dieser Dekade. Während sie, Abigail, sich mit einem Besuch pro Woche bei Ethan begnügen mußte, der sich immer noch im Wald versteckt hielt. Er war nicht in der englischen Armee — er war jetzt ein Flüchtling.


  »Ja, und ich werde ihn für das, was er getan hat, hängen lassen. Sobald die anderen Offiziere hier eingetroffen sind, wird er baumeln«, erklärte der Admiral.


  »Hier, Admiral«, sagte Mrs. Wentworth, »nehmen je sich doch noch eines von den frischen Hörnchen. Ich habe sie eigens für Sie gebacken. Haben je eine Ahnung, wann die Offiziere in Warbrooke eintreffen werden? «


  »Ende der Woche. Noch an diesem Samstagmorgen werde ich den Verräter aufhängen lassen. «


  Abigail entfernte blinzelnd ein paar Tränen von ihren Wimpern und barg dann das Gesicht hinter der Schulter ihrer Mutter, damit der Admiral es nicht sehen konnte. Sie fragte sich, was Jessica wohl in diesem Moment tat. Ihr Kopf ruckte hoch, und sie blickte ihre Mutter an. Jessica schmiedete Pläne. Das wußte sie so sicher, wie sie die Locken ihres eigenen Haares kannte.


  »Wir müssen die Montgomerys trösten«, murmelte Abigail. »Sie müssen am Boden zerstört sein. «


  »Ich hänge jeden auf, der sich in diese Sache einmischt«, prahlte der Admiral. »Wie ich hörte, pflegte dieser alte Mann, Sayer Montgomery, die Stadt zu regieren. Nun hat Warbrooke einen neuen Meister bekommen. «


  Mrs. Wentworth blickte auf ihren Teller hinunter.


  Eleanor traf sich um ein Uhr nachts mit Jessica und Nicholas auf dem Kai, als Nicks Schiff zurückkehrte. »Nun? « fragte sie so laut, wie sie es wagen konnte, als Nick die Gangway herunterkam. »Hast du es bekommen? «


  »Keinen Kuß? « neckte er sie.


  Eleanor warf einen vielsagenden Blick auf die todmüde Jessica, die hinter ihm stand. »Du hattest keine Probleme mit dem Schiffseigner? «


  »Sie haben Nick behandelt, als gehörte ihm das Schiff«, sagte Jess.


  »Alle Russen behandeln sich gegenseitig mit großem Respekt. «


  »Nur uns behandelst du so, als wären wir Abfall wie? « schnaubte Eleanor.


  »Hier, nimm das«, befahl Jess ihrer Schwester und händigte ihr einen großen Seesack aus.


  »Du hast es bekommen! «


  »Wir haben jeden Topf mit schwarzem Färbemittel aufgekauft, der in Boston zu haben war. Stehen alle bereit, um das Zeug zu verteilen? Wir haben nicht mehr viel Zeit. «


  »Wir sind bereit! « Eleanor legte Jessica die Hand auf den Arm. »Der Admiral hat den Prozeß auf morgen vorverlegt. Die Winde waren günstig, und seine Offiziere trafen einen Tag früher ein, als wir erwartet hatten. «


  »Dann müssen die Leute von Warbrooke eben die Nacht hindurch arbeiten«, sagte Jess mit fester Stimme.


  »Aber es wird nicht mehr trocken bis morgen früh«, begann Eleanor und hielt dann inne. »Dann müssen sie die Sachen eben naß tragen. Jess, hast du inzwischen wenigstens einmal geschlafen? «


  »Nein! Sie ist auf dem Deck über meinem Kopf die ganze Nacht hindurch auf und ab gewandert, daß ich ebenfalls nicht schlafen konnte«, stöhnte Nick.


  »Du siehst mir aber recht munter aus«, sagte Eleanor. Nick faßte sie um die Taille und zog sie an sich. »Komm, wir haben zu arbeiten. «


  Die ganze Nacht hindurch rannten die Taggert-Kinder von einem Haus zum anderen, schlichen sich im Schatten der Fassaden durch die Gassen, gaben flüsternd Anweisungen und Erklärungen.


  Die Wentworths erfüllten ihre Pflicht mit einer lärmenden Party für den Admiral und dessen Offiziersfreunde, die die Männer von allem ablenkten, was außerhalb ihrer vier Wände geschah.


  Jessica hatte Marianna Anweisung gegeben, ihren Ehemann zu beschäftigen. »Selbst wenn du mit ihm schlafen mußt«, hatte sie gesagt.


  Marianna war blaß geworden. »Ich glaube, ich schulde Alex diesen Dienst. Ich wünschte nur, ich hätte an ihn geglaubt. «


  »Ich wünschte, das hätte ich auch getan«, murmelte Jess.


  Eleanor hatte versucht, während Jessicas Abwesenheit Alexander zu besuchen. Doch die Wächter hatten ihr den Zutritt zu seiner Zelle verweigert. Eine Doppelreihe bewaffneter Soldaten umgab das Gebäude, in dem er gefangengehalten wurde, und sie konnte sich nicht an ihnen vorbeischleichen.


  Als die Morgendämmerung heraufzog, brachte Eleanor die Kinder, deren Gesichter verrieten, wie sehr sie erschöpft waren, zu Bett. Einem Impuls folgend, stieß sie die vollbekleidete Jessica zu den Kindern auf das Lager. »Lieg still, oder du weckst sie auf! «


  Jess war zu müde, um protestieren zu können. Sie schlief.


  Alexanders Prozeß vor den englischen Richtern war eine Farce. Sie wußten, daß er schuldig war, ehe die Verhandlung eröffnet war. Er trug immer noch sein schwarzes Trikot, als er mit auf dem Rücken gefesselten Händen zur Anklagebank geführt wurde.


  Nur sehr wenige Leute aus Warbrooke wohnten der Verhandlung bei — lediglich ein paar Mädchen, deren Seufzer deutlich zu hören waren, als Alexander mit vorgereckter Brust, straffen Schultern, leicht gespreizten Beinen und schwarzen Bartstoppeln auf den scharf geschnittenen Wangen vor seinen Richtern stand.


  »Bringt die Leute zur Ruhe«, befahl einer der Richter.


  Ein Gerichtsdiener brachte nun Alexanders Schwarze-Rebellen-Maske herbei und band sie Alex um, während dieser unbewegt dastand.


  Die Mädchen im Zuhörerraum seufzten abermals, als wären sie einer Ohnmacht nahe.


  »Für mich ist eindeutig, daß er dieser Schwarze Rebell ist«, sagte ein Richter, und die anderen nickten.


  Der Admiral nickte selbstgefällig den Offizieren zu die ihn umringten. Es war von wesentlicher Bedeutung für ihn, daß er diese Männer beeindruckte. »Hängt ihn auf. «


  Der Gerichtsdiener packte Alex beim Arm und wollte ihn gerade abführen, als ein Mann durchs Fenster geflogen kam, daß die Glasscherben nur so durch den Raum stoben. Er war von Kopf bis Fuß schwarz gekleidet und trug genauso eine Maske vor dem Gesicht, wie sie der Schwarze Rebell aufzusetzen pflegte.


  »So! Ihr habt also geglaubt, ihr hättet mich gefangen, wie? « rief der Mann mit jubelnder Stimme.


  »Was soll das bedeuten« rief ein Richter in dröhnendem Baß. Er deutete auf den Admiral. »Ich dachte, Ihr hättet diesen Banditen gefangen! «


  »Das habe ich auch«, brüllte der Admiral zurück. »Der da ist ein Betrüger. «


  Chaos und Lärm herrschten nun im Gerichtssaal,als die englischen Soldaten diesen neuen Schwarzen Rebellen einzufangen suchten, der sich inzwischen auf die Galerie geflüchtet hatte. Die hübschen jungen Mädchen in ihren mit Rüschen besetzten Kleidern gerieten jedoch den Häschern zwischen die Beine, und so mancher junge Soldat stolperte über einen zierlichen Fuß. Dann mußten sie die Mädchen trösten, weil ein paar Röcke Risse bekommen hatten.


  »Ergreift ihn! «


  Durch ein Fenster an der gegenüberliegenden Wand flog ein weiterer Schwarzer Rebell in den Gerichtssaal hinein.


  »So! Ihr glaubt also, ihr hättet mich gefangen, wie? « rief der neue Schwarze Rebell.


  Alle hielten sie einen Augenblick still, selbst die beiden jungen Männer, die mit den hübschen Mädchen über den Saalboden rollten.


  »Ergreift ihn! «


  »Welchen von ihnen, Sir? «


  »Jeden — alle beide! « brüllte der Admiral.


  Dem einen Schwarzen Rebellen gelang es, durch das zerbrochene Fenster ins Freie zu flüchten, während der erste — oder war es der zweite? — eingefangen wurde.


  »Demaskiert ihn! « befahl der Admiral. Die Richter hatten inzwischen wieder auf ihrer Bank Platz genommen, desgleichen die Offiziersfreunde des Admirals, die er auf seine Kosten nach Warbrooke eingeladen hatte, damit sie Zeugen seines Triumphes würden. Sie fingen an, sich gegenseitig amüsierte Blicke zuzuwerfen.


  Die Soldaten rissen dem Schwarzen Rebellen die Maske herunter.


  »Abigail Wentworth! « rief der Admiral verdattert.


  Die Richter fingen an zu kichern, die Offiziere lachten, während die Soldaten, die Abby festhielten, mit ihren Händen deren Körper betasteten.


  Die Flügeltür an der Nordseite des Saales flog auf. »Wir haben ihn gefangen, Sir. « Vier andere Soldaten brachten noch einen Schwarzen Rebellen herein. Sie blieben wie versteinert stehen, als sie Alexanders gewahr wurden, der immer noch in seiner schwarzen Maske im Zeugenstand verharrte, und Abigails in ihrer schwarzen Trikothose. Sie demaskierten ihren Schwarzen Rebellen.


  »Ezra Coffin«, rief jemand im Zuschauerraum.


  Die Südtür flog auf.


  »Wir haben ihn gefangen, Sir. «


  Doch inzwischen wieherten die Offiziere vor Lachen, nur zu froh, die Demütigungen dieses hochfahrenden Admirals miterleben zu dürfen. Die Richter versuchten krampfhaft, ihre Würde zu bewahre.


  »Sollen wir sie nun alle freilassen oder alle aufhägen? « fragte ein Richter mit feierlicher Stimme.


  »Schaut doch mal aus dem Fenster! « rief jemand« «Binnen Sekunden befanden sich nur noch die Richter der Admiral und Alex im Gerichtssaal, weil alle anderen aus dem Saal gelaufen waren, um das Spektakel zu beobachten.


  In Warbrooke wimmelte es nur so vor Schwarzen Rebellen. Sie saßen auf den Dächern, auf dem Kirchturm und auf schwitzenden schwarzen Rössern. Zwei gutgepolsterte Schwarze Rebellen standen auf einer Veranda und bedienten ein Butterfaß, und ein ungefähr hundertfünfzig Zentimeter großer Schwarzer Rebell hielt die Hand eines neunzig Zentimeter großen Schwarzen Rebellen und trug einen sechzig Zentimeter großen Schwarzen Rebellen auf seiner Hüfte, der versuchte, sich die Maske vom Gesicht zu ziehen. Vier englische Soldaten schickten sich an, einen Schwarzen Rebellen einzufangen, der so aussah, als habe er eine Taillenweite von zwanzig Zoll und eine Hüftweite von siebenunddreißig Zoll. Ein hinkender, verdächtig alt aussehender Schwarzer Rebell zog eine Kuh hinter sich her, die eine schwarze Maske auf hatte.


  Nachdem die Richter ein paar Minuten am Fenster gestanden hatten, kehrten sie zu ihrer Bank zurück.


  »Laßt ihn frei«, sagten sie müde, und da niemand mehr da war, der ihrer Aufforderung nachkommen konnte, hob der Richter, der ganz außen auf der Bank saß, seine Robe an, holte ein Messer hervor und durchschnitt die Fesseln auf Alexanders Rücken.


  »Aber er ist doch der Schwarze Rebell«, rief der Admiral. »Ihr laßt ihn frei, daß er mir wieder trotzen kann? Ihr könnt ihn doch nicht gehen lassen! «


  Alex nahm die Maske vom Gesicht und verließ den Gerichtssaal. Jess erwartete ihn bereits draußen ihrem roten Kleid.


  Er lächelte sie an und legte den Arm um ihre Taille. »Laß uns heimgehen. «


  »Ja«, sagte sie und klammerte sich an ihn.


  Epilog


  »Und hast du Mrs. Farnsworth gesehen? « fragte Jessica lachend. »Neunzig Jahre ist sie genau auf den Tag und sie hatte ihren vier Katzen schwarze Masken aufgesetzt. «


  Es war am Tag nach der Gerichtsverhandlung. Jessica, Alex und Eleanor saßen allein im Empfangszimmer. Die Stadt hatte diesen Tag zum Feiertag erklärt, und Eleanor hatte das Feuer im Herd herunterbrennen lassen. Sie sagte, jeder würde sich an dem Bier laben, das Sayer fuhrwerkweise bestellt hatte, und da bliebe kein Platz mehr für feste Nahrung.


  Nachdem die Gerichtsverhandlung mit einem Freispruch und einer Blamage für den Admiral zu Ende gegangen war, hatte man diesen sogleich nach England abberufen, da er dem Ansehen der Krone schweren Schaden zugefügt hatte. Der Admiral, der nicht gewohnt war, irgendeine Schuld allein auf sich zu nehmen, hatte John Pitman für die Blamage verantwortlich gemacht. Das hatte zur Folge, daß man Pitman seines Postens als Zollaufseher enthob und ebenfalls nach England zurückschickte. Marianna hatte sich geweigert, ihn dorthin zu begleiten.


  »Somit hat alles ein Ende«, sagte Jess, die Alexanders Hand nicht mehr losließ. Sie konnte auch ihre Augen nicht einen Augenblick von ihm abwenden. Keine Perücken mehr, keine Pfauenröcke — keine lebensgefährlichen Einsätze mehr mit Maske und Degen, und er gehörte ihr ganz allein.


  »Hat Jess es dir gesagt? « fragte Eleanor.


  »O Eleanor, verzeih — ich hatte es vergessen. «


  »Nicholas hat mich gebeten, ihn zu heiraten, und ich habe seinen Antrag angenommen«, sagte Eleanor »Ich weiß zwar, daß er nur ein lehnspflichtiger Diener ist, aber wir werden schon zurechtkommen. Vielleicht würde dein Vater uns helfen, Alexander! Ich sehe keinen Grund, darüber zu lachen. «


  Alex konnte nicht an sich halten. Er lachte, hielt sich mit einer Hand die Seite und zeigte mit der anderen zum Fenster hinter Eleanors Rücken.


  »Was ist das denn? « fragte Jess. Sie hörten das Schmettern von Trompeten. Dann flog die Tür auf. Während die drei schweigend zusahen, wurde ein dicker roter Teppich von vier hübschen jungen Männern in wunderschön geschneiderten militärischen Uniformen auf dem Boden ausgerollt. Ein Mann in einer prächtigen schwarzen Uniform mit silbernen Schnüren auf den Schultern und an den Ärmeln trat vor.


  Mit ohrenbetäubender Stimme verkündete er: »Hiermit kündige ich Seine Kaiserliche Hoheit, den Großfürsten Nicholas Iwanowitsch, zwölfter Anwärter in der Linie der Thronfolger der Zarin Katharina, Herrscherin über ganz Rußland, an! «


  »Doch hoffentlich nicht schon wieder ein neuer Zollaufseher«, stöhnte Jess.


  Herein marschierte Nicholas in einer roten Uniform, die dermaßen von Gold strotzte, daß dagegen alle schillernd bunten Röcke von Alexander zur Schäbigkeit verblaßten. Sein mit Juwelen besetzter Degengriff funkelte nur so im Licht des Herdfeuers.


  »Gütiger Himmel, das ist ja... «, begann Jessica. Aber dann stockte sie, weil Eleanor soeben ohnmächtig von ihrem Stuhl auf den Teppich gefallen war.


  


  Table of Contents


  Liebe kennt keine Gefahren


  Buch


  
    Kapitel 1
  


  
    Kapitel 2
  


  
    Kapitel 3
  


  
    Kapitel 4
  


  
    Kapitel 5
  


  
    Kapitel 6
  


  
    Kapitel 7
  


  
    Kapitel 8
  


  
    Kapitel 9
  


  
    Kapitel 10
  


  
    Kapitel 11
  


  
    Kapitel 12
  


  
    Kapitel 13
  


  
    Kapitel 14
  


  
    Kapitel 15
  


  
    Kapitel 16
  


  
    Kapitel 17
  


  
    Kapitel 18
  


  
    Kapitel 19
  


  
    Kapitel 20
  


  
    Kapitel 21
  


  
    Kapitel 22
  


  
    Kapitel 23
  


  
    Epilog
  


  

OEBPS/Images/cover.jpeg
JU DE DEVERAUX

D»e Bestseller Amom ausAmerika






OEBPS/Images/00002.jpg
Exsid]  Deutsche

Erstverdffentlichung

Aligemeine Reihe

Osterreich S 61,
rlande 1025
ien P 700

T 3-59-15
Schweiz Fr7,80

ISB N 3-404-11342-X DM +007.80

Htalien L8500 9 "783404"11342

00780






OEBPS/Images/00001.jpg





OEBPS/Images/00005.jpg





